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P o l n i s c h e s E i n g e s t ä n d n i s 
„Tribuna Ludu" muß zugeben: In Ostpreußen spielten sich 1945 „Willkürakte" ab 

Bereits i m M a i dieses Jahres haben w i r auf 
eine V e r ö f f e n t l i c h u n g des „ C h i c a g o D a i l y N e w s " 
h ingewiesen , der i m Zusammenhang mit den 
j ü n g s t in Po len bekanntgewordenen Ausschre i ­
tungen gegen die j ü d i s c h e M i n d e r h e i t festge­
stellt hatte d a ß Po len „d ie r ü c k s i c h t s l o s e V e r ­
t reibung von 7 M i l l i o n e n Deutschen aus den von 
ihnen seit langer Ze i t bewohnten H e i m s t ä t t e n " 
d u r c h g e f ü h r t habe, wobe i es sich um den „Hö­
hepunkt der Z w a n g s w a n d e r u n g e n in M i t t e l ­
europa" gehandel t habe. Diese V e r ö f f e n t l i c h u n g 
verdiente um so mehr Interesse, als gerade die 
amerikanische und die bri t ische Presse ü b e r das 
v o n den Po len nach Ende des Zwe i t en W e l t ­
kr ieges begangene Unrecht lange den M a n t e l 
falscher N ä c h s t e n l i e b e gehangen und ü b e r diese 
V e r t r e i b u n g e n geschwiegen haben. 

Verfälschte Vergangenhe i t 

Diese zi t ier te amerikanische Ze i tung w i r d 
unmehr — und zwar ers tmal ig — durch das 
ent ra lorgan der „ V e r e i n i g t e n Polnischen A r b e i -

' e rpar te i" , d ie „ T r i b u n a L u d u " , b e s t ä t i g t , die 
nunmehr zugibt , d a ß sich im Jahre 1945 — also 
in der Zei t der Massenaus t re ibungen — im süd ­
lichen O s t p r e u ß e n „ W i l l k ü r a k t e " abgespielt 
haben. In seiner Dars te l lung der Geschichte der 
sogenannten „ a u t o c h t h o n e n " , d h. „ b o d e n s t ä n ­
digen" , B e v ö l k e r u n g S ü d o s t p r e u ß e n s , besonders 
des Ermlandes , w i r d z u n ä c h s t in V e r f ä l s c h u n g 
der historischen W a h r h e i t behauptet, diese 

lenschen h ä t t e n sich z u n ä c h s t gegen den Deut­
chen O r d e n und dann gegen die „ g e r m a n i s c h e 
"o lonisa t ion" zur W e h r setzen m ü s s e n . 

| a man verschwieg 

O h n e auch nur mit e inem W o r t auf den ü b e r -
ä l t i g e n d e n Abs t in imungss i eg zugunsten 
eutschlands in der Zeit nach dem Ersten W e l t -

Tieg e inzugehen, w i r d sodann e r k l ä r t , es l ä g e n 
^ Ü b e r z e u g e n d e Dokumente" vor, welche angeb-
" ch den „po ln i s chen Cha rak t e r " dieses Gebie -

BS e rwiesen . Dann aber h e i ß t es, das . D r a m a " 
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habe im Jahre 1945 noch nicht sein Ende gefun­
den: „Gleich nach der Befreiung war der erste 
Zeitabschnitt der R ü c k k e h r zum polnischen Mut ­
terlande für die ör t l iche , b o d e n s t ä n d i g e Bevö l ­
kerung nicht sehr leicht. Es spielten sich A k t e 
der W i l l k ü r ab." 

O b w o h l diese Formul ie rung nur verschleiert 
erkennen läßt, was sich damals in O s t p r e u ß e n 
abgespielt hat, b e s t ä t i g t „Tr ibuna Ludu" hier 
doch vo r al ler W e l t den ungerechten A k t der 
Massenaustre ibung und der dabei angewandten 
Bru ta l i t ä t . 

roßzügige Lösungen anstreben 
Bedingungen der Vertriebenen für eine konstruktive Entspannung 

W a s M o s k a u v o n vo rnhe re in w u ß t e , hat Bonn 
jetzt mit b e t r ä c h t l i c h e m A u f w a n d getestet und 
erneut zur K e n n t n i s nehmen m ü s s e n : Der W e ­
sten steht ve rba l wei te r zu den B ü n d n i s v e r ­
pfl ichtungen, also auch zu Be r l i n , aber n iemand 
denkt daran, der sowjet isch-sowjetzonalen Her ­
ausforderung mit konkre t en M a ß n a h m e n zu be­
gegnen, w e i l e in hartes Auf t re ten Z u g um Z u g 
nicht mit den Abs ich ten der Entspannungspol i ­
tik zu ve re inbaren w ä r e . M a n empfiehlt den 
deutschen Freunden also „ G e l a s s e n h e i t " , d. h. 
G e w ä h r e n l a s s e n . 

Ist also gelassenes G e w ä h r e n l a s s e n gegen­
ü b e r der aggress iven P o l i t i k des Ostens die 
letzte W e i s h e i t der v i e l g e r ü h m t e n Entspan­
nung? W e r es mit Entspannung ehrl ich meint, 
w i r d Ü b e r l e g u n g e n d a r ü b e r ans te l len m ü s s e n , 
von welchen idee l len und pol i t i schen V o r a u s ­
setzungen her e in wel twei tes E inve rnehmen 
übe r die M e t h o d e n und das Z i e l e iner erfolg­
reichen En t spannungspo l i t ik erzie l t werden 
kann bzw. angestrebt werden m ü ß t e Solche 
Ü b e r l e g u n g e n b e s c h ä f t i g t e n auch die Reden und 
Beratungen be im K o n g r e ß des Bundes der V e r ­
triebenen aus A n l a ß des Internat ionalen Jahres 
der Menschenrechte in H a n n o v e r und das Tref­
fen der Oberschles ier in Essen. 

Die Menschenrechte wahren 

Die W a h r u n g der Menschenrechte, e i n s c h l i e ß ­
lich des Rechtes auf d ie Heimat , auf F r e i z ü g i g ­
keit und auf Se lbs tbes t immung ist Vorausse t ­
zung und Z i e l jeder A r t Ents anungs- und 
Fr iedenspo l i t ik . D a r i n s ind sich d ie Ver t r i ebe ­
nen mit a l l en Menschen guten W i l l e n s , wie 
P r ä s i d e n t Rehs in seiner g r o ß e n Rede v o r ! au­
senden v o n V e r t r i e b e n e n in der Niedersachsen­
hal le i n H a n n o v e r feststellte, e in ig . Nicht vö l l i g 
e in ig wa ren sich d a r ü b e r die Mi tg l iedss taa ten , 
als vo r z w a n z i g Jahren in San Franz isco v o n 
den V e r e i n t e n Na t ionen die b e r ü h m t e E r k l ä r u n g 
der Menschenrechte abgegeben wurde Rehs 
brachte in Er inne rung , d a ß diese höchst rüh ­
menswerte E r k l ä r u n g be isp ie lsweise von der 

Sowje tun ion und anderen L ä n d e r n nicht mit­
unterzeichnet worden ist, und d a ß bis heute 
ke in Ü b e r e i n k o m m e n ü b e r die Schaffung v o n 
vertragsrechtl ichen Garan t ien für die Durchset­
zung dieser Rechte im internat ionalen Rahmen 
erziel t werden konnte. 

G ü n s t i g e r e Vorausse tzungen für e in auch ver­
tragliches Ubere inkommen ergaben sich, wie 
Rehs wei ter a u s f ü h r t e , im Rahmen der Euro­
p ä i s c h e n Bewegung. Die K o n v e n t i o n des Euro­
parates zum Schutze der Menschenrechte und 
Grundfre ihe i ten vom Jahre 1950, die das Ideen­
gut der U N O ü b e r n a h m , schuf zugleich auch die 
vertragsrechtl ichen Vorausse tzungen für ihre 
Durchsetzung. 

Zusa tzpro tokol l ratifiziert 

V o n besonderem Interesse für die Ver t r i ebe­
nen ist das Zusa tzpro toko l l N r . 4, das in diesen 
Tagen v o n der Bundesregierung ratifiziert wor­
den ist. Es sieht näml ich konkre ter als die U N O -
E r k l ä r u n g das Ve rbo t der Zwangsumsied lung 
und V e r t r e i b u n g vor und charakterisiert solche 
G e w a l t m a ß n a h m e n als V e r s t o ß gegen die M e n ­
schenrechte. 

Die Tatsache, d a ß der Europarat e ins t immig 
diese Besch lüs se fassen und ihre Respekt ierung 
sicherstel len konnte, ist ü b e r w i e g e n d darauf 
z u r ü c k z u f ü h r e n , d a ß die w e s t e u r o p ä i s c h e n 
M ä c h t e e inschl ieß l ich der Bundesrepubl ik 
Deutschland, die im Europarat vertreten ist, 
noch stark unter dem Eindruck der fortgesetz­
ten und in ihrem A u s m a ß u n e r h ö r t e n Ver l e t zung 
der Menschenrechte im Ver l au fe der aggressiven 
Machtpo l i t ik der Sowje tunion und ihrer Satel­
l i tenregime im e u r o p ä i s c h e n und deutschen 
Osten standen. Die Ver t r i ebenen s ind sich k la r 
d a r ü b e r , d a ß dieser Po l i t ik der Gewa l t nur durch 
Zusammenfassung der Krä f t e des freien Europa 
mit Erfolg begegnet werden kann . Diesen 
Grundsatz b e k r ä f t i g t e n auch die Gastredner aus 
den w e s t e u r o p ä i s c h e n L ä n d e r n , der ehemalige 
britische Deutschlandminister H y n d und der 

G e n e r a l s e k r e t ä r der f ranzös ischen F lüch t l ings ­
vere in igung A N F A N O M A , Quere. 

W e n n schon aus der A u s f ü h r u n g von P räs i ­
dent Rehs hervorging, d a ß eine Respekt ierung 
der Menschenrechte von kommunist ischer Seite 
nicht oder doch nur sehr bedingt erwartet wer­
den kann, so erhiel ten die Kundgebungste i lneh­
mer durch das terroristische Tre iben einer Grup­
pe v o n Jungsozia l i s ten eine Probe auf das 
Exempel , was man in diesem Lager von der 
Sache der Menschenrechte hä l t . Der Reakt ion 
der Redner und der Di sz ip l in des Publ ikums ist 
es zu danken, d a ß die Verans ta l tung trotz die­
ser albernen und frechen Tumul te du rchge füh r t 
werden konnte. 

Das gleiche versuchte e in rechtsradikaler S tö r ­
trupp mit noch geringerem Erfolg bei der K u n d ­
gebung der Oberschlesier in Essen. A u c h hier 
konnte aber Bundesminister W e h n e r ohne nen­
nenswerte S t ö r u n g e n zu Ende führen . E i n paar 
resoluten Srhlesiern gelang es ohne besondere 
Ans t rengung, die jugendlichen Banausen, mit 
denen sie nicht identif iziert werden wol l ten , 
h inauszukompl iment ieren . 

A p p e l l an die We l t 

A u c h das Oberschlesier-Treffen, das v o n mehr 
als 100 000 Menschen besucht wurde, stand im 
Zeichen des Internationalen Jahres der M e n ­
schenrechte. Insbesondere im Gedenken an die 
ung lück l i chen V e r h ä l t n i s s e , unter denen gleich­
falls noch 100 000 Landsleute in ihrer ange­
stammten Heimat leben, appell ier te Dr. Czaja 
an das Gewissen der polnischen Na t ion und an 
die We l tö f f en t l i chke i t : Gebt mehr Menschen­
rechte, mildert wenigstens schrittweise die E i n ­
s c h r ä n k u n g e n . Schafft die ideel len Vorause tzun-
gen für eine g r o ß z ü g i g e , a l len B e v ö l k e r u n g s ­
schichten und B e v ö l k e r u n g s g r u p p e n und V ö l k e r n 
gerecht werdende F r i e d e n s l ö s u n g , denn nur un­
ter der W a h r u n g sittlicher und a l lgemeinver­
bindlicher R e c h t s g r u n d s ä t z e kann eine Pol i t ik 
der Entspannung und V e r s t ä n d i g u n g zum Er­
folg ge führ t werden! C . J . N . 

M o l o t o w s 

„ m i ß g e s t a l t e t e s 

G e s c h ö p f " 

H. W. — W a l t e r Ulbricht, der in diesen T a ­
gen 75 Jahre alt und von seiner Presse als e in 
„ S t a a t s m a n n " v o n Rang gefeiert wurde, w i r d 
in die Geschichte der Deutschen eingehen als 
jene Figur, die es ü b e r n o m m e n hatte, die durch 
den Ausgang des Zwei t en Wel tkr ieges geschaf­
fene deutsche Spaltung zu zementieren. H ie rbe i 
ging er von der Absicht aus, seinen sogenannten 
„ A r b e i t e r - und Bauernstaat" zur Ausgangsbasis 
für die W a n d l u n g der gesellschaftspolitischen 
V e r h ä l t n i s s e in ganz Deutschland zu machen. 

Zur Durchsetzung seiner Absichten b e m ü h t 
sich Ulbricht, die gegen Deutschland und seine 
j ü n g s t e Vergangenhei t in der W e l t noch vor­
handenen Ressentiments in seinem Sinne zu nut­
zen. Deshalb die fortlaufende Ver teufelung der 
Bundesrepublik Deutschland, die er als „Hor t 
des Nat ional i smus und des Revanchismus" be­
zeichnet. Er versucht, den Eindruck zu erwecken, 
als feiere der Nat iona lsoz ia l i smus in der Bun­
desrepublik so etwas wie fröhl iche U r s t ä n d . 

In diesem Zusammenhange ist nun sehr i n ­
teressant, welche Ha l tung Ulbricht zu der Zei t 
eingenommen hat, als H i t l e r und Stal in jenen 
Pakt schlössen , auf Grund dessen Hi t l e r sich i n 
der Lage glaubte, den K r i e g gegen Polen führen 
zu k ö n n e n . Die Kommunis ten haben damals die­
sen Pakt verteidigt und damit auch die Zus t im­
mung zur A u s l ö s c h u n g des polnischen Staates 
gegeben. In dieser Phase des politischen G e ­
schäftes zwischen Hi t l e r und Stal in griff Wa l t e r 
Ulbricht selbst zur Feder, und in dem damaligen 
amtlichen Organ der Kommunist ischen Inter­
nationale, das den Ti te l „Die W e l t " trug, schrieb 
Ulbricht : „ W e r gegen die Freundschaft des deut­
schen und des sowjetischen V o l k e s intrigiert , 
ist ein Fe ind der Deutschen und w i r d als H e l ­
fershelfer des englischen Imperialismus qe-
brandmarkt." 

Damals s t ö r t e es Ulbricht wenig, d a ß diese 
Freundschaft mit einem faschistischen Dikta tor 
geschlossen worden war. Doch Ulbricht kann sich 
bei seinem poli t ischen Irrtum immerhin hinter 
die K P D z u r ü c k z i e h e n , die am 25. August 1939 
e r k l ä r t hatte: „Das deutsche V o l k b e g r ü ß t den 
Nichtangriffspakt zwischen d . . Sowjetunion 
und Deutschland, w e i l es den Fr ieden w i l l und 
i n diesem Pakt eine erfolgreiche Friedenstat 
v o n seiten der Sowjetunion sieht." 

M a n m u ß dabei be rücks ich t igen , d a ß diese 
E r k l ä r u n g der K P D zu einer Zeit abgegeben 
wurde, als B ö h m e n und M ä h r e n l ä n g s t Protek­
torat des G r o ß d e u t s c h e n Reiches waren. W i e 
man im K r e m l in Wahrhe i t dachte, geht aus 
einer Ä u ß e r u n g des A u ß e n m i n i s t e r s M o l o t o w 
hervor, der bei dem Bli tzfe ldzug Hi t le rs in Po­
len — unter dem Bei fa l l auch der K o m m u n i ­
sten — v e r z ü c k t ausrief: „Es g e n ü g t e . . . e in 
kurzer Schlag gegen Polen . . ., damit von die­
sem m i ß g e s t a l t e t e n Geschöpf des Ver sa i l l e r V e r ­
trages, das v o n der Unterjochung der nichtpol­
nischen N a t i o n a l i t ä t e n lebte, nichts ü b r i g b l i e b . " 

Die Tatsache, d a ß die Kommunis ten der an­
deren V ö l k e r , unter ihnen selbst Tito, in den 
Huldigungschor für den Hi t ler -Sta l in-Pakt ein­
stimmten, b e s t ä t i g t uns, d a ß selbst nach der Zer­
schlagung der Tschechoslowakei die K o m m u n i ­
sten bereit waren, mit H i t l e r zu paktieren. 

W ä h r e n d sie auf der einen Seite vorgaben, 
gegen die U n t e r d r ü c k u n g etwa der Tschechen 
durch Hi t l e r zu kämpfen , fanden sich die K o m ­
munisten bereit, im Fal le Polens jenem Pakt 
zwischen Hi t l e r und Sta l in zuzustimmen, zu des­
sen Gehe imklause ln die Auf te i lung des po ln i ­
schen Staates zwischen der Sowjetunion und 
Deutschland g e h ö r t e . 

W ä h r e n d die Deutschen die polnischen Ge­
biete im Ver laufe der Kr iegshandlungen ver lo­
ren, hat die Sowjetunion das von ihr einver­
leibte Gebiet behalten und die Polen dadurch 
en t schäd ig t , d a ß ihnen die deutschen Ostgebiete 
— g e m ä ß Besch lüssen der S i e g e r m ä c h t e bis zu 
einem Friedensver t rag nur zur V e r w a l t u n g — 
ü b e r g e b e n wurden. Die Polen glauben heute, 
diesen Beschluß ignorieren zu k ö n n e n , und sie 
möch ten dieses deutsche Land als ihr recht­
m ä ß i g e s Gebiet betrachten. Ulbricht beeilte sich, 
die O d e r - N e i ß e - G r e n z e als die sogenannte 
„ F r i e d e n s g r e n z e " zwischen Deutschland und Po­
len zu b e s t ä t i g e n und sich in diesem Sinne ver­
traglich zu vereinbaren. 

W e r jedoch glaubt, Ulbricht habe mit dieser 
A r t von „ W i e d e r g u t m a c h u n g " seine eigene V e r ­
gangenheit b e w ä l t i g e n und st i l lschweigend ab­
b ü ß e n wol len , was er durch Zus t immung zu H i t ­
lers Pakt mit Stal in g e s ü n d i g t habe, ist in einem 
Irrtum befangen. Dem Machthaber in Pankow 
geht es ausschl ieß l ich darum, seine „DDR" eng 
mit den ös t l ichen Anl iegers taaten, die auf der 
gleichen ideologischen Grundlage regiert wer­
den, zu verbinden. Auch heute handelt Ulbricht 
wieder zum V o r t e i l der Sowjetunion, der an 
einer einheit l ichen Ausr ichtung und an der 
Gleichschaltung der Interessen im Sinne des 
Kremls gelegen ist. 
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Uber Austreibung und Rassenwahn 
Einige Bemerkungen zu den antisemitischen Erscheinungen in Polen 

Dieser Tage berichtete das exi lpolnische Zen-
tralorgan „Dzienn ik P o l s k i " , das in London er­
scheint, der polnische Parteichef W l a d y s l a w G o -
mulka habe im Rahmen der von ihm v e r a n l a ß -
ten antisemitischen A k t i o n , die als „ant iz ioni ­
stisch" bezeichnet wi rd , immerhin den po ln i ­
schen S t a a t s b ü r g e r n jüd i sche r Herkunft die 
Mög l i chke i t einer Auswande rung nach Israel 
eröffnet , woraufhin denn auch gleichzei t ig mit 
den „ S ä u b e r u n g e n " im Staats- und Parteiappa­
rat der V o l k s r e p u b l i k Polen Tausende von J u ­
den bei den z u s t ä n d i g e n polnischen Stel len A n ­
t r ä g e auf Er te i lung von Auswanderungsgeneh­
migungen eingereicht h ä t t e n . Diese A n t r ä g e 
w ü r d e n zwar schleppend bearbeitet, aber a l l ­
mähl ich w ü r d e n doch mehr und mehr Genehmi ­
gungen ausgefertigt, die allesamt aber mit der 
Auf lage verbunden w ü r d e n , d a ß die j ü d i s c h e n 
Auswandere r auf ihre polnische S t a a t s b ü r g e r ­
schaft verzichten m ü ß t e n . 

Neue Ver t r e ibung 

Ganz objekt iv betrachtet, handelt es sich hier 
um nichts anderes als um eine weitere V e r t r e i ­
bung einer B e v ö l k e r u n g s g r u p p e aus dem po ln i ­
schen Herrschaftsbereich. Diesmal s ind — was 
mit Recht besonderen Abscheu hervorruft — 
die ü b e r l e b e n d e n der nazistischen Vernichtungs­
lager und ihre F a m i l i e n a n g e h ö r i g e n betroffen, 
die mit a l len M i t t e l n der E inschüch te rung , der 
Diffamierung und des Terrors v e r a n l a ß t werden, 
Polen und die O d e r - N e i ß e - G e b i e t e zu verlas­
sen. Das ist nichts anderes als die Fortsetzung 
der Ver t r e ibung der ostdeutschen B e v ö l k e r u n g 
aus ihrer Heimat — einschl ießl ich a l ler A n g e ­
h ö r i g e n der deutschen Vo lksg ruppe in Polen. 
Der Methode nach ist zwar insofern e in Unter­
schied gegeben, als man die Juden nicht unter 
unmittelbarer A n d r o h u n g und A n w e n d u n g von 
Gewa l t in T r a n s p o r t z ü g e pfercht oder ü b e r die 
L a n d s t r a ß e n treibt, aber im Pr inzip ist es das­
selbe: Die „vö lk i sche" Unduldsamkei t grassiert. 
Doch gibt es auch hinsichtlich des Verfahrens 
ein „ V o r s p i e l " : Nach dem Ersten W e l t k r i e g e 
erfolgte ebenfalls eine „ka l t e Ve r t r e ibung" aus 
Polen: Nach der „ W i e d e r g e w i n n u n g der po ln i ­
schen Staatl ichkeit" wurde zahlreichen A n g e ­
h ö r i g e n der deutschen Minderhe i t durch eine 
Unzah l von V e r f ü g u n g e n — sie l iefen u. a. unter 
dem Decknamen der „ B o d e n r e f o r m " — „die 
Hö l l e he iß gemacht", zu schweigen v o n dem 
Verha l t en g e g e n ü b e r den „ O p t a n t e n " , die man 
nicht etwa als „ A u s l ä n d e r " im Lande duldete, 
sondern gleichfalls verjagte. 

V e r h ä n g n i s v o l l 

V o r a l lem auch deshalb, w e i l jetzt in Polen 
jener Rassismus wieder U r s t ä n d feiert, der so­
gar der kommunistischen Ideologie diametral 
zuwide r l äu f t , ist die im Gange befindliche „ka l t e 
Ver t r e ibung" der Juden aus Polen und den Oder-
N e i ß e - G e b i e t e n ein Vorgang , der die ganze 
Menschheit angeht. Es w ä r e v e r h ä n g n i s v o l l , 
wenn die z iv i l i s i e r te W e l t es den Israeli und 
den E u r o p ä e r n und A m e r i k a n e r n mosaischen 
Glaubens und j ü d i s c h e r Herkunft ü b e r l a s s e n 
w ü r d e , das Wel tgewissen g e g e n ü b e r dieser 
neuen W e l l e des Ant i semi t i smus wach zu rü t ­
teln. Besonders das deutsche V o l k ist nicht nur 
aufgerufen, h ier seine Stimme zu erheben und 
für die Ver fo lg ten einzutreten, sondern es ist 
nach al ledem, was den e u r o p ä i s c h e n Juden un­
ter M i ß b r a u c h seines Namens in der Hi t le rze i t 
angetan worden ist, ethisch zutiefst verpflichtet, 
hier zu helfen und die aus einem fanatischen 
Nat ional i smus heraus verursachte N o t zu l i n ­
dern. U n d es m u ß h i n z u g e f ü g t werden, d a ß es 
in ganz besonderer W e i s e die Aufgabe der deut­
schen Heimatver t r iebenen ist, diejenigen, die 

es hierzulande besonders angeht, da sie an ver­
antwortl icher Stelle stehen, u n a b l ä s s i g zu mah­
nen, ihre Menschenpflicht zu tun. 

So m u ß es leider als geradezu b e s c h ä m e n d 
bezeichnet werden, d a ß zwar die U n i v e r s i t ä t 
Prag Gastdozenturen für amtsenthobene jüd i s che 
Professoren der U n i v e r s i t ä t Warschau vorsah, 
d a ß aber keine einzige westdeutsche Hochschule 
e in solches Angebot gemacht hat. Es ist des 
wei teren b e s c h ä m e n d , d a ß zwar eine g r o ß e A n ­
zahl britischer Hochschullehrer für ihre i n Po­
len diffamierten K o l l e g e n eingetreten ist und 
öffentlich sowie di rekt in Warschau scharfen 
Protest einlegte gegen deren Ver fo lgung , w ä h ­
rend hierzulande nicht eine e inzige Protest­
demonstrat ion gegen die Erscheinungen der 
neuen antisemitischen W e l l e i n der V ö l k s r e p u ­
b l ik Polen stattgefunden hat — schon gar nicht 
seitens jener Professoren und Studentengrup­
pen, die sonst jeden noch so l ächer l i chen V o r ­
wand nehmen, um gegen alles und jedes zu de­
monstrieren. U n d es ist auch b e s c h ä m e n d , d a ß 
keine jener Vere in igungen und Institutionen, 
die mit Recht nicht m ü d e werden, den Rassismus 
der Vergangenhei t zu brandmarken, ein W o r t 
ü b e r eben denselben Rassenwahn verl ier t , der 

Die sowjetischen Truppen in Schlesien haben 
für ihre Einhei ten für unbefristete Zei t U r ­
laubssperren befohlen. W ä h r e n d die zwe i so­
wjetischen Div i s ionen , die i n und um L i e g ­
nitz stationiert sind, in Marsch gesetzt wur­
den, wurden sowjetische Einhei ten aus dem 
R ä u m e von Belgrad, Neuste t t in und G r o ß b o r n , 
Pommern (die Stadt G r o ß b o r n wi rd auf po ln i ­
schen Landkar ten nicht geführ t , w e i l sie aus­
schließlich v o n Sowjets bewohnt wird) , nach 
Schlesien verlegt. Sogar im R ä u m e Ratibor, 
O/S, wurden sowjetische Truppen festgestellt. 
Die Z u f a h r t s s t r a ß e n nach Gab lonz und M ä h -
risch-Ostrau sind jedenfalls von sowjetischen 
Einhei ten besetzt. Gle ichze i t ig stehen die sowje­
tischen operat iven Luf t s t r e i tk rä f t e in O h l a u und 
Br ieg einsatzbereit. 

W a s die polnischen Truppen des Wehrbereichs 
„Schles ien" anbelangt, so haben sie al le Ur ­
laubssperre und werden in den letzten Wochen 
permanent v e r s t ä r k t . Das trifft insbesondere auf 
die Einhei ten für innere Sicherheit im R ä u m e 
Gör l i t z und Neustadt O/S zu. W ä h r e n d f o r t w ä h ­
rend K o n s u l t a t i o n s g e s p r ä c h e zwischen der so­
wjetischen mi l i t ä r i s chen F ü h r u n g in Liegni tz 
und der polnischen in Bres lau stattfinden, hat 
die Zentrale des G r e n z m i l i t ä r s in G l e i w i t z V e r ­
s t ä r k u n g durch ähn l i che Einhei ten v o n der p o l ­
nisch-sowjetischen Grenze erhalten, gleichzeit ig 
aber Reservis ten einberufen. Konzentra t ionen 
von G r e n z m i l i t ä r e i n h e i t e n waren bisher in N e u ­
stadt, Ziegenhals und Gör l i t z beobachtet wor ­
den, wobei zunehmend ihnen die Einhei ten der 
H i l f s m i l i z ( O R M O ) die Kon t ro l l e des Grenz­
raumes zur Zeit abnehmen, d. h. durch eigene 
Streifen und dergleichen. Die polnische Panzer­
brigade aus Oppe ln wurde in den Raum Neisse 
nahe der tschechischen Grenze verlegt . In Neisse 
s ind a u ß e r d e m starke K B W - E i n h e i t e n (Polit-
truppen) stationiert. Im Alarmbereitschaft ist 
auch die s ch l agk rä f t i ge „ S u d e t e n b r i g a d e " , die 
entlang der Sudeten stationiert ist und zu den 
modernst a u s g e r ü s t e t e n polnischen Einhei ten 

in Warschau erneut v i ru lent geworden ist. Auch 
ist h ierzulande nicht ein einziger Aufruf zu 
Geldspenden erfolgt, die dazu dienen k ö n n t e n , 
jenen Juden in Polen und in den O d e r - N e i ß e -
Gebieten zu helfen, deren Hi l fsorganisa t ionen 
Warschau zerschlagen oder verboten hat und 
die nun — amtsenthoben oder aus den Betrie­
ben entlassen — nicht wissen, w ie sie ihr Leben 
fristen sol len. U n d auch das hat man nicht ge­
tan, was gerade v o m freiheit l ichen deutschen 
Gemeinwesen erwartet werden konnte: Eine 
durch alle Rundfunkstat ionen verbreitete E i n l a ­
dung an al le die wiede rum gehetzten und ge­
jagten Menschen, d a ß für sie die Tore zu un­
serem Lande weit offen stehen, falls sie nicht 
nach Israel auswandern wo l l en . 

W i e anders aber, so ist schl ießl ich zu fragen, 
ist die entsetzliche Vergangenhe i t w i r k l i c h zu 
„ b e w ä l t i g e n " als dadurch, d a ß man Menschl ich­
keit, Mi tempf inden und Hilfsbereitschaft denen 
g e g e n ü b e r bekundet, die deren so dr ingend be­
d ü r f e n ? Der evangelische Chr i s t aber w i r d hier 
gewisse Kirchenobere fragen m ü s s e n : W a r u m 
habt ihr h ierzu geschwiegen in eurer „pol i t i schen 
Diakon ie" , v o n der ihr so v i e l Wesens macht? 

Dr . Erich Janke 

zäh l t . Den polnischen Unteroff izieren und M a n n ­
schaften der Grenze inhe i ten s ind G e s p r ä c h e 
mit tschechischen K o l l e g e n neuerdings unter­
sagt. K o n t a k t g e s p r ä c h e dü r fen nur v o n Off iz ie­
ren ge führ t werden. 

Ferner sind die K r e i s b e h ö r d e n polnischer 
Grenzkre i se v e r a n l a ß t worden, ke ine Grenz­
p ä s s e mehr zu erteilen. Im Raum Teschen, wo 
eine starke tschechische V o l k s g r u p p e lebt, wur­
den die Kommandanturen der B ü r g e r m i l i z und 
des Sicherheitsdienstes v e r s t ä r k t , g le ichzei t ig ein 
Pol i tba ta i l lon in diese Genend verlegt. Dasselbe 
gil t auch für Coselhafen, Bres lau und Stettin, wo 
die CSSR eigene Binnen- oder Hochseeschiff­
basen besitzt. 

Diese Tatsachen werden na tü r l i ch das po l ­
nisch-tschechoslowakische M i l i t ä r b ü n d n i s be­
lasten. Bisher k rankte es noch immer an dem 
polnischen Über fa l l auf die C S S R im Jahre 1938, 
dessen 30. Jahrestag vo r der T ü r steht. Damals 
spielten sich die Polen als Handlanger H i t l e r s 
auf. Erst v o r e inigen Jahren konnten diese Res­
sentiments re la t iv v o n G o m u l k a und N o v o t n y 
beseitigt werden, nun haben sie neuen N ä h r b o ­
den erhalten. ' L . N . 

E twa 100 000 Oberschlesier trafen sich am ver­
gangenen Wochenende zum 11. Bundestreffen 
ihrer Landsmannschaft i n Essen. A u f einer Reihe 
v o n Verans ta l tungen nahmen Ver t re te r der H e i ­
matver t r iebenen sowie der Bundesregierung zu 
aktue l len Problemen Ste l lung. Der Vors i t zende 
der oberschlesischen Landsmannschaft, der C D U -
Bundestagsabgeordnete Herber t Cza ja , unter­
strich die Entschlossenheit der He imatver t r i e ­
benen, sich stets für die Wiede rhe r s t e l l ung des 
Rechtes einzusetzen. Das bedeute jedoch nicht, 
e r k l ä r t e Czaja , d a ß man das polnische V o l k 
u n t e r d r ü c k e n oder in seiner Exis tenz g e f ä h r d e n 
wol l e . V i e l m e h r m ü s s e e in beide Sei ten befrie­
digender Ausg l e i ch gefunden werden. 

Bundesver t r iebenenminis ter v . Hasse l wandte 
sich i n seiner Rede gegen die Behauptung, die 
Heimatver t r iebenen seien Revanchis ten und 
M i l i t a r i s t e n . Der M i n i s t e r lehnte eine Verz ich t ­
e r k l ä r u n g der Bundesregierung auf die deutschen 
Ostgebiete ab und erinnerte an die A u s d a u e r 
des polnischen V o l k e s , das 120 Jahre l ang an 
seine W i e d e r v e r e i n i g u n g geglaubt habe. Des­
halb werde es Polen dem deutschen V o l k e nicht 
abnehmen, wenn dieses nach nur 2 3 j ä h r i g e r A b ­
trennung eine V e r z i c h t e r k l ä r u n g abgeben 
w ü r d e . A u c h der Bundesminis ter für gesamt­
deutsche Fragen, Wehne r , unterstrich, d a ß die 
Bundesregierung das Selbstbest immungs- und 
Heimatrecht der deutschen Ver t r i ebenen ver­
trete. D ie Frage der deutschen Ostgrenze k ö n n e 
sich durchaus l ö s e n lassen, wenn auf der ande­
ren Seite eine ehrliche Bereitschaft zu V e r h a n d ­
lungen zustande komme, betonte der M i n i s t e r . 
Dabei ve rwies er auf die vorb i ld l iche L ö s u n g 
v o n str i t t igen Grenzproblemen, welche zwischen 
der Bundesrepubl ik und D ä n e m a r k sowie Frank­
reich nach dem Zwei ten W e l t k r i e g e erreicht 
worden ist. 

Einreise verweigert 
K e i n V i s u m für po ln . Jugendliche 

Die ir ischen B e h ö r d e n haben die Er te i lung 
v o n E in re i se -Visen für eine Gruppe polnischer 
Jugendlicher verweigert . Diese M a ß n a h m e 
wurde zwar nicht off iziel l b e g r ü n d e t , doch w i r d 
angenommen, d a ß sie durch die antisemitischen 
Erscheinungen in der V o l k s r e p u b l i k Polen ver-

Kurz gemeldet 
Erdö l in O s t p r e u ß e n — mit dieser sensationel­

len M e l d u n g ü b e r die Entdeckung indust r ie l l 
verwer tbarer E r d ö l v o r k o m m e n bei S c h ö n h e i d e 
i m Kre i se Braunsberg ü b e r r a s c h t e die „Kal i ­
n ingradskaja P r a w d a " vo r e in igen Tagen ihre 
Leser 

4 M i l l i o n e n N a m e n von angeblichen Kr iegsver ­
brechern so l len sich in sowjetischen Schub­
laden befinden und erst dann auf den Tisch 
gelegt werden, wenn die V e r j ä h r u n g s f r i s t 
abgelaufen ist. Damit hofft M o s k a u , neue Re-
sentiments gegen die Bundesrepubl ik herbei­
führen zu k ö n n e n . 

Das nolnische Fernsehen l ieß e inen F i l m her­
stellen, i n dem gezeigt werden sol l , w ie in 
Israel polnische E inwande re r e inem „ is rae l i ­
schen C h a u v i n i s m u s " begegnen, der sie ver­
a n l a ß t , beschleunigt in die V o l k s r e p u b l i k Po­
len z u r ü c k z u k e h r e n . 

V o r der polnischen Botschaft i n U S A kam es zu 
Demonstra t ionen, die sich gegen den in Po­
len erkennbaren An t i s emi t i smus richteten. 

A l s „Soz ia l i s t i s ches Zen t rum" m ö c h t e e in K a r t e l l 
l inksoppos i t ione l l e r Krä f t e als A l t e r n a t i v e zur 
S P D auf den P lan treten u n d stell t Ü b e r l e ­
gungen ü b e r die M ö g l i c h k e i t e iner Be te i l i ­
gung bei den Bundes tagswahlen 1969 an. 

A u ß e n m i n i s t e r Rapackis S te l lung gi l t als erheb­
l ich g e s c h w ä c h t . A l s wei teres Zeichen h ie r fü r 
bezeichnet man die Tatsache, d a ß l in ientreue 
Beamte des Innenminis ter iums jetzt Sch lüsse l ­
s te l lungen im A u ß e n m i n i s t e r i u m erhal ten ha­
ben. 

Polnischer Klerus wird des 
Amtsmißbrauchs beschuldigt 
V o r w u r f des „ A m t s m i ß b r a u c h s " 

„ P e r f e k t i o n i s m u s " bei der A u s ü b u n g ihrer 
seelsorgerl ichen Pflichten hat die Ze i t ung „S lowo 
Powszechne" kathol ische Pr ies tern i n Po l en vor­
geworfen. Dieser „ P e r f e k t i o n i s m u s " , der einem 
„ a b s t r a k t e n Ideal der V o l l k o m m e n h e i t " huldige, 
komme u. a. dar in zum Ausdruck , d a ß v o n K i n ­
dern die A b l e g u n g einer dreifachen Beichte vor 
der Zulassung zur Ersten H l . K o m m u n i o n ver­
langt werde. W i e das Blatt meint, sei dies ein 
„ A m t s m i ß b r a u c h " . 

Im vorbere i tenden z w e i j ä h r i g e n katecheti­
schen Unterricht werde den K i n d e r n „fast die 
gesamte kathol ische D o k t r i n in g e k ü r z t e r Fo rm" 
e ingepaukt und ihnen beigebracht, d a ß eine 
„ B e g e g n u n g mit Chr i s tus i m Sakrament nur un­
ter a u ß e r g e w ö h n l i c h e n U m s t ä n d e n " erfolgen 
k ö n n e . Im Ergebnis w ü r d e n die i m Unterricht 
verschreckten K i n d e r s p ä t e r immer seltener zur. 
H l . K o m m u n i o n gehen. 

A u c h sollte, w i e das Blat t meint, eine Koppe­
lung der Ersten H l . K o m m u n i o n mit g r o ß z ü g i g e n 
Fami l ienfe ie rn und teuren Geschenken unter­
lassen werden , w e i l dadurch die r e l i g i ö s e E i n ­
s te l lung des K i n d e s mater ia l i s ie r t werde. 

ursacht worden ist. D ie polnischen Jugendl ichen 
hatten die Abs ich t , e in ige Ze i t be i i r ischen Fa ­
m i l i e n zu verbsmgen. 
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KOMMENTAR 

D e u t s c h e n h e f z e 

L. N. - Keineswegs nur im Ostblock wird 
eine Hetze gegen die Deutschen schlechthin 
betrieben und die Bundesrepublik ah Hort 
des Militarismus und Revanchismus" "diffa­
miert. Auch in den USA treibt derartige 
Propaganda, die von privater Hand betrie-
ben wird, ihre tollen Blüten. Eine der übel­
sten Erscheinungen war die Sendereihe „Garri­
sons Gorillas", in der man sich darauf spezia­
lisiert hatte, den deutschen Soldaten als eben­
so feige wie brutal darzustellen. Wenn man 
berücksichtigt, welche Wirkung eine derartige 
Sendereihe über den Fernsehschirm haben 
kann, wird man mit besonderer Genugtuung 
registrieren, daß - wie wir erfahren - diese 
Sendereihe nun auslaufen und nicht mehr 
wiederholt werden wird und die Produktion 
weiterer „Episoden" der Gorillas bereits ein­
gestellt wurde. 

Hierzu haben verschiedene Umstände beige­
tragen. Nicht zuletzt aber auch die Tatsache, 
daß jüdische Kreise in den USA darauf hin­
gewirkt haben, diese vom ABC-Fernseh-Netz 
produzierte Sendereihe nicht mehr fortzu­
setzen. Diese Veranlassung dürfte ein Ergeb­
nis der sich abzeichnenden grundsätzlichen 
Wandlung in der Einstellung der weitaus über­
wiegenden Mehrheit der amerikanischen 
Staatsbürger jüdischen Glaubens sein. Es ist 
mit Sicherheit anzunehmen, daß die Kombi­
nation antijüdischer und deutschfeindlicher 
Agitation von polnischer Seite — sicherlich 
neben anderen Faktoren — gleichermaßen in 
den polnisch engagierten jüdischen Kreisen 
der USA eine entsprechende Beachtung und 
Ausioirkung gefunden hat. 

Pfarrer Papenberg 
D. O . — In der Stadt Datteln bei Reckling­

hausen wurde vor geraumer Zeit ein Stück 
Mauer errichtet, daß die Bürger der Stadt an 
jene Mauer in Berlin und an das Leid der 
deutschen Teilung erinnern soll. Zu dieser 
symbolischen Mauer nun zog der Pfarrer Paul 
Papenberg, der in Datteln den „Stadtjugend­
ring" leitet. Pfarrer und Gefolgschaft brachen 
diese symbolisch gemeinte Mauer ab, wobei 
der Pfarrer erklärte, er habe mit der Beseiti­
gung des Mahnmals gegen eine „fortschrei­
tende Verhärtung der Politik in beiden (!) Tei­
len Deutschlands protestieren" wollen. 

Nun ist die politische Einstellung gewisser 
evangelischer Kreise bekannt. Sie fand ihren 
Ausdruck, als Pastoren im geistlichen Ge­
wände in Bonn eine Protestkundgebung gegen 
die Notstandsgesetze veranstalteten, und es 
sei hier an das erinnert, was die „Kammer 
für öffentliche Verantwortung" der EKD zur 
Oder-Neiße-Frage von sich gegeben hat. 

Angesichts der neuen Schikanen Ulbrichts, 
der unbestreitbar darauf abzielt, die kon­
struktive Ostpolitik der Bundesregierung zu 
durchkreuzen, muß mit aller Schärfe dagegen 
protestiert werden, wenn hier ein evangelischer 
Pfarrer, dem die lugend in einem besonderen 
Maße anvertraut ist, den Versuch unternimmt, 
sein seelsorgerisches Amt zu mißbrauchen, um 
diese fugend irrezuführen. Es wäre an der 
Zeit, derartigen Kraftmeiereien eines politisie­
renden Pastors mit entsprechendem Nachdruck 
entgegenzutreten. 

3-Mann-Wahlkreis 
Dr. N. — In Baden-Württemberg wird ge­

genwärtig erwogen, als neues Wahlrechts­
system den sogenannten 3-Mann-Wahlkreis 
einzuführen. Der Grund hierfür dürfte darin 
liegen, daß man die NPD ausschalten will, 
ohne daß die FDP ausgeschaltet wird. Rech­
net man das Ergebnis der Landtagswahlen 
vom 28. April nach diesem Wahlrecht durch, 
ergibt sich ein wenig demokratisches Ergeb­
nis. Die SPD würde in allen Wahlkreisen ei­
nen und nie mehr als einen Kandidaten durch­
bekommen. Im Regierungsbezirk Nord-Würt­
temberg würde in allen Wahlkreisen bis auf 
einen je ein Kandidat der CDU, der SPD und 
der FDP gewählt werden. Die NPD käme 
voraussichtlich in ganz wenigen Wahlkreisen 
trotzdem zum Zuge. 

Was hier aber besonders interessiert, ist die 
Tatsache, daß die Vertriebenen beim 3-Mann-
Wahlkreis schlechter zum Zuge kommen wur­
den als beim 4-Mann-Wahlkreis. Doppelman­
date sind bei der SPD sehr selten, und wenn, 
dann in Großstädten. Da dort die Vertriebe­
nen relativ selten sind, wird in der Regel 
auch auf dem Zweitplatz kein Vertriebener 
aufgestellt werden. Die CDU macht ihre Dop­
pelmandate vornehmlich in den betont katho­
lischen Gebieten, wo sie auf dem zweiten I atz 
in der Regel einen Protestanten aufstellen 
wird. In diesen katholischen Hochburgen woh­
nen - wenn überhaupt viele - dann meist 
katholische Vertriebene. Diese kurze A n M e " * 
dung des Problems zeigt, daß der Frage der 
Vertriebenenvertreter in den Parlamenten un­
ter diesem neuen Gesichtspunkt eine beson­
dere Bedeutung beikommt. 

Treffen bei Torgau 1945: V o n nun an entschieden A m e r i k a und die Sowjetunion ü b e r das Schicksal Zentraleuropas. Foto: Ul l s te in 

Die Gefahren einer Fehleinschätzung 
In Berlin trumpfte Ulbricht gegen die USA auf - Das Vertrauen in unsere Verbündeten 

V o n dem Tage, an dem die Russen und die 
A m e r i k a n e r sich in Torgau an der Elbe in die 
A r m e f ielen, um sich auf den T r ü m m e r n eines 
Europas, das schon z w e i M o n a t e vorher i n Ja l ta 
besiegt und aufgeteilt worden war, zu beg lück­
w ü n s c h e n , beginnt eine Zei t der Fehler und 
der I r r t ü m e r , die sich nicht nur für Deutsch­
land, sondern für Europa auswi rken . Zu dieser 
Fests te l lung kommt die g r o ß e i tal ienische Z e i ­
tung „II Tempo", die sich mit den Folgen der 
mannigfachen Fehlentscheidungen, die das W e i ß e 
Haus in den letzten Jahrzehnten getroffen hat, 
auseinandersetzt. Das angesehene römische 
Blatt zeichnet h ier an erster Stel le die V e r ­
nichtung Zentraleuropas auf, das e inmal v o m 
Deutschen Reich, w ie die Ze i tung sagt, kon t ro l ­
liert wurde . Jedenfalls e r m ö g l i c h t e diese Feh l ­
entscheidung es den Sowjets, ihren Machtbe­
reich bis an die Elbe und an die A d r i a auszu­
dehnen. 

Doch wenn man dieser Fehlentscheidungen 
gedenkt, w i r d man gerechterweise auch aufzei­
gen m ü s s e n , was die V e r e i n i g t e n Staaten an 
Gut und Blut aufgebracht haben, um einen 
Bei t rag zur V e r t e i d i g u n g der freien W e l t zu 
leisten. Es mag in diesem Zusammenhange nur 
daran erinnert sein, d a ß die U S A für den K r i e g 
im Fernen Osten mehr ausgeben, als al le ihre 
44 V e r b ü n d e t e n i n a l len Wel t t e i l en für ihre 
Sicherheit aufwenden. 

Falsche Schlüsse 
Die Fests tel lung des r ö m i s c h e n Blattes haben 

w i r zum Ausgangspunk t dieser Betrachtung ge­
nommen, w e i l nicht ausgeschlossen ist, d a ß auch 
die derzei t ige poli t ische Si tuat ion gewisse 
Kre i se in den V e r e i n i g t e n Staaten zu einer 
falschen Lagebeur te i lung und folglich auch zu 
falschen Sch lüs sen veranlassen k ö n n t e . Durch­
aus v e r s t ä n d l i c h , d a ß die A m e r i k a n e r daran in ­
teressiert s ind, den u n p o p u l ä r e n und kostspie­
l igen K r i e g i n V i e t n a m zu einem bald igen Ende 
zu füh ren . H i e r z u bieten sich die Sowjets als 
V e r m i t t l e r an, und es erweckt den Eindruck, als 
sei man in den U S A davon ü b e r z e u g t , d a ß der 
K r e m l ebenfalls daran interessiert ist, den K r i e g 
in Ostas ien beendet zu wissen. Sol l te aber nun 
M o s k a u w i rk l i ch bereit oder i n der Lage sein, 
einen Einfluß in H a n o i gel tend zu machen und 
sich im Interesse eines a lsbaldigen Friedens zu 
engagieren, so bedarf es ke iner besonderen Er­
w ä h n u n g , d a ß die S o w j e t f ü h r e r h ie r fü r einen 
entsprechenden Tr ibut kassieren wol len . M i t 
sehr v i e l Sorge betrachten e u r o p ä i s c h e Beob­
achter diese Si tuat ion und fragen sich, ob etwa 
der Preis für eine derartige Dienst le is tung in 
Europa bezahlt werden so l l . In diesem Fal le 
w ä r e es nicht ausgeschlossen, d a ß hier gerade 
die deutschen Interessen besonders tangiert 
sein w ü r d e n . Es erhebt sich die bange Frage, 
ob nicht die beiden S u p e r m ä c h t e den Zei tpunkt 
für gekommen erachten, eine Tota lbere in igung 
ihrer e u r o p ä i s c h e n Gebietsinteressen vorzuneh­
men. Da die U S A und die Sowjetunion die aus­
schlaggebenden M ä c h t e in Ja l ta waren, wo die 
Franzosen noch nicht dabei waren und die Bri ten 
sozusagen nur „auf der Stuhlkante" dabei sa­
ßen , ist es nicht ausgeschlossen, d a ß W a s h i n g ­
ton und M o s k a u , heute, 24 Jahre nach Jal ta , 
eine Genera lbere in igung anstreben. Z w a r hat 
A u ß e n m i n i s t e r Rusk, bevor er zur Konterenz 
des N A T O - M i n i s t e r r a t e s flog, ausge füh r t , d a ß 
es e in schwerer Fehler sei, wenn die N A T O -
S t r e i t k r ä f t e einsei t ig verr ingert w ü r d e n . A b e r 
er hat gleichzei t ig auf die g r o ß e B ü r d e hinge­
wiesen, welche den U S A in den ungeheuren 
R ü s t u n g s n o t w e n d i g k e i t e n auferlegt ist. Der 
Vorsch lag zur beidersei t igen Ver r inge rung oder 
gemeinsamen Reduzierung der S t r e i t k r ä f t e der 
N A T O wie des Warschauer Paktes läuft e inmal 

auf diese Ver r inge rung der R ü s t u n g s a u s g a b e n 
hinaus. Er entspricht andererseits aber auch dem 
v e r s t ä r k t e n Druck des amerikanischen K o n ­
gresses, der die amerikanischen Verpfl ichtun­
gen in Europa drastisch abbauen möch te . 

Mit Besorgnis . . . 
Die U S A sind wie die Sowjetunion daran 

interessiert, den Atomsper rver t rag in Kraft 
zu wissen. Diesen Atomsper rver t rag aber m u ß 
man auf jenem skizzier ten Hin te rgrund einer 
mögl i chen Inst i tut ional is ierung der J a l t a - A b -
machungen von 1944 sehen. In Wes teuropa 
wurde mit Besorgnis registriert, d a ß sich P räs i ­
dent Johnson in j ü n g s t e r Zeit dre imal inner­
halb v o n zehn Tagen emphatisch für eine enge 
Zusammenarbeit mit der Sowjetunion ausge­
sprochen hat. Wenngle ich auch die US-Regie ­
rung sogleich nach dem neuen Schritt Ulbrichts 
die Bundesrepubl ik ihres vo l l en V e r s t ä n d n i s s e s 
und ihrer R ü c k e n d e c k u n g versichert hat, so 
w ä r e v o n der Ber l iner und der bundesdeut­
schen B e v ö l k e r u n g mit sehr v i e l mehr Befrie­
d igung registriert worden, wenn P r ä s i d e n t John­
son die Ini t ia t ive ergriffen h ä t t e , um mit den 
beiden anderen W e s t m ä c h t e n dieser neuen Er­
pressung Ulbrichts entgegenzuwirken. 

Geschickt hat Ulbricht unter jener Schwelle 
agiert, die die Interessen der A l l i i e r t e n in 
Ber l in b e r ü h r t . U n d dennoch handelt es sich 
bei seinem Schritt keineswegs nur um eine 
gegen die Bundesrepubl ik gerichtete M a ß ­
nahme, sondern auch um eine ein­
deutige Provotcation an die Adresse der 

Schu tzmäch te . W e r die Wechselbeziehung z w i ­
schen M o s k a u und Pankow kennt, we iß auch, 
d a ß dieser neue Schritt nicht ohne die aus­
drückl iche B i l l i g u n g des Kremls vorgenommen 
wurde. Es handelt sich bei dem Schritt Ulbrichts 
um die k la re Ver l e t zung v o n Abmachungen, 
die zwischen den Wes ta l l i i e r t en und der So­
wjetunion getroffen wurden. Denn der freie 
Zugang nach Ber l in wurde M i t t e Jun i 1945 
durch einen Telegrammwechsel zwischen T r u -
man, Churchi l l und Sta l in geregelt. 

Der Schritt Ulbrichts, unternommeniflUfcJJii i l^ 
gung des Kremls , trifft also nicht nur die Bun­
desrepublik. Er zielt vo r allem gegen die west­
lichen Schutzmächte , und er so l l zeigen, daß 
M o s k a u und seine Satel l i ten, wie eben die so­
genannte „DDR", den M u t haben und sich stark 
genug fühlen, selbst den a l l i ie r ten Schutzmäch­
ten g e g e n ü b e r aufzutrumpfen. Sowohl in Pan­
k o w wie auch in M o s k a u w e i ß man zu genau, 
daß die grotesken Z w a n g s m a ß n a h m e n im V e r ­
kehr zwischen der Bundesrepubl ik und West -
Ber l in einen schweren V e r s t o ß gegen das V i e r ­
m ä c h t e a b k o m m e n darstellen. 

W e n n w i r diesen so offensichtlichen Tatbe­
stand unterstellen dür fen , dann kann man 
auch wei terhin folgern, d a ß Ulbricht namens 
seiner Auftraggeber testen w i l l , w iewei t A m e ­
r ika zusammen mit England und Frankreich in 
diesem Augenbl ick ernstester weltpoli t ischer 
Kr i sen und Konf l ik te gehen wird , beziehungs­
weise was man bereit ist, im Wes ten e inzu­
stecken. Dieser Test w i r d dann ergeben, was 
man sich für die Zukunft leisten kann. 

Geringer Aktionsradius unserer eigenen Politik 
K o m m e n wi r aber zu der Feststellung, daß die 

U S A einer Globa lbere in igung mit den Sowjets 
den V o r z u g geben und aus diesem Grunde be­
strebt sind, mit den Russen ein e r t r äg l i ches 
K l i m a zu unterhalten, so m ü s s e n w i r uns auch 
d a r ü b e r k larwerden, d a ß wi r uns auf unsere 
A l l i i e r t e n nur bedingt und nur dann verlassen 
k ö n n e n , wenn eine Paral lelschal tung der Inter­
essen vorl iegt . Sobald diese Interessen diver­
gieren oder etwa bei den U S A andere po l i t i ­
sche Gesichtspunkte den V o r r a n g einnehmen, 
kommt es lediglich zu einer S o l i d a r i t ä t s e r k l ä ­
rung, die jedoch Ulbricht schwerlich davon ab­
halten wi rd , weitere „ H o h e i t s a k t e " seines „sou­
v e r ä n e n Staates" zu prakt iz ieren. A l s Ulbricht 
jetzt mit B i l l i g u n g der Sowjetunion wieder po­
litisches Terra in gewinnen konnte, reagierten 
unsere westlichen V e r b ü n d e t e n sehr zu rückha l ­
tend und wo l l en es uns ü b e r l a s s e n , A r t und 
Umlang mögl iche r Gegenakt ionen vorzuschla­
gen, ausgerechnet an der Stelle, wo sich ihre 
Veran twor tung beweisen m ü ß t e . Die Verschie­
bung auf die Ebene Bonn—Pankow, — denn 
darauf w ü r d e eine derartige Entwicklung h in­
auslaufen —, w ü r d e uns in eine fatale Nach­
barschaft zu Ulbrichts Vorschlag bringen, wo­
nach „die beiden deutschen Staaten" derartige 
Fragen intern regeln sol l ten . 

Die j ü n g s t e Entwick lung dür f te eindeutig auf­
gezeigt haben, wie gering der Ak t ions rad ius 
unserer eigenen Pol i t ik ist. A u c h unsere Bemü­
hungen, mit den Staaten des ost- und s ü d o s t ­
e u r o p ä i s c h e n Raumes zu einer Neuregelung der 
Beziehungen zu kommen, werden vom K r e m l 
mit besonderer Wachsamkeit beobachtet. Es 
ist nicht ausgeschlossen, daß Ulbricht den F re i ­
brief für seine letzten M a ß n a h m e n erhielt, 
we i l der K r e m l die Machthaber in Pankow da­
für e n t s c h ä d i g e n wol l te , d a ß sie eben nicht, 
wie e twa Prag und Bukarest, e i g e n s t ä n d i ­
gen Tendenzen huldigen. Gerade bei der Auf ­

wertung Ulbrichts m ü s s e n wi r uns sehr ü b e r ­
legen, was w i r glauben, im Rahmen unserer 
Entspannungspol i t ik den Machthabern in Pan­
k o w vorschlagen zu k ö n n e n . W i r soll ten vor 
al len Dingen stets bedenken, d a ß w i r es mit 
Kommunis ten zu tun haben, deren e r k l ä r t e s 
Z i e l es bleibt, das Gesellschaftssystem in der 
Bundesrepubl ik v o n G r u n d auf zu ä n d e r n und 
den „soz ia l i s t i schen Staat der Arbe i t e r und 
Bauern" auch auf unserem Ter r i to r ium zu prak­
t izieren. W e n n also Ulbricht den von A u ß e n ­
minister Brandt jetzt in Reyk j av ik gemachten 
Vorschlag , wonach beide Seiten sich verpflich­
ten soll ten, ke inen Versuch zu unternehmen, 
die gesellschaftliche Struktur im jewei ls ande­
ren T e i l Deutschlands gewaltsam zu ä n d e r n , 
ü b e r h a u p t prüft , dann doch nur unter dem Ge­
sichtspunkt, wie man „ g e w a l t s a m " durch „Un­
terwanderung" ü b e r s p i e l e n kann, wodurch dann 
ein Eingreifen etwa der W e s t m ä c h t e vermie­
den werden k ö n n t e . 

Mittel und Ziele 
W e n n die U S A heute glauben sollten, es se i 

mögl ich , mit den Sowjets eine Auf te i lung der 
E in f lußgeb ie te vorzunehmen, dann sei daran 
erinnert, d a ß die Revolu t ion , so w ie sie der 
Kommunismus versteht, permanent zu sein hat. 
G e w a l t t ä t i g k e i t und polit ische Unduldsamkei t 
s ind M i t t e l auf dem W e g e zur Durchsetzung 
der alten Zie le . Die U S A m ü s s e n sich von der 
I l lusion freimachen, d a ß ein Engagement auf 
Kosten Europas oder etwa der Deutschen ge­
eignet sei, die Probleme der Zeit zu lö sen . 
W i r meinen vielmehr, d a ß gerade eine weitere 
Hinnahme gezielter Provokat ionen durch den 
Kommunismus nicht nur geeignet ist, das V e r ­
trauen in die g r o ß e westliche F ü h r u n g s m a c h t 
zu schmäle rn , sondern sich letztlich auch gegen 
die Interessen der Vere in ig ten Staaten selbst 
auswirken m u ß . 
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Vertriebene Landwirte verbittert" 
Reinhold Rehs MdB warnf Bundestag: Vertrauen nidit versdierzen 

Die Eingl iederung der heimatver t r iebenen u n d ge f lüch te t en Landwir te sei noch lange nicht 
abgeschlossen, e r k l ä r t e Re inhold Rehs M d B , Sprecher der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n und 
P r ä s i d e n t des Bundes der Ver t r iebenen , am Die nstag vergangener Woche in der Agrardebat te 
des Bundestages. Er meldete Einspruch gegen zwei Punkte des agrarpoli t ischen Programms 
der Bundesregierung an und warnte das Pa r l amen t e indr ingl ich davor, das v o n den V e r t r i e ­
benen auf Grund gegebener Zusicherungen gezeigte Ver t r auen zu verspie len . Re inhold Rehs 
sagte: 

Ich m u ß in zwe i Punkten gegen den agrarpol i ­
tischen Programmentwurf nachhalt ig Einspruch 
anmelden. Namens der i n diesen beiden Punk­
ten besonders betroffenen Menschen, der hei­
matvertr iebenen und ge f lüch te t en Bauern, fühle 
ich mich dazu verpflichtet. 

Es s ind dies erstens die Bemerkungen in dem 
Bericht ü b e r den Stand der b ä u e r l i c h e n E ing l ie ­
derung und Siedlung, und zweitens die Abs i ch ­
ten, die hinsichtl ich der k ü n f t i g e n V e r w e n d u n g 
des S o n d e r v e r m ö g e n s des Bundes bei der Deut­
schen Siedlungs- und Rentenbank, des sogenann­
ten Z w e c k v e r m ö g e n s , g e ä u ß e r t s ind. 

Der Her r E r n ä h r u n g s m i n i s t e r meint, d a ß die 
b ä u e r l i c h e Eingl iederung und Siedlung i m we­
sentlichen als abgeschlossen betrachtet werden 
k ö n n e und d a ß seit Beg inn der Eingl iederung 
25 Jahre vergangen seien. Beides ist unzutref­
fend. 

Z u m zwei ten darf ich nur darauf h inweisen , 
d a ß das F l ü c h t l i n g s s i e d l u n g s g e s e t z und das So­
forthilfegesetz i m Herbst 1949 ü b e r h a u p t erst 
beschlossen wurden, so d a ß A u s w i r k u n g e n erst 
ab 1. Januar 1950 eintreten konnten. Es s ind 
also bestenfalls 18 Jahre seit der ersten öffent­
l ichen F ö r d e r u n g aus Soforthilfe- bzw. Bundes­
haushaltsmitteln. W e n n ich aber die in dem Be­
richt angebene Zah l v o n 25 Jahren so auffassen 
darf, d a ß dieser Zei t raum zur D u r c h f ü h r u n g die­
ser M a ß n a h m e n für erforderlich gehalten wi rd , 
dann w ü r d e n also in jedem Fal le nach dieser 
Auffassung diese M a ß n a h m e n noch mindestens 
sieben Jahre hindurch wei ter fortzusetzen sein. 
Das w ä r e eine Auffassung, der ich zust immen 
k ö n n t e . 

W i r alle wissen, d a ß die f r ü h e r e n V o r s t e l ­
lungen und Zie le der Bundesregierung und des 
Bundestages auf diesem sehr schwierigen Gebiet 
keinesfalls erreicht worden sind. Der v o n der 
Bundesregierung zur E ingl iederung vertr iebener 
und ge f lüch te t e r Landwir te für die Jahre 1964 
bis 1968 beschlossene Fünf jahresplan hat eben­
falls nicht den erhofften Erfolg gebracht, w e i l 
eben die erforderlichen f inanzie l len M i t t e l sei­
tens des Bundes nicht zur V e r f ü g u n g gestellt 
worden sind. Das ist in ke inem der zu rück l i e ­
genden Jahre in ausreichendem M a ß e gesche­
hen, und deshalb s ind die f r ü h e r e n V o r s t e l l u n ­
gen und Zie le niemals erreicht worden. Statt der 
jot7f in diesem letzten Ze i t raum geplanten 40 000 
V o l l - und Nebenerwerbss te l len s ind insgesamt 
nur etwa 28 000 Stellen, und zwar vornehml ich 
Nebenerwerbss te l len, geschaffen worden . Das 
hat zur Folge, d a ß noch rund 70 000 Bewerber auf 
die Be rücks i ch t igung ihrer A n t r ä g e warten, und 
zwar seit v i e l en Jahren. Unter diesen ver t r iebe­
nen und ge f lüch te t en Landwir ten , die heute v i e l ­
fach als Hi l fsarbei ter und in anderen unterge­
ordneten Berufen t ä t i g sind, breitet sich natur­
g e m ä ß eine pol i t isch besorgniserregende, aber 
auch menschlich v e r s t ä n d l i c h e Verb i t t e rung aus. 

Zum zwei ten Punkt m ö c h t e ich darauf h i n w e i ­
sen, d a ß sich das Z w e c k v e r m ö g e n , v o n dem ich 
sprach, das v o n der Deutschen Siedlungs- und 
Landesrentenbank i m Auft rage der Bundesre­
gierung verwal te t w i rd , zu 66 bis 75 Prozent aus 
Kred i t en zusammensetzt, die an Ver t r iebene 
und F lüch t l inge g e w ä h r t worden sind und deren 
Ti lgungsle is tungen als sogenannte Rückf lüsse 
— zur Zeit etwa 100 bis 120 M i l l i o n e n D M j ä h r ­
lich — in E r g ä n z u n g der Haushal tsmit te l für 
Siedlungszwecke zur F inanz ie rung des j e w e i l i ­
gen Siedlungsprogramms eingesetzt werden. 

Es galt bisher als unbestrit tener Grundsatz, 
d a ß die M i t t e l dieser Rückf lüsse für die gleichen 
M a ß n a h m e n wieder eingesetzt werden, für die 
sie u r s p r ü n g l i c h g e w ä h r t wurden, d. h. für die 
Neus ied lung wie auch zur F inanz ie rung des A n ­
kaufs und der Pacht bestehender Betriebe. 

In einer En t sch l i eßung , die i n diesen Tagen der 
B u n d e s t a g s a u s s c h u ß für Heimatver t r iebene e in ­
s t immig ge faß t hat, ist in Er innerung gebracht 
worden, d a ß vo r gar nicht langer Zei t i n dem 

schriftlichen Bericht des Wirtschaftsausschusses 
ü b e r den Entwurf eines Gesetzes ü b e r die Z u ­
sammenlegung der Deutschen Landesrenten­
bank und der Deutschen Siedlungsbank festge­
stellt worden ist, d a ß mindestens drei V i e r t e l 
der Rückf lüsse des Z w e c k v e r m ö g e n s den V e r ­
tr iebenen und S o w j e t z o n e n f l ü c h t l i n g e n zur E i n ­
g l iederung in die Landwirtschaft zugute kom­
men m ü s s e n . Dieser Bericht ist durch einen Ple-
n a r b e s c h l u ß des Deutschen Bundestages b e s t ä t i g t 

worden; in gleicher Hinsicht s ind zusä t z l i che 
Zusicherungen v o n seiten der Bundesregierung 
erfolgt. 

W e n n die Absichten d u r c h g e f ü h r t w ü r d e n , 
w i e sie uns hier aus dem Bericht entgegenschei-
nen, w ü r d e die b ä u e r l i c h e S ied lung vö l l i g zum 
Er l iegen kommen. Ich darf darauf verweisen , d a ß 
die wenigen M i t t e l , die bisher ü b e r das Jahr 
1969 hinaus vorgesehen s ind — 30 M i l l i o n e n usw. 
—, ja nicht e inmal ausreichen, um die Neben­
kosten und die Zinsen zu decken. Das h e i ß t also: 
dies K a p i t a l w i r d totgelegt. 

Ich halte das für unverantwor t l ich . H i e r handelt 
es sich um gegebene Zusicherungen. H i e r han­
delt es sich um gegebenes und erworbenes V e r ­
trauen. H i e r handelt es sich um lange Gedu ld , 
die auf G r u n d dieses Ver t rauens v o n den Be­
troffenen gezeigt worden ist. Ich m ö c h t e sehr 
e indr ingl ich davor warnen, dieses Ve r t r auen 
nicht zu e r fü l len . 

Kündigung von LAG-Wohnungen: 

Ausgleichsamf mufj zustimmen 
Im Zweifel mufj es beim Bundesausgleichsamt anfragen 

In den sogenannten „ w e i ß e n K r e i s e n " gibt es 
heute für Wohnungsvermie te r g r u n d s ä t z l i c h k e i ­
nen unbegrenzten K ü n d i g u n g s s c h u t z mehr. M i t 
einer Ausnahme : W e n n der M i e t e r auch nach 
dem Lastenausgleichsgesetz ( = L A G ) berech­
tigt ist. Nach § 254 Absa t z 3 L A G ! G e m ä ß die­
ser Vorschrif t kann e in M i e t e r als G e s c h ä d i g ­
ter unmit telbar e in Dar lehen aus Lastenaus­
gleichsmit teln erhalten, u m sich h iermit leichter 
eine entsprechende M i e t w o h n u n g zu beschaf­
fen. Indem er das G e l d e inem „ B a u h e r r n " gibt. 
Dieser darf ruh ig v o n mehreren solchen „künf­
t igen M i e t e r n " L A G - G e l d e r i n Empfang neh­
men, damit er hiermit für sie entsprechende 
W o h n u n g e n bauen kann. In der Prax is sieht das 
dann so aus: Das die L A G - M i t t e l verwal tende 
Kredi t ins t i tu t ü b e r t r ä g t das G e l d , das an sich 
dem g e s c h ä d i g t e n und LAG-berech t ig ten „ W o h ­
nungsaspiranten" zusteht — mit dessen Geneh­
migung — ver t ragl ich seinem z u k ü n f t i g e n V e r ­
mieter. Eben damit dieser für „ G e s c h ä d i g t e " 
W o h n u n g e n bauen kann . Dafür m u ß er sich 
jedoch zu einer g r o ß e n Konzess ion an den M i e ­
ter ver t ragl ich bereit e r k l ä r e n . Er m u ß ihm 
näml ich zugestehen, d a ß das zu vereinbarende 
M i e t v e r h ä l t n i s nur noch mit ausd rück l i che r Z u -

Kapitalmangel und Liquiditätsenge 
Bundesverband der heimatvertriebenen Wirtschaft tagte 

Vors t and und Erwei ter ter V o r s t a n d des V h W 
Bundesverbandes der heimatver t r iebenen 
Wirtschaft e. V . , Bonn, tagten kürz l ich i n M ü n ­
chen. Gle ichze i t ig wurde die Mi tg l i ede rve r ­
sammlung 1968 du rchge füh r t . 

Der Bundesvorsi tzende, Fabr ikant M a x K u n a , 
B a d M ü n s t e r a. Stein, u m r i ß die wirtschaftliche 
Lage insbesondere der Ver t r i ebenen- und Flücht­
l ingsbetriebe. Gemeinsam mit den Landesge-
schä i t s füh re rn wurden vornehmlich Fragen und 
Probleme, e r ö r t e r t , die sich aus der wirtschaft­
l ichen Rezession, der zunehmenden Konzen t ra ­
t ion in der gewerbl ichen Wirtschaft und — in 
einer Reihe v o n Branchen — der nicht mehr zu 
ü b e r s e h e n d e n Koopera t ion ergaben. Angesichts 
des Kapi ta lmangels und der L i g u i d i t ä t s e n g e 
der meist m i t t e l s t ä n d i s c h e n Betriebe der V e r ­
triebenen und F l ü c h t l i n g e seien zur F inanz ie ­
rung langfristiger V o r h a b e n nur z i n s g ü n s t i g e 
Kred i t e tragbar. Der Zinssatz dür f t e 5 Prozent 
p. a. nicht ü b e r s c h r e i t e n , zumal der sich immer 
mehr v e r s c h ä r f e n d e Konkur renzkampf gerade 
die m i t t e l s t ä n d i s c h e n Betriebe zu niedrigster 
K a l k u l a t i o n zwinge. Eine V e r b i l l i g u n g der In­
vest i t ionskredi te der Lastenausgleichsbank 
k ö n n t e und m ü ß t e durch Z i n s z u s c h ü s s e erreicht 
werden. Ebenso habe sich i n der Prax is gezeigt, 
d a ß Nachfinanzierungen in g r ö ß e r e m Umfange 
als bisher erforderlich seien. 

Die Ende 1970 auslaufende Betr iebsmit te lkre­
d i tak t ion der Lastenausgleichsbank m ü s s e un­
bedingt fortgesetzt werden. Die notwendigen 
Ve rhand lungen seien eingeleitet worden; es 
sei nur zu hoffen, d a ß sie zu einem baldigen 
pos i t iven Ergebnis führen . 

H a u p t g e s c h ä f t s f ü h r e r Dr . Zschimmer, Bonn, 
berichtete ü b e r die umfangreichen B e m ü h u n g e n 
der V h W um die Kred i tve rsorgung der F i rmen, 
die 20. L A G - N o v e l l e , insbesondere die Nicht-
aussonderung der Forderungen gegen das Reich 
usw. aus dem f e s t s t e l l u n g s f ä h i g e n Betr iebsver­
m ö g e n und um die baldige A u s z a h l u n g der 
M e h r b e t r ä g e auf G r u n d der 19. L A G - N o v e l l e 
und um die nunmehrige Verabschiedung des 
R e p a r a t i o n s s c h ä d e n g e s e t z e s . E inen anschau­

lichen Überb l i ck ü b e r die Kredi t s i tua t ion , das 
Dri t te S t e u e r ä n d e r u n g s g e s e t z (§§ 7e und 10a 
EStG) und das geplante Gesetz für die Behand­
lung öffent l icher A u f t r ä g e i m Zonenrandgebiet 
und in Ber l in -Wes t gab Regierungsdi rektor 
V e n t z k i v o m Bundesver t r iebenenminis ter ium. 

Eine lebhafte Diskuss ion l ö s t e die unterschied­
liche Behandlung des § 13 B V F G (Betreuungs­
beendigung) aus. A u ß e r d e m haben die K o n ­
j u n k t u r r ü c k g ä n g e 1966'67 in e inigen Fä l l en ge­
zeigt, d a ß die Auss teuerung zu f rüh erfolgte. 
H i e r m ü s s e ein W e g gefunden werden, die i n 
Betracht kommenden Betriebe von notwendigen 
und b e g r ü n d e t e n F ö r d e r u n g s m a ß n a h m e n nicht 
a u s z u s c h l i e ß e n . K . 

Die Rechtsstellung 
der alleinstehenden Tochter 

Der P r ä s i d e n t des Bundesausgleichsamtes er­
l ieß eine Ä n d e r u n g des Sammelrundschreibens 
zur Kriegsschadensrente. Die Ä n d e r u n g e n be­
treffen te i lweise bereits Angle ichungen an die 
20. L A G - N o v e l l e . Im V o r d e r g r u n d stehen je­
doch Ver iahrensk la rs te l lungen , z. B. bei der 
A u s ü b u n g des Wahlrechts zwischen Kriegsscha­
densrente und anderen Leis tungen. 

Wesent l ich s ind jedoch die A u s f ü h r u n g e n 
ü b e r die Rechtsstellung der „ a l l e i n s t e h e n d e n 
Tochter". Dieser sol l nun auch der S e l b s t ä n d i ­
genzuschlag g e w ä h r t werden, wenn er auch 
dem zuletzt verstorbenen E l t e rn le i l g e w ä h r t 
wurde oder zu g e w ä h r e n gewesen w ä r e . Die 
Kriegsschadenrente kann jetzt (nach der 20. N o ­
velle) aus den zusammengerechneten G r u n d ­
b e t r ä g e n , die aus ihrem eigenen Schaden und 
dem ihrer El tern errechnet wurden, g e w ä h r t 
werden. Dies so l l stets dann geschehen, wenn 
es für die Ant rags te l le r g ü n s t i g e r ist. N.H. 

Stimmung des ö r t l i chen Ausgleichsamtes been­
det werden darf. 

Das Bundesausgleichsamt hat die ö r t l i c h e n 
A u s g l e i c h s ä m t e r angewiesen, be i schuldhaftem 
V e r h a l t e n des Mie t e r s v o n sich aus zu entschei­
den. A l s o zum Beisp ie l , w e n n der M i e t e r sich 
einer „ e r h e b l i c h e n B e l ä s t i g u n g " des Vermie t e r s 
oder eines Hausbewohners schuldig macht. A u c h 
wenn er durch „ u n a n g e m e s s e n e n Gebrauch" des 
Mie t r aums oder „ V e r n a c h l ä s s i g u n g der gebo­
tenen Sorgfalt" den M i e t r a u m oder das G e ­
b ä u d e erheblich g e f ä h r d e t " oder wenn der M i e ­
ter e inem Dri t ten den Gebrauch des Mie t r aums 
b e l ä ß t , o b w o h l er „zur Ü b e r l a s s u n g nicht be­
fugt" ist. N a t ü r l i c h darf das ö r t l i che Ausg le ichs ­
amt auch „ v o n sich aus" entscheiden, w e n n der 
der M i e t e r nicht bezahlt. B e i schwier igen Ent­
scheidungen ist das ö r t l i che Ausgle ichsamt ge­
halten, das z u s t ä n d i g e Lastenausgleichsamt be­
ziehungsweise das Bundesausgleichsamt zu be­
fragen, ob einer W o h n u n g s k ü n d i g u n g unwide r ­
sprochen b le iben so l l . 

M i t L A G - M i t t e l n g e f ö r d e r t e W o h n u n g e n m ü s ­
sen v o n ihrer Ers te l lung an zehn Jahre l ang 
aussch l ieß l ich an „ G e s c h ä d i g t e " im Sinne des 
Lastenausgleichsgesetzes vermietet werden . 
Diese z e h n j ä h r i g e „ Z w e c k b i n d u n g " h ö r t nicht 
e twa dadurch vo rze i t i g auf, d a ß e in Stadt- oder 
Landkre i s zu e inem sogenannten „ w e i ß e n K r e i s " 
e r k l ä r t w i r d . 

F r ü h e r vertrat das Bundesausgleichsamt die 
M e i n u n g , nach A b l a u f der v o r e r w ä h n t e n zehn­
j ä h r i g e n „ Z w e c k b i n d u n g " sei es auch nicht mehr 
notwendig , d a ß die ö r t l i chen A u s g l e i c h s ä m t e r 
noch wei te rh in K ü n d i g u n g e n zust immen m ü ß t e n , 
die sich auf W o h n u n g e n im Sinne v o n § 254 A b ­
satz 3 L A G bezogen. V o n dieser Auffassung ist 
das Bundesausgleichsamt aber nach eingehen­
der P rü fung schon Ende 1964 abgegangen. Das 
wissen nur die wenigsten. 

Fre i l i ch w i r d der eben geschilderte Tatbestand 
nach § 254 Absa tz 3 L A G sehr oft mit demjeni­
gen des § 254 Absa tz 2 L A G durcheinander ge­
bracht. G e m ä ß letztgenannter Gesetzesvorschrift 
ist die Rechtslage für den M i e t e r im Zusam­
menhang mit einer W o h n u n g s k ü n d i g u n g näml i ch 
genau umgekehrt . Dort e r h ä l t der V e r m i e t e r e in 
sogenanntes „ A u f b a u d a r l e h e n " aus L A G - M i t ­
teln. W e n n er durch K r i e g s e i n w i r k u n g e n oder 
Ve r t r e ibung Ver lus t e an seinem Grunde igen ­
tum erl i t ten hat. Es dient der Wiede rhe r s t e l lung 
v o n z e r s t ö r t e n , b e s c h ä d i g t e n oder ve r lo renen 
W o h n g r u n d s t ü c k e n durch Reparatur, Neuaufbau 
oder — bei Ver t r i ebenen — Ersatzbau an Stel le 
des im Ver t re ibungsgebie t ver lorenen G r u n d ­
eigentums. Sowei t mit diesen Aufbaudar lehen 
M i e t w o h n u n g e n errichtet worden s ind, g i l t le­
digl ich die v o r e r w ä h n t e „ Z w e c k b i n d u n g " einer 
solchen W o h n u n g . Diese „ Z w e c k b i n d u n g " — 
nämlich, d a ß mit L A G - M i t t e l n g e f ö r d e r t e W o h ­
nungen v o n ihrer Ers te l lung bzw Reparatur an 
zehn Jahre lang aussch l ieß l ich an „ G e s c h ä d i g t e " 
im Sinne des Lastenausgleichsgesetzes vermie­
tet werden dür fen , die vom ör t l i chen Ausgle ichs­
amt als nutzungsberechtigt anerkannt werden — 
ist sowohl im b e h ö r d l i c h e n „ B e w i l l i g u n g s ­
bescheid" als auch im Dar lehensver t rag ver­
ankert, der zwischen dem „ B a u h e r r n " ( = V e r ­
mieter) und dem die L A G - M i t t e l verwal tenden 
Kredi t ins t i tu t abgeschlossen w i r d . 

Ein mit e inem solchen „ G e s c h ä d i g t e n " im 
Sinne des Lastenausgleichsgesetzes geschlosse­
nes M i e t v e r h ä l t n i s unterliegt jedoch keiner be­
sonderen K ü n d i g u n g s r e g e l u n g ! Der Vermie t e r 
kann ein solches M i e t v e r h ä l t n i s nach den ge l ­
tenden mietrechtlichen Best immungen jederzeit 
k ü n d i g e n . Ohne hierbei eine dritte Stel le — 
etwa das ör t l i che Ausgleichsamt — einschalten 
zu m ü s s e n . Dr. Eduard Berdecki 

Mehrgrundbeträge werden 
ab»1. August ausgezahlt 

In der S i tzung des Kontrol lausschusses beim 
Bundesausgleichsamt am 24. J u n i beanstandete 
die Bundestagsabgeordnete F r a u L i sa Korspeter, 
d a ß die z u s t ä n d i g e n Ressorts der Bundesregie­
rung (Bundesfinanz- und Bundesver t r iebenen­
minister ium) sowie dar Bundesausgleichsamt 
die seit Inkrafttreten der 19. Lastenausgleichs­
nove l l e ( M a i 1967) immer wieder verlangte 
Rechtsverordnung zur Verbesse rung der L e i ­
stungen für die S o w j e t z o n e n f l ü c h t l i n g e noch 
nicht verabschiedet haben. G le i chze i t i g bat Frau 
Korspe te r darum, d a ß nach Inkrafttreten der 
20. L A G - N o v e l l e mit a l l em Nachdruck die er­
reichten erhebl ichen Leis tungsverbesserungen 
in die beabsichtigte Rechtsverordnung eingear­
beitet werden m ö g e n , damit die Ausgle ichs­
ä m t e r b a l d m ö g l i c h s t i n die Lage versetzt wer­
den, die Neuberechnungen für den betroffenen 
Personenkre is d u r c h z u f ü h r e n . 

S o w o h l der P r ä s i d e n t des Bundesausgleichs­
amtes als auch die Ver t r e t e r der Min i s t e r i en 
sagten e ine beschleunigte Bearbe i tung zu mit 
dem Z i e l , d a ß die Rechtsverordnung in der 
ersten S i tzung des Bundesrates nach der Som­
merpause im September behandelt werden 
kann . 

Bekann t l i ch erhal ten a l le F l ü c h t l i n g e mit und 
ohne C - A u s w e i s , sofern s ie i n Mit te ldeutsch­
land bzw. O s t - B e r l i n e inen V e r m ö g e n s - oder 
Exis tenzver lus t e r l i t ten haben, die besondere 
laufende Beih i l fe entsprechend den Grund­
s ä t z e n der E n t s c h ä d i g u n g s r e n t e für Ver t r iebene . 

A n d e r e M i t g l i e d e r des Kontrol lausschusses 
setzten sich da fü r e in , d a ß i n der W e i s u n g ü b e r 
die A u s z a h l u n g der H a u p t e n t s c h ä d i g u n g festge­
legt w i r d , d a ß i n k ü r z e s t e r Fr i s t a l le En t schäd i ­
gungsberechtigten s o w o h l ihre H a u p t e n t s c h ä d i ­
gung als auch die e r h ö h t e n A n s p r ü c h e aus der 
19. Las tenausgle ichsnovel le ( M e h r g r u n d b e t r ä g e ) 
e insch l i eß l i ch a l l e r Z i n s e n i n bar erhal ten. W ä h ­
rend neuerdings die H a u p t e n t s c h ä d i g u n g e n für 
a l l e Berecht igten bis zum Jah rgang 1920 i n bar 
e r fü l l t we rden k ö n n e n , sagte der P r ä s i d e n t des 
Bundesausgleichsamtes zu , i m Laufe der näch­
sten M o n a t e wei te re J a h r g ä n g e u n d i m Laufe 
des n ä c h s t e n Jahres a l l e J a h r g ä n g e aufzurufen. 

D ie A u s z a h l u n g der M e h r g r u n d b e t r ä g e auf 
G r u n d der Bes t immungen der 19. Lastenaus­
g le ichsnovel le beginnt am 1. A u g u s t . W . H. 

Arbeitgeber des öffentlichen 
Dienstes ziehen nicht mit 

D i e sogenannte „ a m t s l o s e Ze i t " (Zeit, die 
ohne eigenes V e r s c h u l d e n des Arbe i tnehmers 
nach dem K r i e g e a u ß e r h a l b des öffent l ichen 
Dienstes verbracht wurde) w i r d bei der Bemes­
sung der Gesamtver so rgung nicht v o l l be rück ­
sichtigt. E ine G r u p p e v o n A b g e o r d n e t e n fragte 
jetzt d ie Bundesregierung, ob sie berei t ist, i n 
V e r h a n d l u n g e n mit anderen Tar i fpar tnern dar­
auf h i n z u w i r k e n , d a ß die amtslose Zei t (not­
falls nur i m W e g e der Ü b e r g a n g s r e g e l u n g für 
e inen Personenkre is v o n bereits ä l t e r e n A n g e ­
stel l ten und Arbe i te rn ) als v o l l versorgungsste i -
gernd gewertet w i r d . 

Bundes innenmin is te r Benda hat darauf fol­
gendes geantwortet : „Es k ö n n e n nur mit V e r ­
s i c h e r u n g s b e i t r ä g e n belegte Ze i t en v o l l versor-
gungsste igernd b e r ü c k s i c h t i g t werden . D a r ü b e r 
h inaus werden andere Ze i t en zur Hä l f t e be­
rücks ich t ig t , z. B . Ze i ten , die der Berechnung 
der Rente aus der gesetzl ichen Rentenversiche­
rung zugrunde l iegen , sowie Ze i t en des W e h r ­
dienstes, des Kr iegsd iens tes und der Kriegs» 
gefangenschaft. Im a l lgemeinen w i r d damit die 
sogenannte amtslose e r f aß t . " 

„Die Be isp ie le ze igen jedoch, d a ß sich eine 
v o l l e A n r e c h n u n g nicht auf d ie F ä l l e der amts­
losen Ze i t b e s c h r ä n k e n l i eße . A u s diesem 
G r u n d e fanden meine B e m ü h u n g e n um eine 
g ü n s t i g e r e Sonder rege lung auf der Arbei tgeber ­
seite ke ine hinreichende U n t e r s t ü t z u n g . Im In­
teresse einer e inhei t l ichen Gesamtregelung 
k ä m e auch für den B u n d eine Ä n d e r u n g des be­
stehenden Rechts nur i n v o l l e m Einvernehmen 
mit a l len Arbe i tgebe rn des öffent l ichen Dien­
stes in Betracht." N.H. 

Noch tat-

Prost, Herr Minister! 
Unsere Leser haben es zweifellos bemerkt: 

Die Meldung „Prost, Herr Minister", die wir dem 
Pressedienst „Bonner Features" entnahmen und 
in holge 25 an dieser Stelle veröffentlichten, 
war humoristisch gemeint: Die Methode, den 
Gegner unter den Tisch zu trinken, ist unter 
lolitikern spätestens nach dem Dreißigjährigen 
Krieg abgeschafft worden. Bei der Verabschie­
dung der 20. Novelle im Bundesrat ging es we-
sentÜOt ernster zu. Wir möchten nicht verfehlen, 
das noch einmal klar und deutlich zu sagen: 
Niedersachsens Kabinett zum Beispiel hatte be­
reits am 28. Mai beschlossen, der 20. Novelle 
zuzustimmen Dieses „Ja-Wort" gab drei Tage 
spater Herbert Hellmann, niedersächsischer Mi­
nister für Bundesangelegenheiten. 
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LSE R E I C K E 

D i e Pill auerin aus der Fritzenzeit 
Von acht Generationen ostpreufjischen Stammes • Gelehrte und Seeleute 

Es ist k a u m denkbar , d a ß eine Frau , d ie zur 
Zeit Fr iedrichs des G r o ß e n , also vor zwe ihun­
dert Jahren, gelebt hat, auf einer Fotografie der 
Nachwelt erhal ten geb l ieben ist. E ine höchs t 
m e r k w ü r d i g e Tatsache! Fre i l i ch , um noch einer 
achten Genera t ion sich in solcher F o r m v o r z u ­
stellen, dazu m u ß t e man schon ü b e r e in Jahr­
hundert alt werden , u n d das tat jene P i l l aue r 
Seemannsfrau A n n a El isabeth Reicke, geborene 
Schöt tke . A l s die Ver fasse r in dieser Ze i l en einst 
die Base ihres Va t e r s in M e m e l besuchte, 
Schenkte diese ihr die verbl ichene Aufnahme der 
Al ten mit dem Kopftuch. A u f der R ü c k s e i t e stand 
mit unsicherer Schrift geschrieben: „ A m 19. N o ­
vember 1865 werde ich 97 Jahre." Die heutige 

Die erste sichtbare Gene ra t i on : D ie P i l l aue r See­
mannsfrau A n n a El i sabe th Reicke (1767 bis 1871) 

Kamerakuns t hat das verg i lb te Bi ldchen zu 
neuem, k r ä f t i g e r e m Leben erweckt, und so k ö n ­
nen w i r es h ier unseren Lesern ze igen. 

Diese A h n f r a u hat nur d re i S ö h n e gehabt — 
wen ig für jene Zeit , aber sie war j a eine See­
mannsfrau. Der eine Sohn jenes aus Schott land 
— w o h l nur v o n einer Schiffsreise — nach P i l l a u 
gekommenen K a p i t ä n s He in r i ch Reicke h i e ß 
W i l l i a m . Auch er wurde z u n ä c h s t K a p i t ä n , deser­
tierte aber — vie l le ich t wegen seiner Ehe — 
in den Kaufmannsberuf nach W e h l a u und ver­
lor dort a l l en Besi tz . M a n w e i ß nur v o n z w e i 
Töch te rn , deren eine i n z w e i Ehen b ö h m i s c h ­
m ä h r i s c h e Theater leu te heiratete. E i n W i l l i a m s -
Enke l so l l dann als Method i s t enpred ige r in die 
Ve re in ig t en Staaten gegangen sein, eine Enke­
l in so l l e inen Ber l i ne r M u s i k l e h r e r mit N a m e n 
Schultze geehelicht haben und f rüh vers torben 
sein — womi t sich die Spur der W i l l i a m s -
Nachkommen ve r lo ren hat, bis auf die zwei te 
Wi l l i ams-Toch te r ; diese Unverehe l ich te hat die 
Verfasser in als hochgeehrte und gel iebte Tante 
Ida, einst ige K l a v i e r l e h r e r i n ihres Va te r s , noch 
in K i n d e r z e i t e n selber kennengelernt . A g n e s 
M i e g e l m u ß t e be i ihr, w ie s ie einst e r z ä h l t e , 
die ersten K ü n s t e des Maschenaufschlagens und 
S t ä b c h e n h ä k e i n s i m Schulunterricht lernen. 

S e e m a n n s l o s . . . 

E i n anderer Sohn jener Ahnf r au , Johann Ben­
jamin, b l ieb dem M e e r e treu Es holte ihn zu 
sich, als er, K ö n i g l i c h e r Ober lo t se von M e m e l , 
A n n o 1845 bei schwerstein Sturm die „ C o m ­
merce" aus Stet t in e inzuholen versuchte. V o n 
ihm gibt es nur e inen S c h a t t e n r i ß . A n d e r s als 
seine Mut te r , hat er die Zeit der Fotografie nicht 
mehr erlebt V o n Benjamins Seite kamen der 
A h n i n z w e i M e m e l e r E n k e l . Der eine, Hermann , 
starb den Seemannstod, ebenso b l ieben seine 
beiden S ö h n e auf dem M e e r — der j ü n g e r e , auf 
einer W e l t u m s e g e l u n g in M e l b o u r n e geboren 
und als S ä u g l i n g am Skorbu t erkrankt , wurde 
in der S t r a ß e v o n M a d a g a s k a r versenkt . Der 

zwei te M e m e l e r Enkelsohn , Rudolf, wurde d e 
zeit lebens gel iebten Ostsee dennoch untreu: E 
hungerte sich ü b e r die „ P r ä p a r a n d i e " zum Leh 
rer und s p ä t e r zum Kantgelehr ten durch um 
starb als A c h t z i g j ä h r i g e r in K ö n i g s b e r g , mit der 
Professorti tel ausgezeichnet für seine Heraus­
gabe der Kantbr iefe für die P reuß i s che A k a d e 
mie der Wissenschaften. M i t dem „a l t en" Ernst 
Wiehert, der den „Heinr ich von Plauen" schrieb 
hat er in jungen Jahren die „ A l t p r e u ß i s c h e M o 
natsschrift" b e g r ü n d e t und jahrzehntelang her 
ausgegeben. Heute sind ihre B ä n d e Que l l e un<-
Fundgrube für die Geschichte O s t p r e u ß e n s . 

V o n Rudolfs v ie r K inde rn aus der Ehe mit di 
Tochter eines Meme le r M i l i t ä r s c h n e i d e r s um 
„ S e r v i s b i l l e t e u e r s " , Emi l i a Bohn, sind drei — 
zwei S ö h n e und die Tochter — wieder in einer. 
Bücherberuf gegangen; sie wurden Bibl iothe­
kare. E in weiterer Sohn, Georg , war Juris t ge­
worden und wurde 1901 von den Ber l iner Stadt­
v ä t e r n als „ M ä r t y r e r des Libera l i smus" zum 
B ü r g e r m e i s t e r g e w ä h l t Nach z w a n z i g j ä h r i g e m 
Dienst an der Stadt starb er schon 1923. Er ist 
der Va te r der Verfasser in . 

Der dritte Sohn der A l t e n mit dem Kopftuch, 
Johann Heinr ich , wurde Maure r . Viel le icht 
taugten seine A u g e n nicht zum Seemannsberut 
Die Leidenschaft für das M e e r jedenfalls l ieß 
wiederum seinen Sohn — in der v ier ten u m 
sichtbaren Genera t ion — K a p i t ä n werden. E i n 
Jah r nur j ü n g e r als jener Rudolf, bl ieb er als 
mein Ve t t e r Ferd inand diesem lebenslang herz­
l ich verbunden. B r u d e r s ö h n e die beiden: der 
eine mit dem Bl ick den fernsten Hor izon ten des 
Mee re s n a c h s p ü r e n d , der andere den inneren 

Die dritte Genera t ion : Der P i l lauer K a p i t ä n Fer­
d inand R., 1895 

Blick auf den letzten Sichtrand des Geistes ge­
richtet. Beide Bi lder , das der P i l lauer und das 
der M e m e l e r A h n h e r r n , stehen hier nebenein­
ander: 

Dieser K a p i t ä n mit der „Schifferfräse" und de" 
O r d e n auf der Brust hat dank seiner Ehe n 
Augus te W ö l k aus Ludwigsor t am Frischen H a l i 
die M e i n u n g v o n den k inderarmen Seemanns-
Ehen keineswegs b e s t ä t i g t : Acht S ö h n e und eine 
Tochter haben, als fünfte Genera t ion , das Ge­
schlecht weitergetragen bis in unsere Tage hin­
ein. W o h l m u ß t e n i n den beiden W e l t k r i e g e n 

Die zweite Gene ra t i on : Benjamin R., König l i che r 
Oberlotse i n M e m e l , auf See gebl ieben am 
28. 10. 1845 

In der fünften Genera t ion : Der K ö n i g s b e r g e r 
Oberschulrat Prof. Dr. Cur t R. 

fünf der N a m e n s t r ä g e r ihr Leben dahingehen, 
dennoch sind es heute ihrer siebzehn, einer 
wiederum Seemann. Auch in den Nachfahren der 
Töch te r w i r d die Leidensdiaft für ein Leben auf 
hoher See als V ä t e r e r b e immer wieder sichtbar: 
alle Urlaubszei ten werden im Ostsee-Segelboot 
verbracht. Sie sind zumeist abgewandert in die 
„ g e i s t i g e n " Berufe, in das Beamtentum, den 
Handel . Sie wurden Ä r z t e oder P ä d a g o g e n , wie 
der J u g e n d e r z ä h l e r V i c t o r Reicke mit seinen 
geschichtlichen Romanen und sein Neffe, der 
jetzt als Achtz iger in K i e l lebende K ö n i g s b e r ­
ger Oberschulrat Professor Cur t Reicke. 

Mindes tens drei s ind zur Zeit U n i v e r s i t ä t s ­
gelehrte, w ie der Rudol f -Enke l Prof. Siegfried 
Reicke in Heide lberg . Jedoch, was hier e r w ä h n t 
zu werden verdient : der Baseler Theologie-
Professoi naii dem schwedischen Vornamen SO 
isi kein echtei N a m e n s t r ä g e r . A l s man näml ich 
Ende der d r e i ß i g e r Jahre in Schweden — ange-
sidits dei a ü z u v i e l en Petersen, Andersens, Jo­
hannsens — daranging, dem Betroffenen die 

Die vierte Genera t ion: Die sieben S ö n e des P i l lauer K a p i t ä n s Ferdinand R. und seiner F rau 
Auguste , geb. W ö l k , aus Ludwigsor t . Das Fo to stammt aus dem Jahr 1903. 

eigene W a h l eines neuen Nachnamens freizu­
stellen, w ä h l t e ein einstiger Verehrer des Ber­
liner B ü r g e r m e i s t e r s s i d i dessen Vatersnamen 
aus, und so gibt es hier eine „nicht in de W o l l e 
g e f ä r b t e " L in ie von A d o p t i v n a m e n s t r ä g e r n . 

Da wir bei den Namen s ind: die Stadt Kö­
nigsberg, in der unser Kant-Gelehr ter nach den 
Memeler Kindhei t s jahren sein ganzes Leben 
verbracht hat, gedachte seiner s p ä t e r durch Be­
nennung einer S t r a ß e in Maraunenhof. M e r k -

Die sechste Genera t ion : Der Juris t Dr . Joachim 
R., der i n Fre iburg Br. lebt. 

w ü r d i g e r w e i s e hat Jahrzehnte darauf die Stadt 
N ü r n b e r g seinen Sohn Emi l , Stadtarchivar und 
Verfasser ihrer Geschichte, hat 1963 die Stadt 
Ber l in dessen Sohn Georg in gleicher W e i s e ge­
ehrt. Für die alten K ö n i g s b e i g e r mag es wis­
senswert sein, d a ß einer der ersten Kinder ­
ä rz te , Prof. Heinr ich Bohn, Kriegste i lnehmer 
von 1870, der Bruder der Meme le r Mi l i t ä r schne i ­
derstochter E m i l i a Reicke war und d a ß seine 
Frau Pauline, geborene Schwinck, eine Nichte 
von O s t p r e u ß e n s b e r ü h m t e m O b e r p r ä s i d e n t e n 
Theodor von Schön, in ihrer jahrzehntelangen 
Witwenschaft als d ie erste und ä l t e s t e Frauen­
rechtlerin O s t p r e u ß e n s bekannt wurde. 

A u c h sie, als Tante Paul ine in der Fami l ie 
im Grunde mehr gefürch te t als geliebt, hat die 
Schreiberin dieser Ze i l en bis i n den A n f a n g der 
zwanziger Jahre in K ö n i g s b e r g besuchen k ö n ­
nen, sie wurde ü b e r neunzig Jahre alt. Jetzt 
w ü r d e sie, die Kinder lose , der Verfasser in wahr­
scheinlich vorwerfen, es sei nicht gerecht, bei 
einer solchen Betrachtung die weibl ichen Nach­
kommen zu ü b e r s e h e n , g ä b e n sie doch das 
gleiche Erbgut oder Erbübe l genauso weiter wie 
die S ö h n e ! Indessen: führen nicht die Töchte r 
durd i den s t ä n d i g e n Wechsel der Namen ins 
U n ü b e r s e h b a r e oder wenigstens U n ü b e r s c h a u -
liche? 

D i e E n k e l k e n n e n s i c h n i c h t m e h r 

A l s Frau fragt man ferner nach den als K i n ­
der Gestorbenen, die einst so v i e l zahlreicher 
gewesen s ind und die so v i e l verschollenes 
Herze le id umfangen hat. In den zweihundert 
Jahren dieser Fami l i e werden auf den ersten 
Blick sechs sichtbar — es dü r f t en ihrer w o h l 
mehr gewesen sein, ü b e r a l l zeigt sich das gleiche 
w ie hier: E in Stamm stirbt aus durch Schick -
sa l s sch läge , ein anderer w i r d unerreichbar, ist 
verschollen, ein dritter wächs t weiter. W o h l 
kennen sich Geschwisterkinder , also Vet te rn 

und Basen, von Angesicht . Deren K i n d e r aber 
wissen meist nur noch Namen und Wohnor t v o n ­
einander. U n d wiederum deren Kinder , also die 
Enke l , s ind einander fremde Menschen und sa­
gen „Sie" , falls ein Zufa l l sie z u s a m m e n f ü h r t . 
Sie k ö n n e n nicht mehr z u r ü c k s e h e n bis zur ge­
meinsamen A h n i n , der G r o ß m u t t e r mit dem 
zweifachen „Ur" davor . 

In den alten Ade l s fami l i en ist das anders. 
Im B ü r g e r t u m bedarf es, wie hier, einer V e r ­
ket tung glückl icher U m s t ä n d e , um einmal acht 
Generat ionen im Bi lde zu ü b e r s c h a u e n . 

Ja, jene alte, v o n v ie lem Le id der Jahr­
zehnte gezeichnete P i l l aue r in : Es s ind zweihun­
dert Jahre seit ihrer Geburt , es ist ba ld e in 
Jahrhundert seit ihrem Tode vergangen. W e i t 
ü b e r hundert Menschen s ind durch sie auf die 
W e l t gekommen. V o n den Anfang der sechziger 
Jahre geborenen Nachfahren des Pi l lauers Fer­
dinand und des Meme le r Rudol f leben heutzu­
tage ta t sächl ich ü b e r hundert — nicht mehr i n 
O s t p r e u ß e n , sondern wei t verstreut: in K i e l , Ber­
l in , Hannover , Paderborn, N ü r n b e r g , M ü n c h e n , 
Oberbayern , Ös t e r r e i ch , i n England, in S ü d w e s t ­
afrika und bis vo r kurzem eine sechsköpf ige 
Fami l ie i n Spanien. 

Heu le hat die fünfte Generat ion dieses doch 
wohl typisch „ s t a r k e n " O s t p r e u ß e n g e s c h l e c h t e s 
die Schwelle des biblischen Al t e r s übe r sch r i t ­
ten. A u c h noch die sechste Generat ion, heute 
den Fünfzig sich n ä h e r n d , hat O s t p r e u ß e n ken­
nen- und l ieben gelernt. Die siebente Genera­
tion — die K i n d e r aus der Zeit des Zwei ten 
Wel tk r i eges — schon nicht mehr. E in achtes 
Nachkommengeschlecht, heut K l e i n k i n d e r und 
S ä u g l i n g e : W i r d ihnen O s t p r e u ß e n noch e in 
Begriff, eine Sehnsucht, eine Erfül lung sein? 
W e r d e n sie zu den Büchern v o n Ernst Wiehert, 
Hermann Sudermann, Agnes M i e g e l , des G r a ­
fen Lehndorff finden? 

„ W a s aber bleibt, stitten die Dichter", sagt 
Friedr ich H ö l d e r l i n . 

Die siebente und achte Genera t ion: Klaus R. mit 
seinem Sohn Andreas — B e r l i n 1966 

Die Verfasserin dieser Betradilung über eine ost­
preußische Familie in acht Generationen, unsere Mit­
arbeiterin Dr. Ilse Reicke, begeht am 4. Juli ihren 
75. Geburtstag. Eine W ü r d i g u n g ihres Schaffens und 
Wirkens aus der Feder zweier Freunde finden Sie 
auf Seite 19 dieser Folge. 
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Die gesamtdeutscheVerantwortung stärker sehen 
Interview mit Bundesvertriebenenminister Kai-Uwe von Hassel 

Bundesvertr iebenenminister von Hassel hat sl ch in einem Interview mit der kommunistischen 

Ver leumdungspropaganda gegen die Bundesre publ ik auseinandergesetzt und dabei bezweifelt, 

d a ß es M o s k a u gel ingen werde, durch seine A g i tatlon die V e r s ö h n u n g Deutschlands mit den 

o s t e u r o p ä i s c h e n Nachbarn zu verhindern . 

Darauf angesprochen, d a ß Bundeskanzler K i e ­
singer kürzl ich bei einer Sitzung des C D U - B u n ­
desvorstandes auf die nicht zu u n t e r s c h ä t z e n d e n 
Auswi rkungen der kommunistischen Ver l eum­
dungskampagne hingewiesen hat, e r k l ä r t e der 
Min i s t e r : 

„Vor wenigen Wochen habe ich die C D U ge­
meinsam mit meinen Frakt ionskol legen Blu ­
menfeld und von W r a n g e l auf einer Konferenz 
christlich-demokratischer und konservat iver Par­
teien in Stockholm vertreten. W i r sind immer 
wieder sehr besorgt gefragt worden, was bei 
uns vor sich geht. Das Anwachsen der N P D 
und l inksextremen Kräfte beschäf t ig t das A u s ­
land in einem hohen M a ß e . Sicherlich w ä r e es 
falsch, diese krit ischen Stimmen ausschl ießl ich 
auf die W i r k u n g ös t l icher Propaganda zurückzu­
führen. 

Es bleibt aber die Feststellung, d a ß die Pro­
paganda des Ostens insbesondere dort, wo sie 
massiv auftritt, gewisse W i r k u n g e n erzielt. Ge­
rade die skandinavischen L ä n d e r sind insofern 
e in permanentes Z ie l der sowjetischen Strate­
gie. Hie r m ü s s e n wi r noch s t ä r k e r als bisher 
e r k l ä r e n und interpretieren. Aber auch in den 
üb r igen Lände rn , die mit uns durch B ü n d n i s s e 
verbunden sind, verhal len die Anschuldigungen 
der anderen Seite nicht u n g e h ö r t , zumal dann, 
wenn sie mit Bewegungen l inks a u ß e n und — 
damit auch — mit Wahle r fo lgen der N P D zu­
sammenfallen. M a n m u ß vor dem Hintergrund 
unserer Vergangenhei t sicher ein gewisses V e r ­
s t ä n d n i s für die Empfindlichkeit mancher K r e i ­
se im A u s l a n d haben. M a n m u ß sie aber unter­
richten, wie die V e r h ä l t n i s s e w i rk l i ch sind, und 
wo die Ansatzpunkte für die pausenlose Pro­
pagandaattacken des Kremls gegen uns l iegen 
Es bedarf also einer kont inuier l ichen Öffent l ich­
keitsarbeit und A u f k l ä r u n g sowie pe r sön l i che r 
Begegnungen Die sowjetische Kampagne wi rd 
dann sehr schnell verstanden eben als Propa­
ganda, um die Isolierung der Bundesrenublik 
und einen Vertrauensschwund in den westlichen 
B ü n d n i s s e n zu erreichen." 

K r e m l mit Druckmittel 

Im weiteren Ver lauf des Interviews vertrat 
der Min i s t e r die Auffassung, d a ß zwischen den 
u n a b l ä s s i g e n B e m ü h u n g e n der Bundesrepublik, 
mit den o s t e u r o p ä i s c h e n Staaten zu einer euro­
pä i schen Friedensordnung zu kommen, und der 
Moskauer Propagandakampagne ein enger Z u ­
sammenhang besteht. 

„In dem M a ß e " , so e r k l ä r t e er, „in dem natio­
nalere Tendenzen im Ostblock sich mehr und 
mehr durchsetzen, sieht der Kreml in der Pro­
paganda gegen uns zunehmend ein Druckmit tel , 
um das kommunistische Lager zusammenzuhal­
ten. Daß die Sowjetunion d a r ü b e r hinaus vor 
al lem gemeinsam mit Pankow die Absicht ver­
folgt, l inke Kräf te bei uns zu s tü t zen , um rechts 
a u ß e n Gegenreakt ionen zu provozieren, liegt 
auf der Hand . Die parlamentarische Demokrat ie 
sol l geschwächt , die V e r h ä l t n i s s e sol len instabil 
werden. In dieser Situation b e m ü h e n wi r uns, 
das vom Bundeskanzler entworfene Konzept 
einer e u r o p ä i s c h e n Fr iedensordnung zu ver­
wirkl ichen Es entspricht der Sehnsucht auch 

der V ö l k e r auf der anderen Seite der Trennungs-
l inie , d a ß die bereits vol lzogene Friedensord-
nung im freien T e i l Europas durch eine gesamt 
e u r o p ä i s c h e Fr iedensordnung e r g ä n z t wird , und 
dieses nach den G r u n d s ä t z e n des Selbstbestim­
mungsrechtes, der Freihei t und der W ü r d e des 
einzelnen. In diesen P rozeß sol l die Wieder ­
vereinigung Deutschlands eingebettet sein. Da 
es der Sowjetunion bislang aber noch um di< 
Wahrung ihres Besitzstandes im Herzen Eu­
ropas geht, widersetzt sich Moskaus n a t u r g e m ä ß 
diesen B e m ü h u n g e n . Ich bezweifele jedoch sehr, 
d a ß es der Sowjetunion auf lange Sicht gelingen 
wird , ihren machtpolitischen Aspek t dem W i l ­
len der V ö l k e r des Ostblocks, audi mit uns eine 
A u s s ö h n u n g zu verwirk l ichen , ü b e r z u o r d n e n . " 

Gegenseit iges V e r s t ä n d n i s 

Zu dem Problem, was die Bundesregierung 
unternehmen sol l , um g e g e n ü b e r Osteuropa ein 
noch besseres Bi ld ihrer wirkl ichen Absichten 
deutlich zu machen, sagte von Hasse l : 

„Die Bundesregierung wi rd ihre B e m ü h u n g e n 
beharrlich tortsetzen W i r konzentrieren uns da­
bei keineswegs auf die L ä n d e r Osteuropas, die 
zu erkennen gegeben haben, d a ß sie das so 
einseitige B i l d des Kremls nicht akzeptieren. Da 

Das P a r t e i p r ä s i d i u m der K P d S U hat ein 
Spezialkomitee mit der B e k ä m p f u n g der Re 
formergruppen im o s t e u r o p ä i s c h e n sozial is t i ­
schen Lager beauftragt. Die auf Geheimdienst-
ebene beginnende Opera t ion wi rd von dem 
Z K - S e k r e t ä r Russakow geleitet. 

A n ihr werden in erster L in ie solche Staats­
s i c h e r h e i t s f u n k t i o n ä r e beteil igt sein, die von 
ihren f r ü h e r e n nachrichtendienstlichen Einsä t ­
zen her Erfahrung mit den E i n s a t z r ä u m e n Prag 
und Bukarest mitbringen. Das Sonderkomitee 
wi rd — diese Information ging uns aus zuver­
l ä s s ige r Que l le zu — ü b e r ein tei lweise schon 
vorhanderes, te i lweise neu aufzubauendes Netz 
von V - M ä n n e r n in al len Ostblockstaaten bela­
stendes Mate r i a l ü b e r solche P e r s ö n l i c h k e i t e n 
beschaffen, die im Zuge der j ü n g s t e n Reformen 
in der CSSR und in R u m ä n i e n rehabil i t iert wor­
den sind. Zugleich sol len die L e b e n s l ä u f e der 
maßgeb l i chen Reformer und ihre derzeitige Le­
b e n s f ü h r u n g peinlichst auf „schwache Stel len ' 
untersucht werden. 

Fehler 

Die Reformer in der CSSR haben / .weilellos 
einen Fehler begangen, als sie im Laufe der 
Rehabil i t ierungsprozesse auch solches Mate r ia l 
auftauchen l ießen , das die UdSSR belastet. Da­
mit s ind direkte russische Interessen in ä h n ­
lichem M a ß e tangiert worden, wie seinerzeit bei 
dem v e r h ä n g n i s v o l l e n Entsch luß der ungarischen 

wir g l e i c h e r m a ß e n mit der Sowjetunion und 
Polen ein v e r n ü n f t i g e s V e r h ä l t n i s anstreben, er­
l ä u t e r n w i r dort unsere Absichten immer wie­
der. W i r hoffen, d a ß sich beiderseits a l lmäh l i ch 
Wege eröffnen, um ohne propagandistisches 
Beiwerk und ohne sowjetischen Druck auJ die 
L ä n d e r Südos t - und Osteuropas das gegen­
seitige V e r s t ä n d n i s zu fördern ." 

A p p e l l an Rundfunk 

Der Bundesvertr iebenenminis ter sprach sich 
besonders für eine objekt ive Unterr ichtung der 
mitteldeutschen B e v ö l k e r u n g ü b e r die V e r h ä l t ­
nisse in der Bundesrepubl ik aus, damit „drü­
ben keine Zwei fe l d a r ü b e r entstehen, was 
die Bundesregierung ta tsächl ich w i l l . In diesem 
Zusammenhang appell ier te von Massel «in die 
gesamtdeutsche Veran twor tung der Rundfunk 
und Fernsehanstalten und führ te dazu aus: 

„Vie le von uns w ü r d e n es s icher l id i beg rü ­
ßen, wenn unsere öf fen t l ich- recht l id ien Ans t a l ­
ten ihre gesamtdeutsche Veran twor tung s t ä r ­
ken sehen w ü r d e n . Die v ie len verantwort l ichen 
und gestaltenden Mi ta rbe i t e r von Fernsehen 
und Rundfunk soll ten sich immer vor A u g e n 
luilten, wie durch ihre Dars te l lung der V e r h ä l t ­
nisse in der Bundesrepubl ik Deutschland, der 
Auffassungen und der Po l i t ik der Bundesregie­
rung und des Bundestages dem gesamtdeutschen 
Anl i egen geholfen werden. O b Pankow im übr i ­
gen Publ ikat ionen aus der Bundesrepubl ik in 
absehbarer Zeit hereinlassen wird , bleibt ab­
zuwarten. Opt imismus ist jedenfalls unange­
bracht." 

R e v o l u t i o n ä r e , ihr Land aus dem Warschauer 
Pakt h e r a u s z u l ö s e n . Die Sowjets reagieren aul 
die Rehabi l i t i e rungswel le bei ihren W P - V e r -
b ü n d e t e n um so empfindlicher, als sie hinter 
jeder antisowjetischen bzw. antirussischen Ten­
denz den langen A r m Pekings be fü rch ten . 

Daher hat das Sonderkomitee u. a. den Aut ­
trag erhalten, nach Anha l t spunkten für rot­
chinesische Kontak te des r u m ä n i s c h e n Min i s t e r ­
p r ä s i d e n t e n M a u r e r zu suchen. Auch seine V e r ­
bindungen zu Dubcek sol len in diesem Zusam­
menhang ü b e r p r ü f t werden. Es he iß t , d a ß das 
Sonderkomitee für die Bearbei tung gewisser 
Operat ionsgebiete das Ost -Ber l iner M f S einge­
schaltet habe, das z. T. ü b e r bessere V e r b i n ­
dungen in gewissen Gebieten Osteuropas ver­
fügt als das Moskaue r K G B . 

„Rev i s ion i s t i s che r Funke" 

In diesem Zusammenhang wird auch die 
A la rms t immung ve r s t änd l i ch , die im P r ä s i d i u m 
der K P d S U wegen gewisser Studentenunruhen 
in einigen U n i v e r s i t ä t s s t ä d t e n der UdSSR aus­
ge lö s t wurde. O b w o h l diese, ähn l i ch w i e i n 
Jugos lawien , haup t säch l i ch soziale und ö k o n o ­
mische G r ü n d e haben und sich h ö d r s t e n s gegen 
die P a r t e i b ü r o k r a t i e an den U n i v e r s i t ä t e n r i r i i -
ten. Die K P d S U fürchte t jedoch, d a ß nur a l l zu 
leicht „der revisionist ische Funke" aus dem 
Aus land auf die eigenen Studenten ü b e r s p r i n g , 
k ö n n t e . 

Bundesver t r iebenenminis ter K a i U w e v. Hassel 

Im Hin te rg rund spielen dabei die Moskaue r 
Schrit tstel lerprozesse eine Rol le , d ie zu dem im­
mer h ä u f i g e r werdenden Ruf nach Informations­
und Meinungsf re ihe i t g e f ü h r t haben. Es scheint 
eine re la t iv g r o ß e Gruppe v o n jungen sowje­
tischen In te l lek tue l len und K ü n s t l e r n zu geben, 
d ie — ohne revis ionis t i sch oder im strengen 
S inn g e h e i m b ü n d l e r i s c h zu sein — Z i r k e l b i l ­
det, in denen W e r k e v o n Schrif tstel lern aus der 
freien W e l t kurs ie ren und d iskut ier t werden. 
Nach Auffassung der K P d S U s ind diese Z i r k e l 
i l l ega l . Sie stel l ten „Zel len der ideologischen 
Aufwe ichung" dar. 

Disz ip l ina rver fahren 

A u s e inigen Te i l en der UdSSR w i r d sogar 
gemeldet, d a ß sich dort diese z u n ä c h s t rein stu­
dentischen A n l i e g e n mit gewissen opposi t ionel­
len S t r ö m u n g e n aus den j ewe i l i gen V o l k s t u m s -
gebieten vermischt h ä t t e n , so d a ß es den ör t ­
l ichen P a r t e i f u n k t i o n ä r e n oft schwerfalle, ge­
gen die zwar ideologisch einwandfreie , aber mit 
nat ionalen Argumen ten vermischten Bedenken 
der Studenten die rechte A n t w o r t zu finden. 
Die M o s k a u e r Zentra le macht jetzt den ör t l i chen 
F u n k t i o n ä r e n den Vorwur f , diese S t r ö m u n g e n 
nicht rechtzeit ig erkannt und gemeldet zu ha­
ben. Es he iß t , es seien deswegen gegen einige 
F u n k t i o n ä r e Disz ip l ina rve r fah ren eingeleitet 
worden. 

Kreml nimmt die Satelliten unter die Lupe 
Reformergruppen in osteuropäischen Ländern sollen bekämpft werden 

Spiegel der l andsmannschaf tüchen Presse 
M i t der Frage der deutsch»poInischen Versölv 

nung beschäftigt sich 
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und warnt dabei vor einseitigen Vorleistungen, 
die im polnischen V o l k nur Miß t r auen hervor= 
rufen könnten . 

Stunde der Versöhnung 
Wir Deutschen wollen insgesamt die Versöh­

nung. Es gibt keine deutsch-polnische Erbfeind­
schaft. Wir wissen, unter welcher Drangsal das 
polnische Volk hat leiden müssen. Wir suchen 
derjenigen, die Verbrechen begangen haben, hab­
haft zu werden und ihnen den Prozeß zu machen. 
Wir sind zum Austausch von Besuchern und auch 
von Botschaften bereit. Doch dürfen keine unzu­
mutbaren Bedingungen daran geknüpft werden. 

Mancher Apostel der Versöhnung bei uns im 
hrjvn Teil Deutschlands möchte erst einmal alle 
deutschen Ansprüche auf einen gerechten frieden 
und auf Ostdeutschland opfern, gleichsam als 
Preis, um dadurch zu einer Versöhnung zu koin^ 
men. Unsere übergroße Schuld, so wird gesagt 
und in Denkschriften verkündet, zwinge uns zu 
dieser Vorleistung im Sinne einer Versöhnung. 
Dieses Opfer fällt schon darum so leicht, xoeil 
es auf Kosten des lieben Nachbarn geschieht. 
Während man selbst in München, Köln oder 
Harnburg zu Hause ist, sollen die anderen mit 
Breslau, Stettin und Königsberg zahlen. Außer­
dem wird ganz vergessen, daß dieser Preis der 
Versöhnung einem kommunistischen Regime ge­
zahlt wird. 

Daß das Opfer von einem Viertel Deutsch­
lands in den Grenzen von 1937 ohnehin von kei­
nem Polen als glaubwürdig angesehen werden 
würde, vermag man sich bei der leider vorherr­
schenden Unkenntnis des Nationalbewußtseins 
eines geschlagenen Volkes wie des polnischen 
gar nicht vorzustellen. In seiner größten Not be­
nimmt sich ein Volk nicht so. Das ist die Über­
zeugung des polnischen Volkes. Darum wird bei 
so freizügig gewährten Geschenken gleich gearg-
wohnt, daß all das ohnehin nur eine List sei, 
daß damit ein trügerisches Unternehmen verfolgt 
werde. 

Bestimmt ist die Versöhnung nicht dadurch zu 
erreichen, daß man Argumente für die polnische 
Position erfindet, um die eigene Preisgabe von 
Recht und Gerechtigkeit noch akzeptabler zu ma­
chen. 

Nicht Lüge sondern Ehrlichkeit ist die Voraus­
setzung zu wahrer Versöhnung. Diese aber muß 
beiderseitig geschehen. Ostrog 

Im Zusammenhang mit dem „Tag der Ober= 
schlesier 1968" behandelt 

5 bfrr r t i l rTirn 

20. Juni 1968 

C.egenwarts= und Zukunftsaufgaben und schreibt 
dazu: 

Freiheit und Menschen recht 
Die Zeit des Umbruchs werden ivir nur für 

uns und unsere Kinder gut bestehen, wenn wir 
den nach vorn drängenden neuen Kräften eine 
Wertordnung zu bieten haben, wenn wir vor 
ihnen uns zu dieser bekennen und das not­
wendige Gären der Jugend sich an ihr zu gestal­

tender Kraft verfestigen lassen. Diese Wertord­
nung muß nicht nur starre äußere formen ver­
teidigen, vieles in ihr wird ungewohnt erschei­
nen. Wahrheit, Gerechtigkeit, Verbundenheit mit 
den berechtigten Interessen des eigenen Volkes, 
die Achtung vor den Nachbarn und Brüderlich­
keit mit ihnen bleiben aber notwendige Werte 
heute und morgen; in einer Welt der Verwir­
rung gehört aber auch Redlichkeit, Anständig­
keit, Treue, Liebe zur Freiheit des eigenen Vol­
kes und der Nachbarn, Sorge um persönliche Ei­
genständigkeit in der Meinungsbildung und der 
wirtschaftlichen Existenzsicherung, Opfermut und 
Ertragen von Mühsal und Rückschlägen dazu, 
selbst wenn das Erkennen des Richtigen und Zu-
lässigen schwieriger ist als bisher. 

Wir verlangen Freiheit und Menschenrechte für 
alle in unserer Heimat, nicht zuletzt aber für die 
dort lebenden Deutschen, für unsere Brüder und 
Schwestern. Die Lücken, die die Vertreibung in 
der Heimat gerissen hat, sind in der Wirtschaft 
und Technik, in der Gesellschaftsordnung und im 
Gemeinschaftsleben und vielfach auch in der Be­
siedlung noch nicht geschlossen. Dies und der 
Umstand, daß die Völker immer mehr aufeinan­
der angewiesen sind, durch die Tedmik anein­
anderrücken und daher, trotz aller Widerstände, 
die europäische Einigung vorwärts schreitet, läßt 
uns hoffen: auf eine europäische Friedensord­
nung, wo es auch zu einem dauerhaften Aus­
gleich zwischen uns und unseren östlichen Nach­
barn kommen könnte, wo unserer Heimat end­
lich Gerechtigkeit und Befriedung widerführe, wo 
es keine Vertreibungen mehr gibt, aber auch das 
Unrecht unserer Vertreibung durch Wiederher­
stellung unserer angestammten Rechte tvieder-
gutgemacht ivird, wo es nicht auf Grenzen, son­
dern gesicherte Existenz und Zusammenarbeit der 
Völker und Volksgruppen m ihrer angestamm­
ten Heimat ankommt. 

In dem Miteinanderleben von Deutschen und 
Polen sieht 

Ut Jtommerfiftc5eifimg 
22. Juni 1968 

ein Zie l für die Zukunft der deutschen Ostpro* 
vinzen. 

Konkrete Vorstellungen 
Die Vertriebenen haben sehr konkrete Vor­

stellungen über neue Formen des Völkerlebens. 
Sie möchten das deutsdie Territorium im Osten 
nicht geschmälert sehen, aber sie lehnen jede 
Vertreibung der Polen aus eigener leidvoller Er­
fahrung eindeutig ab. Als bewußte und fortschritt­
liche Europäer wissen sie, daß die deutschen Ost­
gebiete Angehörigen beider Völker Heimat sein 
können. Sie wissen, daß eine intensive Industri­
alisierung der deutschen Ostgebiete und ein mit 
dem unseren vergleichbarer Wohlstand für Deut­
sche und Polen mindestens die doppelten Men­
schenmassen voraussetzt, die heute dort leben. 
Völlige Gleichberechtigung beider Völker in Ost­
deutschland, zweisprachiges Miteinander, Abbau 
der Bedeutung der Grenzen durch europäische 
Freizügigkeit, europäische Volksgruppenreehte 
und überstaatliche Kulturgemeinschatten, die für 
beide Völker ein Leben diesseits und jenseits 
der eigenen Staatsgrenze gleich lebenswert ma­
chen, verbunden mit der wirtschaftlichen Förde­
rung des benachbarten polnischen Staatsgebietes 
durch Deutschland in einem echten und dauer­
haften Ausgleich kennzeichnen hier nur stichwort­
artig die deutsch-polnischen Möglichkeiten der Zu­
kunft, wie sie ihnen in einem vereinigten Europa 
vor Augen schweben, in dem Deutschland und 
Polen ohnehin nur Gliedstaaten sein werden. 
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UNSERE HEILKRÄUTER 

Sdd 
Da knien sie nun im Flu r und s topien den 

g r ü n e n aus e inem al ten V o r h a n g g e n ä h t e n 
Strohsack.. Aber nicht e twa mit S t roh! W o soll te 
man denn auch langes St roh hernehmen? 

Das mus ika l i sche Ehepaar aus der Stadt h in­
term Moor — d ie Frau stammt aus Lab iau — hat 
,>.men ganzen W a g e n vol l r iesigei F a r n b ü s c h e l 
mitgebracht, die so l len mir gegen den „Reiß-
man-Tüchtig" helfen. Beide stopfen f leißig das 
grüne , trockene Krau t in den Sack und sinnen 
dazu: 

M ü d e b in ich, habe dem W a l d manchen 
Farn genommen 
ü b e r m o n d b e g l ä n z t e W e g e w i r d der 
Liebste kommen 
H ü g e l a u t , h ü g e l a b . . . 

Fast k ö n n t e das ein l i tauisches L i ed sein, aber 
die M e l o d i e kl ingt noch v i e l ferner und uralt in 
ihrer F ü n f t ö n i g k e i t 

.Nein, dies Lied ist nicht aus Li tauen" , werde 
ich belehrt, „auch nicht aus dem G r o ß e n M o o s ­
bruch. Da gab es noch v i e l h ö h e r e Ad le r f a rne 
als hier, und wenn die Bauern und Schiffer an 
den S t r ö m e n und K a n ä l e n n a ß geworden wa­
ren und das G l i e d e r r e i ß e n bekamen, dann 
stopften sie das Schlangenkraut nicht nur in ihre 
Betten, sondern auch in Socken und Handschuhe 
Die Handschkes zogen sie zur Nacht an, wenn 
ihnen die H ä n d e schmerzten " 

„Und hier d ie Bergbauern" , fügt der M a n n hin­
zu, «s tecken sich Farnkrau t in d ie Stiefel , wenn 
sie lange, steile W e g e gehen m ü s s e n . U n d wenn 
sie eine Traglas t haben, w i r d das Krau t unter 
den Rucksack gelegt. Das e r h ä l t frisch und kräf­
tig." 

. A b e r i n eurem L i e d ist die Farnkrau t samm­
lerin doch m ü d e geworden!" 

Statt einer An twor t s ingen sie wei te r : 

H a b der Farne v i e l geschnitten, Fa rn an 
Farn gebunden. 

&tätte ich doch 
einen &tausat6eitsraum . . . 

W e n n ich meine F r e u n d i n Ur su l a besuche, ist 
g e w ö h n l i c h me in erster G a n g nicht in das g r o ß e 
W o h n z i m m e r mit seiner g e m ü t l i c h e n Sitzecke, 
sondern i n e inen recht unscheinbar w i r k e n d e n 
k le inen R a u m neben der Küche . E i n b a u s c h r ä n k e , 
B ü g e l a u t o m a t , N ä h m a s c h i n e und e in brei ter A r ­
beitstisch mi t e iner he l l en Leuchte ver ra ten 
seine F u n k t i o n : Es ist e in Hausarbe i t s raum. 

M i t le ichtem N e i d denke ich daran, d a ß sich 
in meiner k l e i n e n W o h n u n g die W ä s c h e zum 
Büge ln i n e inem K o r b befindet, der zumeist im 
Badezimmer steht, die Stopf- und F l i c k w ä s c h e in 
einem Fach im Kle ide r sch rank , das B ü g e l e i s e n 
im G e r ä t e s c h r a n k im F lu r , das P l ä t t b r e t t i n der 
A b s t e l l k a m m e r , N ä h - und Stopfzeug im N ä h ­
kasten i m W o h n z i m m e r D i e Re in igungsmi t t e l 
s ind i n der K ü c h e , und die B ü r s t e n h ä n g e n ne­
ben der Garderobe . So oder ähn l i ch ist es in 
vie len Hausha l tungen . 

A l l diese P rob leme kennt U r s u l a nicht. Sie 
wohnt i n e inem modernen B u n g a l o w — und der 
wi rd für die meis ten v o n uns immer e in T raum­
haus b le iben . In v i e l e n N e u b a u w o h n u n g e n w i r d 
ein Hausarbe i t s raum n a c h t r ä g l i c h nicht mehr 
einzurichten sein, bei A l t w o h n u n g e n schon 
eher. B e i N e u b a u t e n aber sol l te der Hausar­
beitsraum v o n vornhe re in e ingeplant werden. 
Daß e in solcher Raum auch im soz ia len W o h ­
nungsbau für g r ö ß e r e F a m i l i e n bereits empfoh­
len w i r d , zeigt die Bedeutung, die nun endlich 
auch bei uns diesem Arbe i t s r e i ch der Hausfrau 
beigemessen w i r d . 

A m z w e c k m ä ß i g s t e n ist der .trockene' Haus­
arbeitsraum, der dicht neben der Küche liegt 
und auch v o n dieser ' u g a n g hat. Die Wasch ­
maschine findet dann im Bad oder in einem 
Waschraum A u f s t e l l u n g . Im Hausarbe i t s raum 
werden nur trockene W ä s c h e und K l e i d u n g be­
handelt. H i e r haben die N ä h m a s c h i n e , der P lä t t ­
tisch und der B ü g e l a u t o m a t Platz. W a n d ­
s c h r ä n k e nehmen die gewaschene und die re­
p a r a t u r b e d ü r f t i g e W ä s c h e auf, aber auch Re in i ­
gungsmittel , F l i ckzeug , B ü r s t e n und a l le Gerate , 
die zur S ä u b e r u n g d ienen. A u f h ä n g e r an der 
W a n d s ind für K l e i d u n g s s t ü c k e bestimmt, die 
gereinigt oder ausgebessert werden sol len . Sie 
wandern erst gar nicht in den Kle iderschrank , 
sondern war t en im Hausarbe i t sz immer auf die 
Pflege und werden erst in e inwandfre iem Z u ­
stand ve rwahr t . So hat die Hausfrau stets einen 
Überb l ick , und es kommt nicht zu unl iebsamen 
Ü b e r r a s c h u n g e n , wenn e in aus dem Schrank ge­
nommenes K l e i d u n g s s t ü c k nicht in O r d n u n g ist 

A u c h für die gebrauchte W ä s c h e kann im 
Hausarbei ts raum e in Platz geschaffen werden 
Praktisch ist e in in A u ß e n w a n d n a h e ange­
brachter Einbauschrank, der eine Lüf tung ent­
häl t . H i e r w i r d d ie gebrauchte W ä s c h e in hy­
gienischen Beute ln ve rwahr t — getrennt nach 
K o d i - und B u n t w ä s d i e . 

W i e v i e l Zei t und M ü h e , wie v ie le u n n ü t z e 
Laufereien, Suchen und A u f r ä u m e n erspart e in 
solcher R a u m ! D i e ü b r i g e W o h n u n g bleibt von 
allen diesen D ingen unbehel l ig t ke ine repara-
t u r b e d ü r f t i g e W ä s c h e , ke in F l i c k k r a m nichl 
e inmal eine Stopfnadel l iegt herum. U n d das 
schlagt n a t ü r l i c h auch auf der Haben-SeKe d0 l 
guten Laune z.u Buch K ' 

A c h , nun bin ich nimmer m ü d e , seit i d i 
ihn gefunden. 

Hugelaut . hugelab such ich ihn auf al len 
Wegen , 

hüge lauf , h ü g e l a b geh ich ihm entgegen . . . 
Das Lied haben w i r im Singkre is kennenge­

lernt", e r z ä h l t die Frau weiter, „es ist ein schot­
tisches Lied und wurde auf den Hebr iden ge­
funden Dort in den uralten I n s e l w ä l d e r n gibt es 
sicher Farne mit g r o ß e r Hei lkraf t . Vie l l e ich t ist 
auch ein Liebeszauber damit verbunden, denn 
das M ä d c h e n findet den Sdiatz, w ä h r e n d es Farne 
sucht " 

Da fällt mir etwas ein, was man sich in M a -
suren e r z ä h l t e : 

In der Johannisnacht b l ü h t das Farnkraut nur 
wenige Minu ten . Goldene Sternblumen t r ä g t es, 
und wer eine solche Blume findet, sol l damit 
Krankhe i t en hei len k ö n n e n Schnell ist die 
Blume v e r b l ü h t , und gleich danach streut das 
Kraut seine Samen aus. W e r diese Samen in der 
Johannisnacht sammelt und sie in seine Schuhe 
streut, kann sich unsichtbar machen und kann 
al les verstehen, was die Tiere reden . . . 

V o n ä h n l i c h e m Zauber w u ß t e man in West­
p r e u ß e n zu berichten: 

Da b l ü h t e auf den Wiesen zwischen Mi t t e r ­
nacht und ein Uhr das B l ü m e l e i n A l l w i s s e n d . 
N i e m a n d konnte es finden. E inmal aber war 
ein Bauer ohne Schuld in A r m u t geraten. Seine 
K u h war gestohlen worden, und nun galt es, den 
Ver lus t aufzuholen. Tag und Nacht m u ß t e der 
Bauer arbeiten. A l s er nun i n der Johannisnacht, 
nichts ahnend, seine W i e s e m ä h t e , f ielen die 
Blü ten des K r ä u t l e i n s A l l w i s s e n d in seine 
Schuhe. N u n w u ß t e er, wer der Dieb war, und 
konnte seine gute Musche z u r ü c k h o l e n . 

G a n z ä h n l i c h e Geschichten wie die vom Blüm­
chen A l l w i s s e n d werden in anderen Gegenden 
vom Farnsamen berichtet. 

A b e r nicht nur Sagen w u ß t e n die A l t e n d a r ü b e r 
zu e r z ä h l e n . S ie konnten auch bezeugen, wie 
manches W e h sie mit dem Krau t hei l ten. Beson­
ders gegen die b ö s e Gicht , gegen G e l e n k e n t z ü n ­
dungen, S c h w e r h ö r i g k e i t , Zahn- oder Kopf­
schmerzen galt das Farnkraut als segensreiches 
H e i l m i t t e l . F u ß b ä d e r mit Farntee, Einre ibungen 
mit Farnspir i tus , Kopfk i s sen mit W u r m - und A d ­
lerfarn gestopft — man w u ß t e v o n erstaunlichen 
Erfolgen zu berichten. N u r vo r dem Einnehmen 
sol l te man sich h ü t e n . W u r m f a r n gegen W ü r m e r 
m u ß r icht ig bereitet werden; er soll te nur auf 
ä rz t l i che V e r o r d n u n g eingenommen werden. 

Ki s sen oder Matra tzen , auch Oberbetten mit 
Farnkraut gestopft, bekommen jedem gut. Da­
v o n w e i ß man nicht nur in O s t p r e u ß e n , son­
dern ü b e r a l l , w o es W ä l d e r und M o o r e gibt. 

M e i n e Besucher w u ß t e n zu e r z ä h l e n : 

D a war e inmal eine alte Bekannte im G r o ß e n 
Moosbruch mit schmerzendem Bein den W a l d ­
weg ent lang gehumpelt. E i n Bauer sprach sie 
mi t l e id ig an. 

k , / / i r sommerliche 

£eckerei: 

*Zeef£is 

Zwei Eßlöffel Tee mit 
1 Liter kochendem 
Wasser aufbrühen, 
5 Minuten ziehen las­
sen, umrUhren, ab­
gießen . V* Liter Schlag­
sahne, den Saft von 
3 Apfelsinen, 2 ver­
quirlte Eigelb und 
Zucker nach 
Geschmack unter den 
Tee-Extrakt mischen. 
Im Gefrierfach er­
starren lassen, das Eis 
in hohe Gläser füllen 
und jeweils eine 
Schlagsahnehaube auf­
setzen. 

Foto co-press 

„Ischias!" verriet sie ihm. 

„Na, on met wat wel le Se dem k r ä t s c h e Rie­
tung wegbringe?" 

„Ich m u ß Tablett ten schlucken." 

„ W a t ? Sowat motte Se terwarje? Nee, Fruke, 
dat motte Se nich moake! Ek s ä g g Enne: Stoppe 
Se sek man von dat hoge Schlangekrut inne 
Madra t / ! Tablette s ö n n vom Diewe l , oawer dat 
Kru t ös v o m leewe Gott!" 

Die Leidende bedankte sich und folgte dem gu­
ten Rat. Nach wenigen Wochen waren die 
Schmerzen verschwunden. 

So kann jeder etwas von unserem heilenden 
Kraut e r z ä h l e n , bis der Sack gestopft ist. Das 
musikalische Ehepaar hat sich v i e l M ü h e gege-
bfen, die Obe r f l äche schön glatt zu machen. A b e r 
w ä h r e n d des Singens ist sie doch ein wenig 
hubbel ig geworden. Schadet nichts, ich werde 
gut darauf schlafen, und soll ten die Unebenhei­
ten mich s tö r en , werde ich mich leise in den 
Schlaf s ingen: 

.Hügelauf , h ü g e l a b . H . v. L . 

Waldemar Czogalla 

Chuntpitjiwnernte in %imii\$bet{\ 

V o r e twa sechzig Jahren gingen wir , mein 
Bruder Herber t und ich, hinter dem K ö n i g s b e r ­
ger Schlachthof spazieren. Plötzl ich sahen w i r 
auf einer V i e h w e i d e schon v o n wei tem einen 
g r o ß e n w e i ß e n Fleck. W i r gingen n ä h e r . Es 
waren u n z ä h l i g e Champignons , die so leuch­
teten. K ö r b e , T ü t e n oder sonstige B e h ä l t e r hat­
ten w i r n a t ü r l i d i nicht bei uns; w o h l aber T a ­
schenmesser, N ä g e l und Bindfaden, wie es sich 
für richtige Jungens nun einmal g e h ö r t . A b e r 
die konnten uns auch nicht helfen. N u n war 
guter Rat teuer. D ie s c h ö n e n Champignons durf­
ten w i r doch nicht umkommen lassen! Da kam 
mir der rettende Gedanke : 

„ W i r wo l l en uns die Hemden ausziehen und 
die Champignons reinpacken", rief ich meinem 
Bruder zu. Gesagt, getan! Die leinenen Hem­
den hatte unsere Mut te r selbst g e n ä h t , schön 
g r o ß , zum Auswachsen . W i r k n ü p f t e n nun die 
Ä r m e l zu und packten dann die Hemden mit 
Pi lze v o l l , so v i e l w i r Platz hatten — und das 
war eine ganze Menge . W i r nahmen nur die 
kle inen , we r tvo l l en ; die g r o ß e n l i eßen wir in 
unserem Ubermut stehen. Dann schleppten wi r 
unsere Pi lzbeute mit g r o ß e r Begeisterung zur 
Endstation der S t r a ß e n b a h n , die gleich am 
Schlachthof lag. 

N u n kam eine neue Schwier igkei t : Es fehlten 
uns die n ö t i g e n Dittchen für die S t r a ß e n b a h n . 
A b e r dem war abzuhelfen. Im Schlachthof wohn­
ten ja Spr ingwalds , Bekannte von unseren 
Eltern. Ich kl ingel te . F rau Spr ingwa ld öffnete. 
Ich sagte freundlich Guten Tag (mit einem tiefen 
Diener na tü r l i ch , w ie es damals übl ich war) 
und bat um zwei Dittchen für die S t r a ß e n b a h n . 

„Na nein, Jungens, ihr k ö n n t doch auch zu 
Fuß gehen", meinte Frau Spr ingwald . 

„ Ja" , erwiderte ich, „sons t j a ; aber wi r haben 
doch die ganzen Hemden v o l l . . ." 

„ W a s " , sagte sie, „die ganzen Hemden hahl 
ihr v o l l ? " 

„ Ja" , antwortete ich bescheiden, „voll von 
Champignons!" Jetzt bekam ich die zwei Gro ­
schen na tü r l i ch sofort. 

Das G e l d freudig in der Hand schwenkend 

liefen w i r zur S t r a ß e n b a h n zurück. A b e r als w i r 
unsere Hemden mit den Champignons s t i l l auf 
den Vorde rpe r ron stellen wol l ten , kam der 
S t r a ß e n b a h n f ü h r e r an und rief: 

„Na nei, Kinder , das geht nu aber doch n i d i 
— das is 'ne S t r a ß e n b a h n , das is ke in G ü t e r ­
zug!" 

Ich verlegte mich aufs Bit ten: „Na, nun seien 
Sie man nicht so; lassen Sie uns man ruhig mit­
fahren; wi r sagen's auch keinem!" 

Der Fahrer m u ß t e doch lachen und meinte: 
„Nei , nei, Jungens, so was hab' ich mein Lebtag 
noch nicht gesehen! Eure Mut te r w i r d euch 
schon die Hosen strammziehen! N a , denn steigt 
man e in! Hoffentlich kommt kein Kont ro l leur . " 

Glücklich fuhren wi r mit unserer Champignon­
ernte ab. Schon am V i e h m a r k t stiegen w i r aus, 
packten unsere schweren Hemden auf den Buk-
ke l und schleppten sie mit ihrem kostbaren In­
halt nach Hause. 

Unsere Mut te r war gar nicht böse , als sie 
uns sah, sondern meinte lachend: 

„ W a s habt ihr nun b loß wieder angestellt? 
Hoffentlich habt ihr nicht die schönen neuen 
Hemden zerrissen? N a , dann bringt man eure 
schönen Pilze in die Küche!" 

Gesagt, getan,- wi r schü t t e t en alles in die 
Küche und siehe da — es war ein g r o ß e r Berg 
allerbester Champignons. 

D a wi r nun aber so v ie l Pilze auf einmal nicht 
gebrauchen konnten, ging unsere Mut te r g le id i 
zum D e l i k a t e s s e n g e s c h ä f t Langanki und fragte, 
ob man dort Champignons haben wol le . Herr 
Langanki schickte sofort einen Faktor (das war 
der Hausdiener), der unsere Ernte abholen 
sollte. Er m u ß t e mit seinen zwei K ö r b e n drei­
mal kommen; und wi r Jungens bekamen zum 
Schluß sechs M a r k . Das war im Jahre 190.5 v ie l 
G e l d . 

Den Rest der kerngesunden Pilze zog unsere 
Mut ter auf S c h n ü r e und l ieß sie ü b e r dem Herd 
trocknen. W i r hatten w ä h r e n d des ganzen lan­
gen Win te r s reichlich Champignons, einen feinen 
Beisatz für delikate Soßen . 

Zwatuiij $uhte 

"Deutstlxe Sc/mtesteriujemeiuscfwft 

Auf ein z w a n z i g j ä h r i g e s Bestehen kann die Deut­
sche Schwesterngemeinschaft e. V . , eine Vereinigung 
von Krankenschwestern, Krankenpflegern und Kin­
derkrankenschwestern, in diesen Tagen zurückblik-
ken. Die nationale Dachorganisation wurde Ende 
Juni 1948 g e g r ü n d e t , um die Verbindung zwischen 
den deutschen Krankenschwestern und ihren Be­
rufsgenossinnen in aller Welt wiederherzustellen. 
A u ß e r d e m m u ß t e das Schwesternwesen in Deutsch­
land nach Beendigung des Zweiten Weltkrieges 
neu geordnet werden. Die Deutsche Schwestern­
gemeinschaft hat sich eine Reihe von Aufgaben ge­
setzt wie die Vertiefung der Ausbildung . und ihre 
Angteichung an die v e r ä n d e r t e n V e r h ä l t n i s s e , an 
die neuen wissenschaftlichen Erkenntnisse und' er­
höhten Anforderungen, die heute an diese Berufe 
gestellt werden. Sie setzt sich für die Anerkennung 
des Krankenpflegeberufes als e i g e n s t ä n d i g e n Sozial­
beruf ein und ist bemüht , die Arbeits- und Lebens­
bedingungen der Schwestern und Krankenpfleger zu 
verbessern. Als in den letzten Jahren der Schwe­
sternmangel in Deutschland immer größer wurde und 
immer mehr Schwestern im Ausland angeworben 
wurden und dadurch Schwierigkeiten auftraten, wurde 
die Deutsche Schwesterngemeinschaft in die Bera­
tungen von offiziellen Stellen mit eingeschaltet. Der 
Deutschen Schwesterngemeinschaft g e h ö r e n zur Zeit 
elf V e r b ä n d e an. — F D — 

Für Sie notiert. . . 
Nicht allen Hausfrauen dürfte bekannt sein, daß 

der Wirsingkohl ein vorzüg l i cher Lieferant an Vita­
min C ist. Er enthäl t davon genau so viel wie 
Pampelmusen und nur 2 g weniger als Zitronen 
(auf 100 g berechnet — 32 mg). Für wenig Geld 
bietet er Gesundheit aus dem Kochtopf. 

Ein halbes H ä h n c h e n ist Ü b r i g g e b h e b e n ? Fetten 
Sie es innen und a u ß e n mit etwas Butter ein, hül len 
Sie es fest in Alufolie und geben Sie es in den 
Backofen, der auf hundert Grad beheizt ist. Knus­
prig ist es nicht mehr, aber sonst schmeckt es 
tadellos. 

In einem einzigen Geschäft wurden 23 unterschied­
liche Gewichtsmengen bei Waschmittelpackungen 
festgestellt, darunter 5 verschiedene Inha l t sgrößen 
bei Tragepackungen. Wie soll der Verbraucher da 
Preisvergleiche anstellen? Weniger w ä r e hier mehr! 
Das beste w ä r e , Fabrikate mit krummen Mengen 
nicht zu kaufen. 

Etwa 122 Millionen O b s t b ä u m e und 70 Millionen 
Beerensträucher k ö n n e n jährlich in der Bundesrepu­
blik abgeerntet werden. Etwa zwei Drittel der 
Früchte wandern in die Einmachgläser . Etwa 70 v. H. 
aller Haushalte hierzulande kochen ein. V D 

Hochsommerliche Mode 

bringt bereits das Juni-Heft Burda-Moden (DM 
2,50) — denn wer sich noch ein leichtes Sommer­
kleid, ein Komplet oder andere luftige Sachen 
schneidern möchte , muß jetzt an die Arbeit gehen. 
Bei der Fül le der vorgeschlagenen tragbaren und 
kleidsamen Modelle wird jede Leserin das richtige 
Modell finden; alle Lebensalter, sowohl die Schlan­
ken wie die Molligen, werden g le i chermaßen mit 
V o r s c h l ä g e n bedacht. Dazu R a t s d i l ä g e für hübsche 
Handarbeiten, Rezepte, Wohnteil und vieles andere 
mehr. 

Bestrickendes 

Wenn Sie Kinder oder Enkel zu „bestricken" 'Jia-
ben, dann finden Sie in den beiden neuen Sonder­
heften des Burda-Verlages hübsche und praktische 
Vorsch läge ; für die Kleinsten in dem Heft Strick-
modelle für Kleinkinder von 1 bis 6 Jahren (DM 
3,50). Für die ä l teren von 6 bis 15 Jahren ist das 
zweite Heft Stridtmodelle für Schulkinder, gedacht, 
das Sie zum gleichen Preis überal l im Buchhandel 
oder Zeitschriftenhandel bekommen k ö n n e n . A n 
warmen Sommerabenden, in den Ferien, in der 
Freizeit k ö n n e n Sie dann lustig die Nadeln klappern 
lassen. R M W 
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Königsberg 

So hatte ich einen E n t w ä s s e r u n g s g r a b e n ge­
tauft, s t r o m a u f w ä r t s des Neuen Pregel , weit 
hinter der Zel ls toffabrik Liep am s ü d l i c h e n 
Ufer. Der Graben diente zur E n t w ä s s e r u n g der 
g r o ß e n W i e s e n , die sich zwischen den beiden 
Pregelarmen, dem A l t e n und dem Neuen Pre­
gel , erstreckten. Eine mannigfalt ige Tier - und 
Pflanzenwelt konnte man dort beobachten. 

V o m f rühen F r ü h j a h r bis in den s p ä t e n Herbst 
habe ich am Rande dieses Grabens gesessen, 
am Wochenende, am Sonntag und auch wochen­
tags an den langen Sommerabenden. W a s gab 
es aber auch alles zu sehen in meinem k le inen 
Wasserparadies! M i t e twa zwe i Mete r Wasser ­
tiefe bei zwei Mete r Grabenbreite , leicht schrä­
gen W ä n d e n und k la rem Wasse r konnte ich 
gut beobachten, was im Wasser wuchs und 
schwamm. 

W e n n es im M a i warme Tage gab, e r w ä r m t e 
sich das Wasser des Grabens schneller als der 
para l le l f l i eßende Pregel . Der Pflanzenwuchs 
begann. Ich sah Wasserpest , Hornkraut , Pfe i l ­
kraut, Löffe lkraut , Laichkraut, Rohrkolben , K a l ­
mus, Schilf, an Schwimmpflanzen Froschbiß und 
Teichlinse (Entenflott). Die Teichlinse war im 
S p ä t s o m m e r zu einem wahren Teppich auf der 
W a s s e r o b e r f l ä c h e entwickelt , der je nach W i n d ­
richtung die jewei l ige Ecke des Grabens be­
deckte. Die Beobachtung des Lebens im G r a ­
ben war mir dadurch erschwert. Oft nahm ich 
meinen Kescher, fischte die Teichl insen v o n 
der Obe r f l ä che ab und setzte sie i n den Pre­
gel, damit ich freie Sicht i n meinem Fre i l and­
aquarium bekam. A n W a s s e r k ä f e r n fand ich 
R ü c k e n s c h w i m m e r , Wasserassei , G e l b r a n d k ä f e r , 
G e l b r a n d k ä f e r l a r v e , L ibe l len la rve , Wasserskor ­
pion, Schwimmwanze, dazu Fischegel, S ü ß w a s ­
serpolyp (Hydra), rote Wassermi lbe . G r o ß e 
K l u m p e n Froschlaich entwickel ten sich zu 
schwarzen Ba l l en von Kaulquappen , die wie ­
der ein v o r z ü g l i c h e r Happen für Fische, L i b e l ­
len larven, G e l b r a n d k ä f e r und Larven wurden. 

A n den Schilfhalmen krochen L ibe l l en a l ler 
Farben aus der Verpuppung ins Tageslicht: 
Hel lb laue , dunkelblaue, g r ü n e , braune, graue 
und fast schwarze. M ü c k e n , M ü c k e n — zu Tau ­
senden krochen sie an den Schilfhalmen, v o n 
der W a s s e r o b e r f l ä c h e und von den Graben­
w ä n d e n empor und starteten, wenn die F l ü g e l 
trocken waren, zum ersten F lug . D ie schwarze 
Posthornschnecke, die Tellerschnecke und die 
Sumpfschnecke krochen zu Hunder ten an W a s -
serptlanzen, an den W ä n d e n und auf dem B o ­
den des Grabens. In meinem Hausaquar ium 
hatte ich Uber f luß an roten Posthornschnecken 
und habe jedes Jahr in mein Fre i landaquar ium 
einige ausgesetzt. 

Juntjstörcfte 

uu( dem 

Westrand 

Fotos Kur t W e r n e r 

Eine g r o ß e G e l b r a n d k ä f e r l a r v e hatte e inmal 
mit ihren enormen Greifzangen eine dicke K a u l ­
quappe, schon mit Beinansatz, gepackt; trotz 
heftigem Gezappe l gelang es der Kaulquappe 
nicht, sich zu befreien. Die Zangen hiel ten gar 
zu fest. D ie G e l b r a n d k ä f e r l a r v e schwamm mit 
ihrem Opfer in e in W a s s e r p e s t - G e s t r ü p p und 
entzog sich meiner Beobachtung. 

E i n S t i ch l ingskön ig ( M ä n n c h e n in Pracht) 
arbeitete an der Grabenwand bei der Ausge ­
staltung eines Nestes zur Aufzucht der Jungen. 
Tief s t i eß er mit dem M a u l ins lose Erdreich, 
machte einige S c h w i m m s t ö ß e sei t l ich und spie 
die Erde aus, schwamm zu einer Wasserpest­
staude, r iß dort e in Blä t t chen ab und polsterte 
damit die H ö h l u n g aus. Diesen W e g inachte er 
immer wieder und klebte das Pols termater ia l 
mit einer Absonde rung aus der B a u c h d r ü s e 
zusammen, mit der er ü b e r das Nes t str ich. 
In dieser Zei t des Nestbauens war ich dreimal 
erschienen und sah an derselben Stelle immer 
meinen K ö n i g arbeiten. Nach V o l l e n d u n g der 
Kinders tube hatte ich dann noch das Glück, 
beobachten zu k ö n n e n , w ie er zwe i vorbe i ­
schwimmende Weibchen nacheinander an der 
Vorderf losse packte, zum Nest zerrte und zur 
Laichablage mit Püffen durch das Nest trieb. 
Er z w ä n g t e sich selber zur Besamung durch 
und jagte dann die Weibchen fort. N u n hatte 

^ohanniteit zu ^Mause 
W a r m schien die Junisonne i n diesen Tagen 

und he l l waren die N ä c h t e . G r ü n und v o l l 
standen die Getreidefelder und G ä r t e n und 
bunt b l ü h e n d die W i e s e n . A m s c h ö n s t e n waren 
die Abende . Beschickt und vorberei tet für den 
kommenden Arbe i t s t ag lagen H o f und Haus 
friedlich da. K e i n S t r a ß e n l ä r m , k e i n Au tohupen 
s t ö r t e den Abendfr ieden. W i r s a ß e n auf der 
g r o ß e n Haustreppe — die Eltern, w i r Geschwi­
ster und unsere Hi l fen . In den Kas tan ien vor 
dem Haus sirr ten die M ü c k e n und Fal ter um 
d i A r o t e n Kerzen . In Knieschewskis Teich s t imm­
ten die F rösche ihr Abendkonzer t an. A u s den 
W i e s e n st ieg der Duft der v i e l en Blumen und 
K r ä u t e r . 

Neune r l e i sammelten w i r ba r fuß am W i e s e n ­
rand am Johanniabend zum K r ä n z l e i n : W i e s e n ­
schaumkraut, Sumpfbenediktenkraut , Lichtnelke, 
roten und w e i ß e n Klee , Fuchsschwanz, Hahnen­
fuß, Knabenkrau t und Knöte r i ch . 

Durch die W i e s e n lief geschäf t ig der F luß 
dahin — unser F luß , der unsere W ä s c h e 

scheelte, den G e m ü s e g a r t e n b e g o ß , die Pferde ' 
nach getaner Feldarbei t erquickte und uns K i n ­
dern und den G ä n s e n und Enten zum Paradies 
wurde. B a l d stieg ü b e r dem dunk len W a l d 
leuchtend der M o n d herauf. S t i l l sahen w i r zu. 
Da stimmte meine Schwester an: 

„Der M o n d ist aufgegangen, die qoldnen 
Sternle in p r a n g e n . . ." und wi r sangen mit. 
M e i n V a t e r v e r k ü n d e t e : 

„Zehn Uhr , morgen früh ist die Nacht vor­
be i ! Gute Nacht." 

V o m Dorfende am W a l d e k l ang v o n Dreyers 
oder M a y s noch eine Ha rmon ika . S t i l l g ingen 
wi r i n das Haus, erholt, ausgeruht und erbaut. 
St i l le , hel le Nacht breitete sich auf unser k l e i ­
nes Dorf. Heimat , Zuflucht, Geborgenhei t . 

und aus den W i e s e n steigen die we ißen 
Nebe l w u n d e r b a r . . . " 

er wieder v i e l zu tun, das etwas ramponier te 
Nest auszuflicken, stand f lossenwedelnd v o r 
dem Nest, um Schmutzansatz auf dem Laich zu 
verh indern und jagte v o r a l len D ingen vobe i -
schwimmende andere Fische fort. A l s dann die 
Jungen geschlüpf t waren, hatte er wieder Sor­
gen, d a ß keines abhanden k a m . B e i der zappe­
l igen Gesellschaft im Nes t f ie l auch eines m a l 
heraus. Sofort f ing er es mit dem M a u l wieder 
auf und spuckte es wieder ins Nest . K o n n t e n 
die K l e i n e n schwimmen, war seine V a t e r - und 
W ä c h t e r t ä t i g k e i t beendet. Sie v e r k r ü m e l t e n 
sich. 

Interessant war auch die Laichablage des Bi t ­
terl ings, w e i l das We ibchen mittels einer Lege­
r ö h r e ihre Eier in die A t e m ö f f n u n g der M a l e r ­
muschel legt, wo auch die Jungen sch lüpfen . 
V i e l e der Jungfischchen fal len R ä u b e r n a l ler 
A r t zum Opfer, es ist eine ewige J a g d i m 
k le inen Graben . A u c h W i l d e n t e n und andere 
W a s s e r v ö g e l fa l len e in und r ä u m e n auf. In 
sehr h e i ß e n Sommern, wenn lange der Regen 
ausblieb oder es k e i n Stauwasser v o m Pregel 
gab, begann im Graben das g r o ß e Sterben die­
ser k le inen Tie r - und Pflanzenwelt , meines 
Fre i landaguar iums. Oft habe ich mit meiner 
Fischtransportkanne aus dem Pregel W a s s e r 
geholt und ü b e r die Tiere gegossen. F ü r eine 
kurze Zei t war e in igen geholfen. A b e r am 
n ä c h s t e n Tag w a r alles Wasse r versickert , die 
Tiere waren tot, die Pflanzen vertrockneten. 

A l l e n K ö n i g s b e r g e r n w i r d das Pregel-Stau-
wasser bekannt sein. B e i Wes t s tu rm wurde das 
Wasse r des Frischen Haffes p r e g e l a u f w ä r t s bis 
wei t öst l ich v o n K ö n i g s b e r g g e d r ü c k t und ü b e r ­
schwemmte das W i e s e n g e l ä n d e zu e inem See. 
Be i W i n d s t i l l e begann der Rückf luß. Dabe i b l ie -

VIAeister ^iebat 
mit} seine Jungen 
(zu unseren Fotos) 

W e r kannte i h n nicht i n unserer Heimat , den 
Mei s t e r A d e b a r ! W e i t , mi t gestrecktem Hals , 
f log er ü b e r die G r u n d m o r ä n e n dem Nis tp la tz 
zu . Fast jeder Bauernhof hatte se in eigenes Nest . 
G r o ß und k l e i n freute sich, wenn er mit lautem 
G e k l a p p e r v o m Dachfirst v e r k ü n d e t e , d a ß er 
dable iben wo l l e . 

Nach einer Z ä h l u n g gab es i n O s t p r e u ß e n ü b e r 
13 000 S tö rche . Doch dann k a m der K r i e g , und 
die Z a h l schrumpfte m ä c h t i g zusammen. Lang­
sam s iedeln sich nun wieder S t ö r c h e i n dem Ge­
biet zwischen Weichse l , N o g a t und M e m e l an. 

Ja , die S t ö r c h e haben es gut. In jedem Jahr 
d ü r f e n die A l t v ö g e l mit ih ren J u n g e n aus w ä r ­
meren Zonen ü b e r K l e i n a s i e n und Ä g y p t e n in 
unser L a n d z u r ü c k k e h r e n , und jedes Jahr be­
gle i ten w i r sie mit unseren G e d a n k e n . W i e 
h e i ß t es i n dem al ten L i e d : W e n n ich e in V ö g ­
l e i n war , flog ich zu d i r . . . 

K u r t Werner 

ben auf den W i e s e n Fische k l e i n und groß 
in M a s s e n l iegen . U n d der E n t w ä s s e r u n g s g r a ­
ben, mein „ F r e i l a n d a q u a r i u m " , ohne Di rek tve r ­
b indung mit dem Pregel , bekam auf diese A r t 
seine Bewohner aus der T ie r - und Pflanzen­
welt . W e r d e ich noch e inmal vor meinem Fre i ­
l andaquar ium am Prege l sitzen k ö n n e n ? 

Hans Barthauer 

Kreis Insterburg 

^&ie /Ddatteniscftez ^Mütuntf 

Einmal noch dorl sein dürfen! 

W . M . , Siegen 

M a n g ing v o m Dorf an den ausgebauten H ö ­
fen B r ü c k n e r — dessen A n w e s e n i m V o l k s m u n d 
Elendshof genannt wurde — und M a n l e i t n e r — 
dessen p r ä c h t i g e Rotschimmel N a r b e n am Bauch 
trugen, w e i l sie sich be im Durchgehen das F e l l 
am Stacheldraht aufgerissen hatten — vobei . 
Dann ü b e r q u e r t e man beim Hal tepunk t K r e y -
wutschen die v o n Insterburg nach G o l d a p füh­
rende Eisenbahn unxl war auf der H ü t u n g . 

H i e r hatten die Bauern K o p p e l n angelegt, i n 
denen J u n g v i e h und Jungpferde s o m m e r ü b e r 
gehalten wurden. 

S p a ß i g war es, wenn die Tiere aus einer K o p ­
pel in die andere getrieben werden m u ß t e n . 
Da, wo sonst einige Stangen den Durchgang 
zur Nachbarkoppe l versperrten, war plötz l ich 
nichts — e in furditerregender A n b l i c k für die 
Jungt iere . 

So war es auch e inmal im Sommer 1924. Der 
Bauer Broszeit, be i dem ich arbeitete, und ich 
waren hinausgegangen, um die T ie re in die 
andere K o p p e l zu treiben. Erst die Jungpferde. 
Bis auf einen W a l l a c h bekamen w i r auch a l le 
hindurch. Dieser Braune weiger te sich hart­
näckig , das fürchter l iche Nichts zu durchschrei­
ten. Immer wieder brach er s e i t w ä r t s aus. Er 
wol l te aber nicht a l le in sein; s e h n s ü c h t i g w ie ­
herte er zu den Kameraden h i n ü b e r , die d rü ­
ben l ä n g s t friedlich weideten. Schl ießl ich er­
wischten wi r den A u s r e i ß e r , nahmen eine lange 
Stange, k lemmten deren Ende hinter einen Plah l 
und wuchteten den Braunen in die andere K o p ­
pel h inein . Der W a l l a c h stemmte al le vier 
Beine fest in den Boden, die Ohren hatte er 
angelegt, die M ä h n e g e s t r ä u b t , er schnaubte 
und prustete vor Angs t . A l s erst mal der Kopf 
durch das Tor war, raste das Tie r wie e in Pfei l 
davon. 

Nachdem w i r uns etwas verpustet hatten, 
begann dasselbe Theater mit den Jungr indern . 
A l l e , bis auf einen Jungbul len , konnten w i i 
l i induichtreiben. Der Bu l l e war nicht zu be­
wegen, sich dem offenen Tor auch nur zu nä ­
hern. Schließlich griff s i d i der Bauer den Schwanz 

des Tieres ; der B u l l e rannte erschreckt davon, 
der lange Broszei t , den Schwanz festhaltend, 
hinterher. Er ve r lo r den Hut , die Jacke flatterte 
— es w a r e in A n b l i c k v o n ü b e r w ä l t i g e n d e r 
K o m i k . Ich lachte, d a ß mi r der Bauch weh 
tat. 

W i e w i r den B u l l e n schl ießl ich doch durch 
das offene Tor brachten, das w e i ß ich heute 
w i r k l i c h nicht mehr. 

Franz Heiser 

Erminia v . Ol fe rs -Batocki 

Wi Witte 
Barft w i l l w i goahne! 

Denn ons Herrgott häf t ons dat Land jejewe, 

on w i wi l le dropp wasse met Lief on Lewe. 

Barft w i l l w i goahne! 

Stramm w i l l w i stoahne! 

Denn de Seestorm packt ons von alle Siede, 

on wi wil le em trotze dorch schwoare Tiede. 

Stramm w i l l wi stoahne! 

Recht w i l l w i done! 

Denn w i wil le m c t s a m m » no Godet strewe. 

W i wi l le for't Voader land schaffe on lewe. 

Recht w i l l wi done! 

Krach w i l l w i schloane! 

Wenn een Dammeiskopp wi l l ons Heimat ver-
schriewe, 

datt se soll hinder falsche Jrenze bliewe! 

Krach w i l l wi schloane! 
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H E R B E R T M E I N H A R D M Ü H L P F O R D T Zmi Jlüttw 
13. For tse tzung 

A b e r ihre starkie N a t u r wies diesen Ge­
danken schleunigst wieder in die U n t e r g r ü n d i q -
keit zurück , aus der er aufgetaucht war Sie 
m u ß t e aber G e d u l d haben, G e d u l d und Liebe 
und abermals G e d u l d ! Junge O b s t b ä u m e die 
man versetzte, b e n ö t i g t e n ebenfalls geduldige 
Pflege, bis sie im neuen Boden angingen und 
F rüch te t rugen. 

Dieser G e d a n k e beruhigte sie, und endlich 
schlief auch sie e in . 

F ü r F r i t z begann e in v ö l l i g neues Leben. 
Er lernte z u n ä c h s t , sich i n der G r o ß s t a d t mit 
ihren al ten Gassen , den m ä c h t i g e n Backste in­
kirchen, Toren und mit te la l ter l ichen H ä u s e r n 
zurechtzufinden. 

Z u Hause hatte das Leben einen geregelten 
Gang; früh schon stand die M u t t e r auf, um 
auf mehreren S te l l en als Reinmachefrau zu ar­
beiten; sie k a m erst mit tags z u r ü c k ; s p ä t am 
Nachmit tag hatte s i e noch eine Stel le . So war 
sie wen ig zu Hause . D i e Wirtschaft füh r t e 
Trude, sie kaufte e in , brachte die W o h n u n g 
in O r d n u n g und kochte. Os te rn w a r sie aus 
der Schule gekommen und nun besuchte sie 
abends die For tb i ldungsschule , denn sie wo l l t e 
Stenotypis t in werden . A n n c h e n g ing V o r m i t ­
tags zur Schule und Fr i t z konnte dann die 
Stadt nach Herzens lus t durchstreifen. 

M i t V o r l i e b e zog es i hn zum Hafen . O b w o h l 
die Handelss tadt nach dem K r i e g e ihren Ost­
seehandel e i n g e b ü ß t hatte und der Schiffsver­
kehr i m Hafen nur e in Schatten des V o r k r i e g s ­
durchganges war, beobachtete er doch mit bren­
nender A n t e i l n a h m e die e in- und auslaufen­
den Schiffe. A u c h dem Leben und Tre iben auf 
den Wer f t en konnte er s tundenlang zuschauen. 

M i t seinen Schwestern ver t rug er sich gut. 
Z u Trude stellte er sich kameradschaftl ich; 
Annchen g e g e n ü b e r hatte er etwas g u t m ü t i g 
Onkelhaf tes ; er beglei tete sie manchmal zur 
Schule und half ihr gerne bei ihren Schularbei­
ten und k l e i n e n Sorgen. 

W e n n sie v o n ihrer gemeinsamen M u t t e r 
sprachen, die er nie unmit te lbar anredete, sagte 
er: „ D e i n e M u t t e r hat . . ." W e n n F r a u K a i w e i t 
das zufä l l ig mit a n h ö r t e , gab es ihr jedesmal 
e inen Stich, aber sie b l ieb g l e i c h m ä ß i g l iebe­
v o l l und freundl ich 

Nach v i e rzehn Tagen fragte sie ihn, ob er 
denn nicht auch hier zur Schule gehen wol l e? 

Er sah sie g r o ß an und sagte z u n ä c h s t gar 
nichts. N a c h e in igem Uber l egen aber meinte 
er, das sei doch w o h l richtig, damit er, wenn 
er ins Dor f z u r ü c k k o m m e , nicht zu wei t h i n ­
ter se inen Freunden und Schulkameraden zu ­
r ü c k b l e i b e . 

F r a u K a i w e i t ersah daraus, d a ß er se inen 
Aufen tha l t be i der F a m i l i e durchaus als vor ­
läuf ig empfinde und sich nur als Gast bei ih r 
betrachte. 

Sie g ingen also zur nahegelegenen V o l k s ­
schule. 

A l s der Rek to r die Geschichte seines neuen 
Schü le r s g e h ö r t hatte, w a r er v o l l e r Te i lnahme 
für ihn . A b e r o b w o h l F r i t z i n die gleiche Klasse 
k a m w i e i n se inem Heimatdorf , merkte er 
ba ld , d a ß die Jungen hier w e h e r waren . Er 
m u ß t e also sehr f le iß ig sein. A b e r er freute 
sich, nun eine B e s c h ä f t i g u n g zu haben, denn 

das Spielen mit Annchen und das Herumstre i ­
fen in der Stadt und ihrer Umgebung hatte ihn 
doch nicht ausge fü l l t 

A n e inem Sonntag in al ler F r ü h e , an dem 
das Wet te r besonders schön war und der H i m ­
mel in wolkenloser B läue strahlte, sag t e M u t ­
ter K a i w e i t ' „K inde l , heute fahren w i r an die 
See!" 

A l l g e m e i n e r Jube l b e g r ü ß t e den Vorsch lag . 
M a n zog sich rasch an, eilte zum Bahnhof und 
fuhr an die Ostsee. 

Die Bucht mit ihren weitgeschwungenen Bö­
gen der Ufer war schön und erinnerte die A u s ­
f lüg le r s te l lenweise entfernt an die freilich 
v i e l gewal t igere und mei lenwehe Schönhe i t 
und G r o ß a r t i g k e i t der s a m l ä n d i s c h e n Ste i l ­
k ü s t e , die F rau K a i w e i t aus ihrer Jugendzei t 
gut kannte. 

„Seht , K i n d e r " , sagte sie, von der H ö h e des 
Ufers nach Osten deutend, „dor t ü b e r der freien 
See, weit, weit in der Ferne w ü r d e t ihr die 
K ü s t e unserer Heimat O s t p r e u ß e n sehen k ö n ­
nen, wenn man so weit schauen k ö n n t e . Ganz 

gegeben worden war. Sie konnte sich auf Ost­
p r e u ß e n noch sehr gut besinnen, ihr war das 
W o r t Heimat ein Begriff. U n d als sie die A u ­
gen ü b e r das tiefblaue Meer , ü b e r das die 
Flucht sie geführ t , schweifen l ieß bis in die 
fl immernde Ferne, wo am geraden Strich des 
Horizontes H i m m e l und Wasser zusammenstie­
ßen , da ergriff ein seltsames Gefühl ihre junge 
Seele. 

Trude lehnte sich an die Mut te r : „ W e r d e n 
wir denn niemals dorthin z u r ü c k k o m m e n ? Wer ­
den w i r denn immer hier ble iben m ü s s e n ? " 

Die Mut te r streichelte ihre Ä l t e s t e zär t l ich 
„ W i r m ü s s e n nur immer daran glauben, d a ß 
wi r wieder he imkommen werden — dann wird 
es auch geschehen! Denn sieh, mein K i n d , im 
Leben ist alles wandelbar — es gibt nichts 
Festes, nichts Bleibendes — mit einem Schlage 
kann alles anders werden! Genau wie das U n ­
glück so j ä h und plötzl ich hereinbrach, d a ß w i r 
f l iehen m u ß t e n , so kann dasselbe in anderer 
Richtung auch jederzeit wieder geschehen. Die 
W e l t ist rund und m u ß sich drehen. N u r im­
mer daran glauben m ü s s e n wi r ! " 

W ä h r e n d Annchen mit g r o ß e n erstaunten A u ­
gen dem G e s p r ä c h zwischen Mut te r und Schwe­
ster, das so ganz anders war als alles, wo­
von sie sonst sprachen, z u h ö r t e , hatte in Fri t ­
zens Seele e in W o r t Feuer gefangen: „Es gibt 

fern im Osten l iegt sie dort, und dort m ü ß t ihr 
die He ima t mit dem Herzen suchen." 

Fr i tz k l angen diese W o r t e seltsam; er, der 
nicht gesonnen war, seine wi rk l i che Mut te r als 
M u t t e r anzuerkennen, soll te i rgend ein Land in 
nebelhafter Ferne, auf das er sich nur schemen­
haft besann, für seine Heimat halten? N e i n — 
seine Heimat w a r sein Flochland, war Schön­
wiese, war M u t t i s Bauernhof! 

Ande r s w i r k t e n der M u t t e r Wor te auf Trude, 
die auch zum ersten M a l e hier war, w e i l das 
v o n der Mut t e r so f leißig verdiente G e l d bis­
her nur für die dringendsten Anschaffungen, 
nie aber für Belust igungen oder A u s f l ü g e aus-

Zeichnung: Erich Behrendt 

nichts Bleibendes —• mit einem Schlage kann 
alles anders werden . . . " 

Er war betroffen. In seinem Dorf war ihm 
alles so s e l b s t v e r s t ä n d l i c h gewesen. Dort lebte 
er im Gle i chmaß der Tage sorglos und glück­
l ich dahin. E i n Tag wie der andere. Die M u t t i , 
die Tiere , der Hof, der W e g ins Dorf zur 
Schule, die Schulfreunde — das war der Inhalt 
seiner Stunden. U n d dieser gleiche Inhalt wie ­
derholte sich Tag für Tag — u n g e s t ö r t , durch 
nichts beunruhigt. 

A b e r nun war er hier. In einem ganz ande­
ren Land, das mit dem Hochland nichts ge­
mein hatte. Die Menschen sprachen hier an­

ders, sahen sogar anders aus, g röße r , blonder, 
mehr blaue A u g e n . Hie r gab es keine Hüge l , 
keine Felsen. Die Felder lagen flach und waren 
mit breiten Gehö lz s t r e i f en u m s ä u m t . H ie r gab 
es Schiffe und die g r o ß e weite Ostsee. Und er 
lebte hier in ganz anderem Lebenssti l , mit 
ganz anderen Menschen, die noch dazu den 
Anspruch machten, ihm v i e l n ä h e r zu stehen, 
als seine gute M u t t i in S c h ö n w i e s e . 

Das alles war so plötzl ich gekommen, so 
unerwartet schnell , d a ß es Fri tz manchmal 
schien, als sei alles nur ein Traum, was er 
hier erlebte. Oder gar: W a r dies am Ende die 
W i r k l i c h k e i t und Mut t i s Hof der Traum? 

Er w u ß t e es selbst kaum. 
A u s seinem Brü ten weckte ihn plötzl ich eine 

ganze Reihe v o n Segelbooten, die aus dem 
Hafen kommend die blaue Flut durchschnitten 
und deren w e i ß e Segel in der Sonne leuchte­
ten. 

„ O — das ist schön" , seufzte er aus seinem 
g e p r e ß t e n Herzen . 

„Es ist eine Segelregatta", belehrte ihn die 
Mut ter . A u c h sie und die Töch te r verfolgten 
mit frohen A u g e n die Yachten. 

Damit waren die Ü b e r r a s c h u n g e n des Feier­
tages noch nicht zu Ende. Frau K a i w e i t hatte 
ihn besonders für ihren Jungen ohne Rücksicht 
auf Kos t en veranstaltet. 

Sie gingen weiter auf dem Hochuler entlang. 
Das K o r n auf den Feldern l inker Hand hatte 
a b g e b l ü h t und der laue W i n d streichelte sanft 
die Ä h r e n . Rechts, tief unten, schlugen die 
Wel l chen mit leisem G e p l ä t s c h e r an den stein­
reichen Sandstrand — ein ewiges Kommen und 
Gehen. 

A l s sie eine W e i l e gewandert waren, schnitt 
eine Schlucht ins Land und an ihrem Rande 
gingen sie halb klet ternd mit frohem Lachen 
hinunter an den Strand. 

Sie warfen die K l e i d e r ab und badeten ver­
g n ü g t im salzigen Wasser . 

Annchen jauchzte vor Glück, und Fri tz buddelte 
i m spär l i chen , s t e i n ü b e r s ä t e n Sandstrand, w ä h ­
rend Trude gedankenvol l neben der Mut te r 
saß . A b e r alles Schöne vergeht einmal, und 
je schöner es ist, desto rascher geht es vor­
bei. So auch dieser Tag. A b e r wie alles Schöne, 
was der Mensch erlebt, nie umsonst gelebt 
ist, sondern in der Er innerung immer wieder 
auflebt und vo l l e r Glu t zu rück leuch te t , so war 
es auch bei Fr i tz mit diesem schönen J u n i ­
sonntag. 

In der Schule, vor dem Einschlafen, bei sei­
nen S p a z i e r g ä n g e n trat ihm dieser schöne Tag 
vo l l e r Glück immer wieder vor sein inneres 
A u g e und schien ihn zu mahnen, daß es Tage 
gibt, die kös t l ich und darum u n v e r g e ß l i c h 
s ind — auch wenn sie, oder gerade w e i l s ie 
a u ß e r h a l b des t äg l i chen Rahmens stehen und 
einem ganz anderen, fremden Erlebniskreise 
a n g e h ö r e n . 

Fr i tz hatte schon nach acht Tagen an seine 
M u t t i i n S c h ö n w i e s e geschrieben, v o n der Stadt 
und dem Hafen berichtet und den Brief ge­
schlossen: „Ich sehne mich sehr nach Hause 
und wol l te , die acht Wochen w ä r e n ba ld ganz 
um." Er hatte sie v ie l tausendmal g e g r ü ß t und 
auch die Schulkameraden g r ü ß e n lassen, selbst 
Peter, den Ackergau l , und Karo , den Hofhund, 
nicht vergessen. 

N u n kam auch e in Brief v o n Frau W ö l k , 
in der sie ihn in ihrer sanften, ein wenig 
wehle id igen W e i s e t r ö s t e t e und v o m Hof er­
zäh l t e . 

Fortsetzung folgt 

V o l l e s H a a r 

v e r j ü n g t 

und macht sympathisch, anziehend, schö­
ner. Durch richligeHaarnährpflege, beson­
ders bei Schuppen, Auslall, brüchigem oder 
verdorbenem Haar, milden Vitaminen und 
Wirkstoffen des Getreidekeims, können 
auch Sie wieder Freude an .hrem Haar ha­
ben. Zahlreiche Dankschreiben bestätigen 
•mmer wieder die gute Wirkung. Mein,, Vit­
amin-Haarwasser" aut Weiienkeimölbasis 
fettet nicht. Fl. 7,20 DM u.Pto. Heute bestel­
len, in 30Tagen bezahlen ! Postkarte genügt. 

Otto Blocherer , Haust *0 HA. 
89 A u g s b u r g 2 

.Goldhamsterzucht bringt Gewinn. 
! S. Böhm, 6331 Königsberg 71. 

Heimatbilder-Elche 
Ölgemälde, Auswahlsendung. Teil­
zahlung. Kunstmaler Baer, 1 Ber­
lin 37, Quermatenweg 118. 

Ost- und Westpreußen. Alte Bü­
cher, Landkarten und Ansichten. 
Liste gratis. K. BREYER, An­
tiquariat, 61 Darmstadt, Post­
fach 212. 

UKAWE Rostfrei - mit einer Klinge 
10 und mehr Rasuren! 10 Stück 3,50 DM, 
25 Stück 7,50 DM bei portofr. Lieferung 
Abt. IS KONNEX Versandh.. 29 Oldenburg I. 0. 

Ostpr. Kaufmanns-Witwe vermie­
tet 1 bis 2 Zjmmer m. Kochgele­
genheit, Bad, an einzelnen Herrn 
oder Dame in Ebstorf b. Uelzen, 
Lünebg. Heide. Tel. 0 58 22/7 57 od. 
u. Nr. 83 047 an Das Ostpreußen­
blatt, 2 Hamburg 13. 

Ab sofort 3-Zi.-Wohn. mit Kü. u. 
Bad gegen Mithilfe an Witwe zu 
vermieten. Gustav Brosius, 4541 
Leeden, Stift 46, über Lengerich. 

r Unterricht 

Leistenbruch-Leidende 
finden endlich Erlösung. — Gratis­

prospekt durch 
Böhm-Versand, 6331 Königsberg 71 

Rheuma-Kranke wurden schmerz­
frei durch Anwendung von Dr. 
Bonses Pferde-Fluid-88 (Minfta-
rheuman). Bez. ü. Apoth. Frei­
prospekt d. B. B. Minck. 237 
Rendsburg. Postfach. 

ITH C D I M S T Ü C K 

I i U d C hält länger frisch! 
Tilsiter Markenkäs« 

nach bewährten ostpr. Rezepten 
hergestellt und gelagert. Aus dem 
grünen Land zwischen den Meeren. 

>/« kg 2,70 DM. 
Heinz Reqlin, 207 Ahrensburg/Holstein A1 

Bitte Preisliste für Bienenhonig u. 
Wurstwaren anfordern. 

Liefere wieder wte in der Heimat 

S y n

e _ l n e n H O N I G 
5 Pfd. Lindenblütenhonig DM 16,— 
9 Pfd. Lindenblütenhonig DM 28,— 
5 Pfd. Blütenhonig DM 15,— 
9 Pfd. Blütenhonig DM 25,— 
5 Pfd. Wald-(Tannen)Honig DM 21 — 
9 Pfd. Wald-(Tannen)Honig DM37,— 

Porto und Verpackung frei 
Großimkerei Arnold Hansen 

B589 Abentheuer b. Birkenfeld/Nahe 

Das echte Original 
34 Kräuteröl 

ein bewährtes u. beliebtes Haus­
mittel, Probeftasche DM 12,—. 
Einm. Werbeangebot: 3 Fla­
schen DM 30,—. portofrei per 
Nachnahme nur vom Spezlai-
versand K. Schmidt, 898 Oberst­
dorf, Fach 63. Abt. 45. 

Deutsches Rotes Kreuz, Schwesternschaft, 56 Wuppertal-ßarmen 
Sanderstraße 188. — Wir bilden 

%mnken- u. %inbetkmnkensthwesietn 
in modernster Klinik aus. Vorbedingungen; Gute 
Schulbildung, hauswirtschaftliches Jahr. Aufnahme­
alter ab 17 Jahre. Das hauswirtschaftliche Jahr kann 
als Vorschülerin abgeleistet werden. Vorschülerinnen 
ab 16 Jahren werden zu Jeder Zeit angenommen. 

Welche ostpr. Familie gibt für vier 
Wochen erholungsuchender Lands­
männin ein Zimmer mit Kochge­
legenheit ab, da Diät. Zuschr. u. 
Nr. 82 933 an Das Ostpreußen­
blatt, 2 Hamburg 13. 

König 

Zum Herbst jeden Jahres werden aufge­
nommen: 
1. In der Krankenpflegeschule Wetzlar zur 

Ausbildung als Krankenschwester ge­
sunde ev. Mädchen (17V* bis 25 J.) 

2. in d. Vorschule f. sozialen u. pflegeri­
schen Dienst Mädchen (14 bis 15 Jahre) 
mit gutem Volksschulzeugnis; entweder 
in die Haushaltlehre oder zur Fach­
mittleren-Reife. 

3. Mittelschülerinnen zur Ableistung des 
hausw. Jahres. 

4. Mädchen und Frauen (17 bis 37 Jahre). 
Ausbildung als Diakonisse. 

sberger Diakonissen-Mutterhaus auf Altenberg 
633 Wetzlar. Postlach 443 

Nehme älteren Herrn in liebevolle 
Pflege. Zuschr. u. Nr. 83 067 an 

Das Ostpreußenblatt, 2 Hbg. 13. 

Ostpr. Lehrer od. Pens, findet 2 bis 
3 Zi. mit Bad u. Betreuung bei 
gut situierter Witwe im Eigenh. 
(Badeort). Erwü. musik. Froh­
natur, üb. 1,70, gut zu Fuß und 
Auto. Zuschr. u. Nr. 82 985 an Das 
Ostpreußenblatt, 2 Hamburg 13. 

\ Unsere Inserenten 
= warten auf Ihre Zuschrift! 

Alt. Herr bietet ev., alleinst. Frau, 
auch berufstätig, evtl. m. 1 Kind 
üb. 4 J., od. Waisin, in gr. Stadt 
Westf. gutes Zuhause, um die 
Einsamkeit zu teilen. Heirat aus-
geschl. Zuschr. u. Nr. 83 025 an 
Das Ostpreußenblatt, 2 Hbg. 13. 

Welche Frau bis 50 J. hat noch Mut, 
ihre Liebe einem Kranken zu 
schenken und für ihn zu sorgen? 
Bin 56/1,72, ev., kl. Rente und 
Eigentumswohnung vorh. Zuschr. 
u. Nr. 83 024 an Das Ostpreußen­
blatt, 2 Hamburg 13. 

Suchanzeigen | 

Hedwig Anhut, aus Stolzhagen, Kr. 
Heilsberg, Ostpr., jetzt 5211 Mül­
lekoven (Troisdorf) sucht zwecks 
Rentenangelegenheiten folg. Per­
sonen aus Taplacken, Kr. Weh­
lau, Ostpr.: Fritz Neumann und 
Frau Ida, Ernst Neumann, Elisa­
beth Neumann (Vater Wilh. hatte 
dort die Post), Postschaffner 
Sachs, Reich, Rhode, Erich Otto. 

Bekanntschaften 

Akademiker 37/1,86, sportl., mit Gesucht wird Käte Kusserow, geb. 
Herz u. gut. Aussehen, md. auf- S D e r l i n „ a u s P , P f p k w a i r i p Krei« 
geschl. Dame zw. Heirat kennen- f.? " g ' Pregelswalde, Kreis 
lernen. Volle Diskretion. Bild-: Wehlau, Ostpreußen, Zuschr. u. 
zuschr. (zur.) u. Nr. 82 984 an Das Nr. 82 935 an Das Ostpreußenblalt, 
Ostpreußenblatt, 2 Hamburg 13. | 2 Hamburg 13. 

(ZemstüintSckmuck 
in groher Auswahl , auch in Gold und Silber gefaht. 
Nur für Hamburg und Lübeck. 

BERNSTEIN-RASCHKE 
Hamburg, G r o ß e r Burstah 1 
Lübeck, Fleischhauerstrafje 8 

Dame, 42/1,70, ev., schuldl. gesch., 
o. Anh., sucht charakterf., gebild. 
Herrn in ges. Position aus dem 
Raum NRW. Zuschr. u. Nr. 82 947 
an Das Ostpreußenblatt, 2 Ham­
burg 13. 

Doris Reichmann-Schule 
Staatl. anerk. Berufsfachschule 

für Gymnastiklehrerinnen 
2'/ijähr. Ausbild. z. 

staatl. qepr. Gymnastiklehrerin 
Gymnastik, Bewegungsgestal­
tung, Rhythmik, pflegerische 

Gymnastik, Sport 
Neigungsfach: 

Werken und textile Gestaltung 
Semesterbeginn: 

Januar — April — Juli — 
Oktober 

Prosp. und Ausk.: Hannover, 
Hammersteinstr. 3. Ruf 66 49 94 

Verschiedenes | 

Östseebuö Cftimiti, 
Hubertusweg 6 

1-, 1/2- u. 2-Zi.-Eigent.-Wohnungen. 
Strandnähe, ruhige Wohnlage, ge­
ringes Eigengeld, 7b-Abschi.. kurz­
fristig beziehbar. Beratung an der 
Baustelle durch: H. Kurth, VDM 
Hamburg, Telefon 66 27 13, Stein 
Hardenbergstraße 122 b. 

LIEBESEHE! 19/157, beschwingt, 
heiter, aber als WAISE herzens­
einsam, habe ich Vermögen und 
Aussteuer und Sie sollten nicht 
reich sein, junger Mann, aber 
treu — Ihrer: „CHRISTA 46", 
62 Wiesbaden, Fach 662 (Ehe­
möller). 

Witwe, 58 J., mö. mit einem an­
ständigen Herrn bis 66 J. aus dem 
Kr. Labiau od. Umgebung in 
Briefwechsel treten. Zuschr. u. 
Nr. 83 027 an Das Ostpreußenblatt, 
2 Hamburg 13. 

I n s e r i e r e n b r i n g t Erfo lg 

Biete Kriegsversehrtem ebenerdige 
Wohnung, falls gewünscht, Bekö­
stigung. Zuschr. u. Nr. 83 066 an 
Das Ostpreußenblatt, 2 Hbg. 13. 

Ostpr. Rentner, Anf. 70/1.75, schlank, 
und rüstig, mö. liebe, schlanke 
Frau b. 62 J., ohn. Anh., zw. ge-
meins. Haushaltsführung od. Hei­
rat kennenlernen. 2-Zi.-Wohn. 
vorh. Zuschr. u. Nr. 82 846 an Das 
Ostpreußenblatt, 2 Hamburg 13. 

c Amtliche Bekanntmachungen 

Amtsgericht Wolfsburg 
3 II 38/68 
Aufgebot 

Frau Ilse Krause, geb. Schulz, 
in Wolfsburg, Masurenweg 10, 
als gesetzliche Vertreterin ihrer 
Kinder Peter und Carmen 
Krause, hat beantragt, den ver­
schollenen Friedrich Krause, 
Reichsbahnschlosser, geb. 11. 9. 
1907 in Swinemünde, zuletzt 
wohnhaft in Königsberg, Nas­
sergarten 90, für tot zu erklä­
ren. Der Verschollene wird auf­
gefordert, sich bis zum 30. 
September 1968 bei dem oben 
sezeichneten Gericht, Zimmer 
Nr. 4, zu melden, da er sonst 
für tot erklärt werden kann. 
Alle, die Auskunft über den 
Verschollenen geben können, 
werden aufgefordert, dies bis 
zum genannten Zeitpunkt dem 
Gericht anzuzeigen (25 . 6. 1968). 

Aufgebot 
GR. I 110/68 19. 6. 1968. Es ist 
beantragt, Otto August Lazarz, 
geboren am 13. 6. 1903 in Königs­
berg Pr. zuletzt dort Luisenal­
lee 70 wohnhaft gewesen, verh., 
Friseur, vermißt seit seiner 
Flucht vor den Russen auf dem 
Wege von Königsberg Pr. nach 
Pillau seit Januar 1945, für tot 
zu erklären. Es ergeht hiermit 
die Aufforderung: a) an den 
Verschollenen, sich spätestens 
bis zum 27. September 1968 
beim unterzeichneten Gericht 
zu melden, widrigenfalls er 
für tot erklärt werden kann; 
b) an alle, die Auskunft über 
den Verschollenen geben kön­
nen, dem Gericht bis zu dem ge­
nannten Zeitpunkt Anzeige zu 
machen. 

Amtsgericht Backnang 
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Eine Bilanz und ihre Möglichkeiten: 

deutsche Jugendbewegung in Europa 
„Wir g e h ö r e n zum Vaterland. Das ist für un 

wehren uns gegen alle die, welche den patrioti 
gibt eine romantische Vaterlandsliebe, ihr pfl 
noch vertiefen, daß nämlich auch dann, wenn 
wir seine Fehler und seine Mänge l sehen, trot 
denn auch wir sind nicht vollkommen und feh 
liebe hinaus die Idee des Staates. Eine wahrh 
nalerziehung muß geschaffen werden." 

Diese Sä t ze sind b e r ü h m t geworden. Sie sind 
Bestandtei l der „ M e i s s n e r f o r m e l " , einer pro­
grammatischen E r k l ä r u n g , die zu den grundle­
genden Dokumenten der deutschen Jugendbe­
wegung g e h ö r t . A m 12. Oktober 1913 wurde die 
„ M e i s s n e r f o r m e l " w ä h r e n d des ersten Freideut­
schen Jugendtages auf dem Hohen Meissner 
v e r k ü n d e t , vo r 3000 Jungen und M ä d c h e n . Die ­
ser Tag liegt 55 Jahre zurück ; und doch ist das, 
was hier gesagt wurde, ke ine verstaubte ge­
schichtliche F l o s k e l : es ist Mög l i chke i t und 
Chance für uns heute. 

Die „ M e i s s n e r f o r m e l " ist eines der wenigen 
Gesetze, die sich die Jugendbewegung gegeben 
hat und in denen ihr Geis t Ausdruck fand. Hie r 
w i r d eine gesellschaftliche Vor s t e l l ung entwor­
fen, die auch heute gelten k ö n n t e . A b e r die 
Gesellschaft hat die Jugendbewegung nicht ernst 
genommen, und die M ö g l i c h k e i t e n , die die J u ­
gendbewegung andeutete, sind vertan worden. 

Dieses V e r s ä u m n i s hat sich ge räch t . Heute 
ist der Gegensatz zwischen den A l t e n und den 
Jungen neu und ü b e r a u s stark aufgebrochen, 
aber man h ö r t nicht mehr aufeinander: Pflaster­
steine s ind zu Argumenten geworden, und G u m ­
m i k n ü p p e l zum G e s p r ä c h s e r s a t z . V ie l l e i ch t wer­
den unsere Zei t und unsere L e b e n s v e r h ä l t n i s s e 
durch diesen heutigen Gegensatz grundlegend 
umgestaltet und umgebrochen werden. 

M a n n kann die Methode nicht g u t h e i ß e n oder 
entschuldigen, mit denen die „Revo luzze r " v o n 
heute ihre Sache auf der S t r a ß e vertreten. A b e r 
man kann auch der Gesellschaft den V o r w u r f 
nicht ersparen, sie habe in v i e l em versagt und 
bekomme nun dafür die Rechnung p r ä s e n t i e r t . 

Die Jugendbewegung hat die Gesellschaft 
schon f rühze i t ig mit Vors te l lungen bekannt ge­
macht, die, w ä r e n sie ve rwi rk l ich t worden, der 
W e l t v i e l erspart h ä t t e n . Es handelte sich um 
die F ä h i g k e i t , verschiedene Gruppen zu gut­
nachbarlichem Zusammenleben zu veranlassen, 
G e g e n s ä t z e zu ü b e r b r ü c k e n und die G r e n z z ä u n e 
niedriger zu machen. Die Jugendbewegung bot 
e in M o d e l l an, die Gesellschaft b e n ü t z t e es nicht; 
h ä t t e sie es getan, dann w ä r e e in Bei t rag dazu 
geleistet worden, die g r o ß e n Katastrophen der 
Vergangenhei t zu umgehen. Die Gesellschaft 
wehrt sich heute gegen die Formen des jugend­
lichen Protestes, v e r s t ä n d l i c h e r w e i s e . Sie wehrt 
sich gegen Pi lzköpfe , Love- in , Hipp ies und die 
Sprechchöre , die nichts Substantielles a u s d r ü k -
ken, w e i l s ie es vorziehen, sich auf den K l a ­
mauk zu b e s c h r ä n k e n . 

Es ist schwer zu ü b e r s c h a u e n , wor in die M ö g ­
l ichkeiten bestanden, die die Jugendbewegung 
der Gesellschaft bot. Z u verzahnt, zu u n ü b e r ­
sichtlich, zu sehr konkur r i e rend in ihren e inzel ­
nen Te i l en war die Jugendbewegung, ü b e r s i c h t ­
licher ist die auslandsdeutsche Jugendbewegung 
und die in den Tei len Deutschlands, die a u ß e r ­
halb der engeren Reichsgrenzen lagen. 

Das g r o ß e Thema der deutschen Jugendbewe­
gung im A u s l a n d war der Brückensch lag z w i -

s nicht ein Begriff einer einzelnen Partei. Wir 
sehen Sinn gepachtet zu haben meinen. . . Es 
eget sie, und das ist gu t . . . Aber sie muß sich 
uns das Vaterland nicht gefäl lt , auch dann, wenn 
zdem die Liebe zu ihm stark und mächtig bleibt, 
len mancherlei. So tritt über diese Vaterlands­
aft gesunde und von Idealen beherrschte Natio-

schen den A n g e h ö r i g e n verschiedenster V ö l k e r 
Das andere g r o ß e Thema, das dazukam, kann 
mit dem Begriff „ E u r o p a " umrissen werden. 
Faszinierend ist für den Betrachter, der Jahr­
zehnte nach dem Zusammenbruch dieses Jugend­
bewegungsmodells die V e r h ä l t n i s s e untersucht, 
die N ü c h t e r n h e i t , mit der man die angestrebten 
Zie le zu ve rwi rk l i chen suchte. Es h ä t t e nahe­
gelegen, in euphorischer W e l t v e r b r ü d e r u n g s ­
st immung einen gesellschaftlichen und v ö l k i ­
schen Einhei tsbrei anzustreben. A b e r die A n g e ­
h ö r i g e n dieser Jugendbewegung schienen zu 
wissen, d a ß nichts damit gewonnen sein w ü r d e , 
wenn man in e inem ausbalancierten Zusam­
menleben versuchen wol l te , die Gewichte zu 
v e r ä n d e r n . Die Rol le , die der eine in dieser g r ö ­
ß e r e n Gemeinschaft ü b e r n o m m e n hatte, unter­
schied sich p r inz ip ie l l von der Rol le des ande­
ren. Der g r o ß e Unterschied — auf den es al ler­
dings ankam — lag darin, d a ß einer den ande­
ren und seine Rol le ernst nahm, „ ü b e r die 
Grenzen neue und bessere Nachbarschaft su­
chen" — das wurde zum Mot to , v o n dem man 
w u ß t e , d a ß man ihm erst nachjagen durfte, 
wenn die Vorausse tzungen geschaffen waren : 
die Ordnung bei sich selbst zu Hause. Das wurde 
zum Gesetz, und es galt für al le, so unterschied­
lich sie sich auch entwickel ten — die „ W a n d e r ­
v ö g e l " i m Ba l t i kum, die A n g e h ö r i g e n der J u n ­
genschaft in Schlesien, die o s t p r e u ß i s c h e n Grup ­
pen und die W a n d e r b ü n d e in Pommern. G e ­
meinsam war al len, d a ß sie um der Zukunft 
w i l l e n Grenzziehungen vermieden, d a ß sie aus­
einanderstrebenden v ö l k i s c h e n und sozialen 
Gruppen ihre u r s p r ü n g l i c h e n Rol l en wieder zu­
r ü c k z u g e b e n versuchten, d a ß sie die V e r b i n ­
dung zur Heimat im — zugegeben — mythisch 
u m k l ä r t e n „Reich" suchten, ohne ihre Z ie le in 
feindseliger Ha l tung denen g e g e n ü b e r zu ver­
folgen, in deren Nachbarschaft sie lebten. 

In der deutschen Jugendbewegung im A u s ­
land ist schon f rühze i t ig etwas v o n jenem „Eu­
ropa" lebendig gewesen, in dem die einzelnen 
V ö l k e r als in einer Einhei t — ohne ^vfgabe 
ihrer Substanz — zusammen leben w ü r d e n . A u f 
dieses Europa hat diese Jugendbewegung — 
lange bevor Europa zur poli t ischen Idee und 
zum „ w e s t e u r o p ä i s c h e n Konzept" wurde — h in ­
gearbeitet. W e n n die Jugendbewegung darum 
der Gesellschaft von heute in puncto Brücken­
schlag zwischen auseinanderstrebenden Grup­
pen, i n puncto Achtung anderen g e g e n ü b e r , i n 
puncto Heimat und V a t e r l a n d etwas zu sagen 
hat, dann kann sie d a r ü b e r hinaus den P o l i t i ­
kern, die darangehen, Europa zu bauen, Erfah­
rungen anbieten, die sehr v i e l mit einer K o n ­
s trukt ion dieser „Wi rk l i chke i t Europa" zu tun 
haben. Es ist hier g le ichgü l t ig , ob es um die 
Jugendbewegung geht, w ie sie sich in Sieben­
b ü r g e n , in Est land oder Lett land, in Schlesien, 
diese „ T e i l - J u g e n d b e w e g u n g e n " haben am Ge-
Poinmern oder O s t p r e u ß e n entwickelt hat — alle 
meinsamen gebaut, sie al le haben eigene und 
gemeignsame Erfahrungen einzubringen und gel­
tend zu machen. 

Die ä l tes te Fahne des Danziger Wandervogels Folo: iieibter 

*Au{ linientreuen &{aden... 
Polnische Pfadfinderscfaaft — treue Staatsjugend 

In Polen gibt es mehrere off iz ie l l vone inander 
u n a b h ä n g i g e Jugendorganisa t ionen, die man 
al le zusammen unter dem g r ö ß e r e n Begriff 
„ S t a a t s j u g e n d " zusammenfassen k ö n n t e . Jede 
Organisa t ion arbeitet für sich, mit eigener Z e n ­
trale, eigener Arbe i t s form, e igenen Abze ichen . 
E i n Dachverband sorgt dann für zentrale Len­
kung und einhei t l iche Ausr ich tung . D a ß der 
ideologische Gleichschri t t die wichtigste V o r a u s ­
setzung da fü r ist, d a ß die S t a a t s f ü h r u n g der J u ­
gend des Landes und ihrer Treue zu Staat und 
Partei versichert sein kann, l iegt auf der H a n d . 
Der Jugend g e h ö r t die Zukunft — das ist für 
kommunist ische Staaten wicht iger als für an­
dere, w e i l sie darauf angewiesen sind, d a ß ihre 
staatliche Exis tenz durch eine i m Sinne der Ideo­
logie geschulte Jugend auch in der Zukunft ga­
rantiert ist. 

H i e r einige Streiflichter aus dem g r ö ß e r e n Be­
reich der polnischen Staatsjugend. D ie g r ö ß t e 
und — Umfragen zufolge — beliebteste Jugend­
organisat ion ist der Pfadf inderverband (ZHP), 
eine Organisa t ion , die mit P f a d f i n d e r b ü n d e n 
westl icher „ M a c h a r t " nicht mehr als den N a m e n 
gemein hat. D ie organisatorische S e l b s t ä n d i g ­
keit des polnischen Verbandes , e igent l ich i m ­
mer schon mehr Wunsch t raum der Verbands ­
f u n k t i o n ä r e als greifbare W i r k l i c h k e i t , ist i n 
j ü n g s t e r Zei t immer mehr eingeengt worden . 
Die Partei kont ro l l ie r t heute auch den Pfadfin­
derverband. Seine Aufgabe, w i e sie e inmal R y -
szard Strzelecki , der S e k r e t ä r des Z e n t r a l k o m i ­
tees der polnischen K P , u m r i ß : „Der Pfadfinder­
verband Z H P hat eine wicht ige Aufgabe be i der 
ideologisch-erzieherischen E i n w i r k u n g auf die 
Jugend. W i r sind (in der Partei) an seiner w e i ­
teren En twick lung stark interessiert und begeg­
nen dem ehrgeiz igen Vorhaben , im Jahre 1967 
die Z a h l v o n 2 M i l l i o n e n Pfadfindern zu er re i ­
chen, mit A n e r k e n n u n g . " Das w a r 1966, v o r 
knapp z w e i Jahren ; ob der V e r b a n d sein Z i e l 
einer so g r o ß e n Steigerung der M i t g l i e d e r z a h l 
erreichen konnte, ist bis heute nicht bekannt­
geworden. Immerhin s ind schon die M i t g l i e d e r ­
zahlen v o n 1965 (in diesem Jahre fand die letzte 
offizielle Z ä h l u n g statt) imposant und k a u m mit 
Mi tg l i ede rzah len vergle ichbarer deutscher J u ­
g e n d v e r b ä n d e i n Beziehung zu setzen. Der p o l ­
nische Pfadfinderverband z ä h l t e 1965 1 415 862 
Mi tg l i eder , darunter waren 52 897 Instruktoren. 
G e w i ß , bei einem Verg l e i ch schneiden die deut­

schen Jugendorganisa t ionen schlecht ab. M a n 
darf aber nicht vergessen, d a ß hier i n Wes t ­
deutschland die pol i t i schen und gesellschaft­
l ichen Z w ä n g e fehlen, d ie i n e inem kommunis t i ­
schen L a n d meist den Ein t r i t t i n e ine v o m Staat 
unterhal tene oder g e f ö r d e r t e Jugendorganisa­
t ion b e w i r k e n . 

Schwier igke i t en gibt es b e i m Z H P in g r o ß e r 
Z a h l . D ie Par te i f ö r d e r t den V e r b a n d zwar, aber 
sie ist auch bestrebt, f ä h i g e u n d b e w ä h r t e 
Krä f t e immer wiede r i n die G l i ede rungen der 
K P zu ü b e r n e h m e n . Dadurch entzieht sie ihm 
w e r t v o l l e und für das Wei te rbes tehen des 
Pfadfinderverbandes wicht ige M i t g l i e d e r . Dieser 
Schwund w i r k t sich sehr nachtei l ig auf den V e r ­
band aus. D i e durchweg ablehnende Ha l tung 
der El te rn br ingt wei te re Schwie r igke i t en : der 
Pfadf inderverband hat noch ein w e n i g den N i m * 
bus v o n f rüher , den guten Ruf, der Pfadfinder­
organisa t ionen seit jeher anhaftet, der aber 
nichts mit pol i t ischer Steuerun zu tun hat. Die 
G ä n g e l u n g durch die polnische K P w i r d daher 
v o n v i e l e n E l t e rn abgelehnt, die T rad i t i on einer 
g r o ß e n pfadfinderischen Vergangenhe i t , bis auf 
L o r d Baden-Powe l l z u r ü c k g e h e n d , w i r d nicht 
ernst genommen, w e i l der V e r b a n d selbst sie 
immer wieder in Frage stellt . Im G r u n d e genom­
men ist der Z H P ja doch meistens nur eine Hi l f s ­
truppe der Partei , die für pol i t ische Zwecke ein­
gesetzt w i r d , bei poli t isch-propagandist ischen 
Unternehmungen Hi l f e s t e l l ung le is ten m u ß oder 
mit A u f m ä r s c h e n und Sonderak t ionen politische 
A g i t a t i o n t re iben so l l . Opt isch l ä ß t s ich der V e r ­
band sehr gut e insetzen: der Par te i gel ingt es 
immer wieder , der B e v ö l k e r u n g und a u s l ä n d i ­
schen Beobachtern e inzureden, h ie r wachse eine 
Jugend heran, d ie i n Treue und Gefolgschaft 
zum kommunis t i schen Staat heranwachse. 

D i e W i r k l i c h k e i t sieht anders aus. Es mag eine 
g r o ß e Z a h l Begeister ter geben, d ie die politische 
G ä n g e l u n g noch nicht durchschauen. V i e l e po l ­
nische Pfadfinder g e h ö r e n aber aus anderen 
G r ü n d e n zum V e r b a n d : d a z u z u g e h ö r e n , bringt 
pol i t ische und berufliche V o r t e i l e , man kommt 
rascher wei te r ; das gelegent l iche Fahr ten- und 
Lager leben imponier t , u n d es ist durchweg Mode , 
zum Pfadf inderverband zu gehen. Es ist klar , 
d a ß die Begeis terung, d ie auf diese W e i s e ge­
züch t e t w i r d , nur sel ten echte Begeis terung ist, 
und sehr v i e l öf ter e in H e u l e n mit den Wöl fen , 
die nun e inma l den T o n angeben. -ter 

„ ... und hat keinen Respekt norm ̂ ttetl" 
Erkenntnisse — schon 2000 vor Christus gewonnen 

Wandervogelheim an der Ostsee Foto: A r c h i v Jugendberg Ludwigs te in 

W i e ein musikal isches Le i tmot iv zieht sich 
die K l a g e ü b e r die Verderb the i t der j e w e i l i g e n 
Jugend durch die Jahrhunderte, durch die e in ­
zelnen geschichtlichen Epochen, durch die K u l -
turkreise. D a ß alles schon e inmal dagewesen 
sei, diese Fests tel lung schreibt man dem le­
g e n d ä r e n Rabbi Ben A k i b a zu. Das W o r t trifft 
nicht nur da zu, wo es um die Unzufr iedenhei t 
der Ä l t e r e n mit der Jugend geht. Das W o r t ist 
ebenso wahr w ie die Feststel lung, d a ß „ g o l d e n e 
alte Ze i ten" immer erst golden sind, wenn sie 
bereits vorbe i sind, wenn man sie aus der 
zeit l ichen Entfernung betrachtet. Das ist t rös t l ich , 
w e i l es die M a ß s t ä b e zu rech t rück t , aber es darf 
dennoch nicht zur Unvors icht igkei t den j e w e i ­
l igen V e r h ä l t n i s s e n g e g e n ü b e r ver le i ten . H i e r 
eine k le ine B l ü t e n l e s e aus der e i n s c h l ä g i g e n 
„ J a h r h u n d e r t w i e s e " : 

U m das Jahr 2000 vo r der Gebur t C h r i s t i 
klagte ein ä g y p t i s c h e r Priester: „ U n s e r e Jugend 
ist heruntergekommen. Die K i n d e r gehorchen 
den El tern nicht mehr. Das Ende der W e l t ist 
nahe." Hes io ld , ein griechischer Dichter und 
Geschichtsschreiber, notierte um 700 v o r C h r i s t i 

Gebur t : „Ich habe ke ine Hoffnung mehr für die 
Zukunf t unseres V o l k e s , w e n n sie e inmal v o n 
der leichtfert igen J u g e n d v o n heute a b h ä n g e n 
sol l te . D e n n diese J u g e n d ist u n v e r t r ä g l i c h , 
rücks i ch t s lo s und a l t k lug . " 

Sokrates, der u m 400 v o r Chr i s tus lebte und 
bekannt l ich als „ V e r d e r b e r der Jugend" (wie 
es i m Ger ich tsur te i l h i eß ) zum Schierlingsbecher 
verur te i l t wurde , merkte an : „ U n s e r e Jugend 
l iebt den Luxus , schlechte M a n i e r e n , m ißach t e t 
die A u t o r i t ä t u n d hat k e i n e n Respekt vo r dem 
A l t e r . Sie widerspr icht den El tern , tyrannisiert 
ihre Lehrer ." 

U n d schl ießl ich der englische Ph i losoph John 
Locke, 17. nachchristliches Jahrhunder t : „Ich b in 
in letzter Zei t v o n v i e l e n El te rn um Rat ge­
fragt worden , d ie bekennen, d a ß sie nicht mehr 
wissen, w i e sie ihre K i n d e r erziehen sollen. 
Die f rühe Ve rde rbn i s der Jugend ist jetzt eine 
so a l lgemeine K l a g e geworden , d a ß es ange­
bracht erscheint, diese Frage öffentl ich zur Dis­
kuss ion zu s tel len und V o r s c h l ä g e zur Besse­
rung der Jugend zu machen." d 
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Die Technokraten" warnen bereits 
Warschaus Außenhandel auf dem Weg zur Krise / Parteiführung stellt sich taub 

Obwohl Po len mit se inen 32 M i l l i o n e n E i n ­
wohnern das b e v ö l k e r u n g s r e i c h s t e L a n d im Sa­
tel l itengürtel der Sowje tun ion ist und nach eige­
nen A n g a b e n der f ü n f g r ö ß t e Produzent von 
Eisenbahnwaggons, der s i e b t g r ö ß t e Expor teur 
von Schiffen und Produzent v o n Z i n k und Schwe­
fel, der n e u n t g r ö ß t e Erzeuger chemischer Pro­
dukte und z e h n t g r ö ß t e Hers te l l e r v o n Stahl , 
Zement, Leder, Dampf turb inen und Trak toren! 
ist unverkennbar, d a ß sich Warschaus A u ß e n ­
handel auf dem W e g e zur K r i s e befindet. Z u ­
nächst sei noch angemerkt , d a ß Po len , was die 
landwirtschaftliche Erzeugung angeht,' auf der 
Weltskala mi t nur z w e i Prozent betei l igt ist. 
Sein A n t e i l am A u ß e n h a n d e l b e t r ä g t k a u m e in 
Prozent des Wel tumsa tzes , womi t Po len am 
unteren L is tenende der C O M E C O N - S t a a t e n 
steht. In W a r s c h a u b e f ü r c h t e t man nicht ohne 
Recht, daß diese S i tua t ion noch schl immer wer­
den wird; dies als Resul ta t e iner fatalen A u ß e n ­
politik. D ie V e r l u s t e durch den A b b r u c h der 
Beziehungen mit Israel s ind g r o ß . Nicht nur der 
A u ß e n h a n d e l mit d iesem Staat ist v o l l k o m m e n 
lahm gelegt, sondern s ä m t l i c h e west l ichen F i r ­
men in j ü d i s c h e m Besi tz oder Te i lbes i t z haben 
ihre V e r t r ä g e mi t W a r s c h a u g e k ü n d i g t und 
glänzen auf der Posener M e s s e durch A b w e s e n ­
heit. 

Die Lücke mit einem intensiven Handel mit 

den arabischen Ländern auszufü l l en , erwies sich 

als ein Defizitunternehmen. Auch der amerika­

nisch-polnische Warenumsatz wird enorm zu­

rückgehen, nachdem Botschafter John Gronou-

ski vergeblich b e m ü h t war, das Land seiner Vor­

fahren von einer aggressiven antiamerikanischen 

Politik abzuhalten. Der Kongreß sprach sich ge­

gen die Vorzugsklausel aus, von der Warschau 

bisher profitiert hat. 

Die P a r t e i f ü h r u n g sieht nun den A u s w e g in 
einem in tens iv ie r ten H a n d e l mit kommuni s t i ­
schen L ä n d e r n und in innerpol i t i schen M a ß n a h ­
men. O b w o h l es in Po len reichlich Zucker gibt, 
import ier te Po len aus K u b a bereits in diesem 
Jahre 328 000 Tonnen für e inen Preis v o n 
78,5 M i o . Dev i senz lo ty . Der g r ö ß t e Handelspar t ­

ner bleibt nach wie vo r die UdSSR (Ante i l am 
A u ß e n h a n d e l 33 Prozent, eine weitere E r h ö ­
hung wurde vor e inigen Tagen beschlossen). 
D ie g r ö ß t e n V e r k ä u f e r von Einrichtungen und 
Lizenzen bleiben wei te rh in die Sowjetunion, 
Os t -Be r l i n und die C S S R . A l l e r d i n g s verkaufen 
sie an Warschau nur das, was sie nicht für Do l l a r 
und D M loswerden k ö n n e n . 

N a t ü r l i c h macht es Warschau ebenso, aber 
l e ide ! kann es weniger für Dev i sen verkaufen. 
Der A n t e i l der „n ich t soz ia l i s t i schen" L ä n d e r am 
polnischen A u ß e n h a n d e l s u m s a t z verr ingerte sich 
v o n 37 Prozent im Jahre 1966 auf 35,3 Prozent 
im Vor jah r . F ü r dieses Jahr ist mit einem weite­
ren S inken dieses Prozentsatzes zu rechnen. 

W e n n Polen einen beachtlichen A n t e i l an der 
landwirtschaft l ichen Erzeugung der W e l t hat, 
so dank der polnischen pr iva ten Landwir te . A u s 
den polnischen Stat is t iken geht hervor, d a ß der 
Reiner t rag v o n e inem Hek ta r bei den Pr iva t ­
bauern z w e i m a l h ö h e r ist als in den Staats­
g ü t e r n . Die Bauern zahlen a u ß e r d e m jähr l i ch 
5,6 M d . Z l o t y Grundsteuer und 4 M i o . Z l o t y für 
den „Landwi r t scha f t l i chen Entwicklungsfonds". 
W e i l Polen einen G r o ß t e i l seiner Fle ischwaren 

in den Wes ten lieferte, stiegen die Fleischpreise 
im eigenen Lande von 1964—1967 um 5 Prozent. 
Bei Getreide im selben Zeitabschnitt sogar um 
41 Prozent! Schließlich erwies die V i e h z ä h l u n g 
vom Dezember 1967, d a ß der Schweinebestand 
um 320 000 z u r ü c k g e g a n g e n ist. H i n z u kommt, 
d a ß laut Interview des stel lv. polnischen M i n i ­
s t e r p r ä s i d e n t e n Stefan Ignar etwa 60 v. H . der 
Pr ivatbauern enteignet werden sol len. Dadurch 
erhofft sich der Staat eine h ö h e r e landwir t ­
schaftliche Produkt ion und einen e r h ö h t e n 
Agrarexpor t . Der G r u n d und Boden sol l auf die 
S t a a t s g ü t e r ü b e r g e h e n , die bereits heute mit 
Defizi t arbeiten. 

Ä h n l i c h e M a ß n a h m e n sind für das Pr ivat ­
gewerbe vorgesehen, was na tü r l i ch nicht ohne 
negat iven Einfluß auf die private, wenn auch 
staatlich kontrol l ie r te A u ß e n h a n d e l s f i r m a „Pro-
d imex" sein wi rd . Der Pr ivatsektorabbau w i r d 
auch die Arbe i t s los igke i t v e r g r ö ß e r n . Bisher hat 
Polen Gastarbeiter in die CSSR, DDR und nach 
Frankreich geschickt. Trotzdem machte sich die 
Arbei ts losenziffer bemerkbar. 

Sie wiird noch steigen, denn das „ d e m o s k o p i ­
sche Hoch" der geburtenreichen J a h r g ä n g e steht 
bevor. Der W e g zur Kr i se hat begonnen. Die 
„ T e c h n o k r a t e n " warnen, doch die P a r t e i f ü h r u n g 
nimmt ihre St immen vorerst nicht zur Kenntnis . 

STREIFLICHTER 
Vorsichtige Agrarreform 

Dennoch ine Rev i s ion 

Die P l ä n e des tschechoslowakischen Landwir t ­
schaftsministers Barovka , einen gewissen U m ­
bau der Agrars t ruk tur vorzunehmen, haben bei 
den zum harten F lüge l g e h ö r e n d e n Ostblock­
partnern und den Konserva t iven im eigenen 
Lande M i ß t r a u e n und K r i t i k hervorgerufen. Bo-
ruvka möch te den Kol lekt ivwir tschaf ten g r ö ­
ß e r e S e l b s t ä n d i g k e i t geben und kle ine privat­
b ä u e r l i c h e Betriebe weiterbestehen oder sogar 
neu entstehen lassen. A u f einer Ver sammlung 
in Brünn e r k l ä r t e laut Radio Prag Z K - S e k r e t ä r 
Sadovsky zur Agra rpo l i t i k , d a ß keineswegs be­
absichtigt sei, al le jene Entscheidungen zu ver­
ä n d e r n , die zur S t ä r k u n g des Sozial ismus auf 
dem Dorfe ge führ t haben. Es werde unter k e i ­
nen U m s t ä n d e n eine Rev i s ion der landwir t ­
schaftlichen Sozia l i s ie rung geben, „wie manche 
Leute und manche Stimmen zu unterstellen 
suchen". 

Sadovsky sprach von „ f rühe ren Ausbeutern" 
auf dem Lande und „ f rühe ren K u l a k e n oder 
Gutsbesi tzern", die ke iner le i Rehabi l i t ie rung 
und E n t s c h ä d i g u n g zu erwarten h ä t t e n . 

A b e r dann fügte er h inzu : „Al le diese Fä l l e 
m ü s s e n s tr ikt v o n denen der k le inen und mitt­
leren Bauern getrennt werden, mit denen wi r 
uns haup t säch l i ch befassen, wenn wir vergan­
gene Fehler korr ig ieren ." Daraus geht hervor, 
d a ß die von B o r u v k a vertretene Lin ie weiter 
verfolgt w i rd , aber offenbar mit g r o ß e r V o r ­
sicht, w ie al le Reformen in der Tschechoslowakei 
in letzter Zeit . 

Warschau braucht die Hilfe Prags 
Trotz politischer Gegensätze gute Wirtschaftszusammenarbeit 

Die E i n s c h r ä n k u n g des Grenzverkehrs durch 
die Polen, die A u s w e i s u n g tschechoslowakischer 
Journa l i s ten sowie die Truppenkonzentra t ion an 
der polnisch-tschechoslowakischen Grenze sind 
Zeichen dafür , d a ß die poli t ischen Beziehungen 
zwischen Prag und Warschau wenigstens unter­
k ü h l t s ind. W e n n im Gegensatz h ierzu die H a n ­
delsbeziehungen als gut bezeichnet werden k ö n ­
nen, so l iegt der G r u n d einfach darin, d a ß Polen 
zur Zei t die C S S R braucht. 

Erst kürz l i ch beklagte sich die Zei tung „Zyc ie 
W a r s z a w y " , w e i l die En twick lung der Chemie­
industrie in Polen stagniere. Unter diesen G e ­
sichtspunkten ist die V i s i t e des tschechoslowaki-

Was die materielle Seite angeht 
Schnelle Reaktion auf Ost-Berliner Herausforderung 

Das Streben der Zonenreg ie rung nach staat­
licher A n e r k e n n u n g i n der freihei t l ich-west l ichen 
Wel t mag g e w i ß einer der G r ü n d e sein, die zu 
den A k t i o n e n gegen den B e r l i n - V e r k e h r g e f ü h r t 
haben. E i n anderer, mindestens ebenso wich t i ­
ger G r u n d jedoch ist: der Zone geht es ums 
Geld , u m harte D - M a r k , u m den Besi tz einer der 
gefragtesten D e v i s e n i m Bereich der internat io­
nalen W ä h r u n g e n . D i e neuen Belas tungen des 
Personen- u n d G ü t e r v e r k e h r s zwischen W e s t -
Ber l in und dem Geb ie t diesseits des E i se rnen 
Vorhangs s i n d v o n der Bundes reg ie rung mit 
einem F ä c h e r v o n f inanz ie l l en G e g e n m a ß n a h m e n 
quittiert w o r d e n ; i n e iner Schnel l igkei t , w ie 
sie aus B o n n nicht h ä u f i g vermelde t werden 
kann. Reg ie rung u n d Par lament haben gut daran 
getan, den G e g e n z u g z u n ä c h s t auf f inanz ie l l em 
Gebiet anzusetzen, denn w e n n schon M a r l -
borough sagte, d a ß man zum G e w i n n e n eines 
Feldzuges G e l d , G e l d und noch e inmal G e l d 
brauche, so g i l t das bei Ause inanderse tzungen 
auf wirtschaft l ichem Gebie t erst recht. 

U n d h ier k a n n das neue Ber l in -Hi l fegese tz 
zur Erha l tung der a l lgemeinen L e b e n s f ä h i g k e i t 
und zur S t ä r k u n g der Wir tschaf t zugleich ü b e r 
den T a g h inaus vor te i lhaf te A u s w i r k u n g e n ha­
ben. Ein iges aus dem Gesetz, w i e e twa die 
S t e u e r p r ä f e r e n z e n für U m s ä t z e zwischen Ber­
lin und dem Bundesgebiet , gab es auch bisher 
schon. Be r l i ne r Unte rnehmer u n d westdeutsche 
Abnehmer k ö n n e n n u n w e i t e r h i n die geschul­
dete Umsatzs teuer u m 4,2 Prozent des ve re in ­
barten Entgel ts k ü r z e n . 

In das neue Ber l in -Hi l fegese tz ü b e r n o m m e n 
werden ferner d ie besonderen V e r g ü n s t i g u n ­
gen für A r b e i t n e h m e r in B e r l i n . So werden die 
E inkünf te der A r b e i t n e h m e r mit einer um 30 Pro­
zent n iedr igen Lohns teuer belegt, als sie i m 
Bundesgebiet zu entrichten ist. B i s zu e inem M o ­
natseinkommen v o n 2840 D M werden den Ber­
liner A r b e i t n e h m e r n a u ß e r d e m noch gestaffelte 
Zulagen aus ö f fen t l i chen M i t t e l n gezahlt . Die 
A b s c h r e i b u n g s v e r g ü n s t i g u n g zur Forderung des 
Wohnungsbaus s o l l auf 50 Prozent heraufgesetzt 
werden. Forschung u n d E n t w i c k l u n g in_ Ber l in 
erhalten neben der V e r g ü n s t i g u n g v o n Absch re i ­
bungen noch eine Inves t i t ionszulage v o n 30 Pro 
zent Z u e iner A b s c h r e i b u n g s v e r g ü n s t i g u n g v o n 
75 Prozent für d ie Fe r t i gung voni Wareni i n 
Ber l in treten jetzt noch vermehr te tojrajtttfeWJl 
Zulagen für bewegl iche Wir tschaf tsguter Diese 
Zulage bet rug b isher 10 Prozent und w i r d au 
25 Prozent für d ie Jah re 1969 u n d » 9 7 0 a n g e 
hoben. Verbesse r t w e r d e n schl ießl ieh die Be 
dingungen für Dar l ehnsgewahrungen nach Ber 
l i n ; h ie r so l l en die Abschre ibungen von > 
auf 12 Prozent e r h ö h t , d ie tdgungstreae i .Uhn 
von dre i auf v i e r ve rmehr t u n d die T i l g u n g von 
sechs auf acht Jahre v e r l ä n g e r t werden . 

M a n hat i n B o n n also aus dem A r s e n a l der 

S t ruk turpo l i t ik herausgeholt , was im A u g e n ­
blick am wi rksamsten Hi l f e verspricht, unge­
achtet jener M a ß n a h m e n , die sonst noch er­
griffen werden, um die Belastung der Ber l iner 
B ü r g e r durch zonale P a ß g e b ü h r e n unschäd l i ch 
zu machen. Wesen t l i ch bleibt die schnelle Be­
s c h l u ß f a s s u n g der Gesetzgebungsorgane in Bonn, 
die noch vo r der Sommerpause des Parlaments 
vo l l zogen w i r d . J . S t ä h l e 

sehen Min is te r s der Chemieindustr ie , Stanis lav 
Razl , zu sehen. Prag, das bisher am Aufbau der 
polnischen Chemieindust r ie einen entscheiden­
den A n t e i l hatte, l ieß durch Raz l feststellen, d a ß 
die bisherige Zusammenarbeit auf diesem Ge­
biet fortgesetzt und erweitert werden so l l . Die 
bisherige Koopera t ion sei nicht zufriedenstel­
lend für beide Seiten gewesen. Es m ü ß t e n neue 
W e g e der Zusammenarbeit gefunden werden. 
A u c h der Austausch v o n Chemieka l i en so l l i n ­
tensiviert werden. A l l e r d i n g s m ü s s e die Zusam­
menarbeit auf beidersei t igem Nutzen beruhen. 

Die Polen versicherten dem Minis te r , d a ß in 
Hrochuv-Tynec bei Pardubitz eine weitere Z u k -
kerfabr ik v o n ihnen eingerichtet werden so l l . 
A u c h w ü r d e n der Lastwagentransi t durch Schle­
sien und die tschechoslowakische Binnenflotte 
weiter v o m Transi t durch die Oder und ihre 
K a n ä l e profi t ieren k ö n n e n . Gleiches gelte für 
die CSSR-Hochseeschiffahrt. 

Die CSSR-Binnenflot te besitzt i n Coselhafen 
(Oberschles) und Bres lau eigene Basen. In Stet­
t in l iegt die Basis für ih re (bisher) sieben Hoch­
seeschiffe, die auf polnischen Werf ten gebaut 
worden sind. 

Doch die Polen s ind a b h ä n g i g e r v o n Prag, 
als die CSSR v o n Warschau. In der CSSR, haupt­
sächlich i m tschechisch-schlesischen Industriege­
biet v o n K a r v i n , s ind Tausende v o n polnischen 
Gastarbei tern t ä t ig . Das gil t auch für polnische 
G r e n z g ä n g e r im R ä u m e Teschen, Leobschü tz und 
Gör l i t z . Z w a r l iefern die Polen den Tschechen 

Srhnpll schnell1 Morgen fährt hier eine Baukommission durch, und es könnte sein, daß die 
ZSe^en Zierfüllung!bericht schon gelesen haben!" Eulenspiegel. Ost-Berlin 

Kupfer, das aus L ü b e n und G l o g a u in Schlesien 
stammt, doch wurden diese neuen Kupferminen 
ausschl ieß l ich mit tschechoslowakischen K r e d i ­
ten aufgebaut. Im Rahmen des „ K u p f e r a b k o m ­
mens", das eine H ö h e v o n 500 M i l l i o n e n Zlo ty 
vorsah, erhalten die Polen wei te rh in Maschinen, 
Bergwerkseinrichtungen, H ü t t e n e r z e u g n i s s e , 
K o k s , Zement, Kautschuk, K u n s t d ü n g e r , chemi­
sche Fasern und eine Fü l l e chemischer Produkte. 
Die Po len l iefern a u ß e r Kupfer auch Kupfer­
erzeugnisse und Halbfabr ikate . 

E i n weiterer Rohstoff, den die Polen haben, 
ist Schwefel. Die C S S R hat bereits 1957 W a r ­
schau einen Kred i t v o n 100 M i o . Devisenz lo ty 
für den A u s b a u dieser Schwefelvorkommen ent­
lang der Weichse l zur V e r f ü g u n g gestellt 
A u ß e r d e m schickte dafür die Regierung in Prag 
Maschinen, Einrichtungen, Autobusse, Last­
wagen, Bagger und Schuhwerk für die Arbei ter . 
Dafür hatte Polen bereits 1967 rd. 600 000 Tonnen 
Schwefel geliefert, was etwa die Häl f te des ge­
samten polnischen Schwefelexportes ausmachte. 
Die reichen Schwefelvorkommen in Polen trugen 
wesentl ich zum A u s b a u der chemischen Indu­
strie beider L ä n d e r bei . 

Po len beliefert die CSSR auch mit K o h l e aus 
dem oberschlesischen und Waldenburger K o h ­
lenrevier . D ie C S S R gab Polen zum A u s b a u und 
der Modern i s i e rung der polnischen Bergwerke 
eine A n l e i h e v o n 250 M i o . Devisenzlo ty . D a v o n 
bezahlte Polen 1967 erst die Hälf te , obwohl der 
V e r t r a g bereits seit 1958 läuft. Es ist fraglich, 
ob Warschau den Rest bis zum vereinbarten 
Te rmin (1970) begleichen kann. Der Kred i t 
wurde zu 65 Prozent i n Maschinen, Grubene in­
richtungen, Lebensmit teln und Schuhen g e w ä h r t . 
Es ist auch fraglich, w i e lange die CSSR noch 
polnische K o h l e abnehmen kann, da diese durch 
Erdgas und Erdö l zunehmend in den Hinter ­
grund rückt . Die CSSR-Industr ie k ö n n t e dann 
die arbeitslosen polnischen K u m p e l verkraften, 
die ja unwei t der Grenze leben und kurz hinter 
ihr immer Arbe i t finden k ö n n e n . 

Devisen sollen rollen 
Rumänien in Erwartung 
A u s b a u des Fremdenverkehrs 

ü b e r die Eröffnung neuer S e e b ä d e r und Hotels 
an der S c h w a r z m e e r k ü s t e berichtet Neuer W e g . 
R u m ä n i e n rechnet mit einem v e r s t ä r k t e n Strom 
v o n A u s l ä n d e r n , besonders Westdeutschen. M a -
maia so l l für diese Saison mit 45 Hotels g e r ü ­
stet sein, im letzten Jahre waren es 36. Z w i ­
schen den Hotels „ I n t e r n a t i o n a l " und „Buka­
rest" befinden sich zur Zei t noch neun Hotels mit 
2700 Betten i m Bau, v i e r neue G a s t s t ä t t e n sol ­
len eröffnet werden. F ü r Interessierte w i r d e in 
Observa tor ium gebaut. A u ß e r d e m werden we i ­
tere T e n n i s p l ä t z e geschaffen, Min igo l fan lagen 
und eine automatische Kegelbahn . Zehn Boote 
stehen zum Wasse r sk i bereit. In Eforia wurden 
Bungalows mit 250 P l ä t zen errichtet und einige 
Restaurants vö l l i g ü b e r h o l t . Im waldreichen Ge­
l ä n d e v o n Nep tun entstehen Bungalows für 1500 
Ur lauber und e in Restaurant für 600 Personen; 
der Or t kann in dieser Saison tägl ich 4000 Tou­
risten beherbergen. 

In Cost inest i entstehen ein Campingpla tz mit 
1000 P l ä t zen und Bungalows für 500 Touris ten. 
In M a n g a l i a entstehen fünf Hotels mit 2000 Plä t ­
zen und drei neue Restaurants; 1969 so l l der 
Or t ü b e r weitere 9000 P lä t ze v e r f ü g e n und 1971 
gar 26 000 Ur laubern Platz bieten und damit 
g r ö ß e r und moderner als das heutige M a m a i a 
sein. V o m Flughafen Constanza werden täg l ich 
Flugzeuge nach Athen , Istanbul, Ka i ro , Beirut , 
K i e w und Sofia verkehren . Ferner sol len R e i ­
sen i n al le Te i le des Landes, Jagd- und Fischerei­
aus f lüge in das Donaudel ta mögl ich sein. Das 
Blatt weist, darauf h in , d a ß an den wichtigsten 
Fremdenverkehrspunkten bereits 36 K f z - W e r k -
s t ä t t e n mit gual if izier tem Personal vorhanden 
seien. 
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Gustav Noske und Ostpreußen 
Erinnerungen anläßlich seines 100. Geburtstages / Von Wilhelm M diu II 

A m 9. J u l i 1868 ist Gus tav N o s k e in Branden­
burg an der H a v e l als Sohn eines Webers ge­
boren worden. V o m G r o ß v a t e r her bestanden 
aber Beziehungen zum Osten, denn dieser hatte 
in den Tuchfabriken von Lodz gearbeitet, wo 
im 19. Jahrhundert deutsche Fabr ikanten aus 
dem Rhein land und aus Schlesien, aber auch 
deutsche A r b e i t s k r ä f t e aus a l len deutschen 
Landschaften harmonisch mit Polen zusammen­
arbeiteten. Zur Ab le i s tung seines M i l i t ä r d i e n ­
stes war dieser G r o ß v a t e r nach P r e u ß e n gekom­
men und schließlich in Brandenburg an der H a ­
ve l „ h ä n g e n g e b l i e b e n " . 

Die schnelle Industr ia l is ierung Deutschlands 
in der zwei ten Häl f te des vor igen Jahrhunderts , 
verbunden mit dem A u f k o m m e n mechanischer 
Maschinen, hatte der W e b e r e i — abzulesen aus 
den Weberunruhen v o n 1847 im schlesischen 
Langenbie lau und Peterswaldau — zunehmend 
Schwier igkei ten bereitet. Das bekam auch G u ­
stav N o s k e zu s p ü r e n , als er 1882 eine K o r b ­
macherlehre autnahm. 13 Stunden am Tage 
wurde gearbeitet, Sonntagvormit tag m u ß t e n die 
Lehr l inge die Werks ta t t a u f r ä u m e n , und auch 
als Gesel le hat Gus tav N o s k e nur zwischen 
9 und 18 M a r k Wochen lohn verdient. Die ehr­
same Handwerker fami l i e sah sich beim Prole-
tariertum angelangt; bitter stellte Gustav N o s k e 
fest: „Fakt i sch war ich nun auf der untersten 
sozialen Stufe angelangt, denn in der Fabr ik 
wurde ke in regelrechtes H a n d w e r k gelernt." Er 
resignierte aber nicht, schloß sich der a l l m ä h ­
lich sich formierenden Arbe i te rbewegung an, 
und vo r a l lem hat er sich mit eiserner Energie 
um W i s s e n und Bi ldung b e m ü h t . Frucht dieser 
Anst rengungen war seine Berufung zum Redak­
teur i n seiner Vaters tadt mit 100 M a r k Mona t s ­
gehalt, von denen auch Frau und K i n d e r n ä h r t 
werden sollten. In dieser schwierigen Si tuat ion 
erreichte ihn e in Lichtblick aus O s t p r e u ß e n . 

In seinen Lebenserinnerungen e r z ä h l t Gustav 
N o s k e : „Mit der Zusicherung eines Gehaltes 
v o n 160 M a r k monatl ich trat ich gegen Ende des 
Jahre 1897 die Reise nach dem mir vö l l ig un­
bekannten O s t p r e u ß e n an, um in K ö n i g s b e r g 
die Redakt ion der dre imal wöchen t l i ch erschei­
nenden . T r i b ü n e ' zu ü b e r n e h m e n . " Dort fand 
er noch einen Mi t redak teur vor, näml ich Otto 
Braun. A u c h in den k ü h n s t e n T r ä u m e n h ä t t e n 
sich beide nicht vors te l len k ö n n e n , d a ß sie sich 
e in Vier te l jahrhunder t s p ä t e r als Inhaber höch­
ster Staatsstellungen, näml i ch als P r e u ß i s c h e r 
M i n i s t e r p r ä s i d e n t und Reichswehrminister , 
wiederbegegnen w ü r d e n . 

In K ö n i g s b e r g spielte damals die tradit ions­
reiche „ K ö n i g s b e r g e r Hartungsche Ze i tung" eine 
gewichtige Rol le , aber auch die „ K ö n i g s b e r g e r 
A l l g e m e i n e Ze i tung" begann schon ihren Sieges­
lauf. In Kre i s en der Arbeiterschaft b e m ü h t e man 
sich um e in eigenes Publ ika t ionsorgan . So w a ­
ren 1875/76 eine Wochenze i tung unter dem T i ­
tel „ F r i e d e n s - und Freiheitspost", 1877/78 eine 
„ K ö n i g s b e r g e r Freie Presse" und 1884 ein „Kö­
nigsberger V o l k s b l a t t " herausgekommen. A l l e 
aber wa ren sie rasch den V e r b o t s m a ß n a h m e n 
des „ S o z i a l i s t e n g e s e t z e s " zwischen 1878 und 1890 
zum Opfer gefallen. Redakteur des „Kön igs ­
berger Vo lksb la t t e s " war ü b r i g e n s der s p ä t e r 
als Leipz iger Chefredakteur sehr bekannt ge­
wordene Bruno S c h ö n l a n k gewesen, dessen Sohn 
— der v o r wenigen Jahren in Zür ich verstor­
bene Dichter Bruno S c h ö n l a n k — dann auch 
noch mehrfach Bindungen zu O s t p r e u ß e n k n ü p ­
fen sollte. 

A u s einer „ A r b e i t e r - W o h l - Z e i t u n g " des Jah ­
res 1892 war i m gleichen Jahre die „Kön igsbe r ­
ger V o l k s - T r i b ü n e " entstanden, die seit 1897 
dre imal wöchen t l i ch erschien und 1902 in die 
fortan täg l ich herauskommende „ K ö n i g s b e r g e r 
V o l k s z e i t u n g " umgewandel t wurde . A l s Organ 
für die L a n d b e v ö l k e r u n g erschien ü b r i g e n s seit 
1899 „Der O s t p r e u ß i s c h e Landbote", dessen 
erster Redakteur Ot to Braun, dessen letzter 
Schriftleiter der Verfasser dieses A r t i k e l s ge­
wesen ist. 

N a t u r g e m ä ß waren die R e d a k t i o n s v e r h ä l t ­
nisse sehr b e s c h r ä n k t ; sowohl Ot to Braun als 
auch Gus tav N o s k e vereinten mehrere Funk­
t ionen i n sich. Gus tav N o s k e e r z ä h l t e : „Mir 
wurde die Oberaufsicht ü b e r das Gesamtperso­
na l ü b e r t r a g e n , und deswegen erhiel t ich zehn 
M a r k mehr i m M o n a t als mein Ko l l ege Braun." 

Stadtverordneter in Königsberg 
W i e es damals übl ich war, hat sich Gus tav 

N o s k e auch kommunalpol i t i sch und dann als 
Reichstagskandidat für den Kre i s L a b i a u — W e h ­

lau b e t ä t i g t . 1899 wurde er als erster Soz ia l ­
demokrat in das K ö n i g s b e r g e r Stadtparlament 
g e w ä h l t . V o n dieser Zeit w e i ß er zu berichten: 
„Im Junkerhofsaale, wo die Stadtverordneten 
tagten, gab der Kommunal f re i s inn den Ton 
an . . . Ich s aß einer geschlossenen Phalanx v o n 
fnteressenvertretern g e g e n ü b e r , die sich in 
Nuancen unterschieden, aber v o n gleicher E i n -
sichtslosigkeit waren g e g e n ü b e r den allerbe-
scheidensten sozialen Forderungen der w e r k t ä t i ­
gen B e v ö l k e r u n g . Die zwe i Jahre, in denen ich 
als einziger Sozialdemokrat in der K ö n i g s b e r ­
ger Stadtverordnetenversammlung saß , glaube 
ich zu den arbeitsreichsten meines an M ü h e und 
Arbe i t nicht armen Lebens rechnen zu k ö n n e n 
M e i n e scharfe K r i t i k lös te nicht selten heftige 
Proteste der vor mir sitzenden Bäcker , Fleischer, 
Dachdecker und sonstigen Meis te r aus." 

„im Reich" anzutreffende oberf lächl iche B i l d v o n 
dem oste lbisdien Junker tum zu kor r ig ie ren . 
O s t p r e u ß e n hatte w ä h r e n d langer Jahrzehnte 
des 19. Jahrhunderts den Ruf ,„die l iberals te 
Prov inz P r e u ß e n s " zu sein, und auch im konser­
va t iven Lager gab es namhafte P e r s ö n l i d i -
kei ten mit vorb i ld l icher christ l ich-sozialer G e ­
sinnung. 

N o s k e ist sogar auf Gutsbesi tzer g e s t o ß e n , 
die sozial ist ischen Ideen huldigten. Es waren 
dies C a r l H e r b i g auf Maraunenhof bei K ö n i g s ­
berg, das 1905 eingemeindet und aufgesiedelt 
wurde, worauf H e r b i g in die U S A ging, s p ä t e r 
aber das Gut Gor tz i tzen im Kre i se Lyck be­
wirtschaftete. Dann nennt Gus tav N o s k e A d o l f 
Hofer, der auf den G ü t e r n Ska i sg i r ren und P le in ­
lauken saß , 1919 kurze Zei t p r e u ß i s c h e r Land­
wirtschaftsminister und dann lange Jahre Land-

Gustav N o s k e 

Manche feurige Rede hat Gus tav N o s k e da­
mals in O s t p r e u ß e n gehalten. Dabei ist i hm 
eine besondere Droler ie im G e d ä c h t n i s haften 
geblieben. In M e m e l hatte er eine Brandrede 
gegen den damals i n der Arbei tersdiaf t grassie­
renden A l k o h o l m i ß b r a u c h unter dem Mot to „Der 
denkende Arbe i t e r t r inkt nicht — der t r inkende 
Arbe i t e r denkt nicht!" gehalten. Der Beifal l 
kannte ke ine Grenzen . „Als ich nach der V e r ­
sammlung den Schankraum der Wirtschaft be­
trat, hatten sich je drei oder v ie r M ä n n e r e inen 
Li ter Schnaps gekauft, und aus verschiedenen 
Gruppen wurde mi r — w o h l in A n e r k e n n u n g 
meiner rednerischen Leis tung — ein ge fü l l t e s 
Glas hingehal ten. O b der W i r k u n g meines V o r ­
trages war ich sehr betroffen." 

Ostpreußische Freunde 
Bei seinen v i e l en Reisen in die o s t p r e u ß i s c h e 

P rov inz hatte Gus tav N o s k e hinreichend Ge le ­
genheit, Menschen und V e r h ä l t n i s s e ausgiebig 
kennenzulernen. Das hat dazu beigetragen, jenes 
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rat in Fischhausen war. Die interessanteste Per­
sön l i chke i t ist aber zweife l los Ernst Ebhardt 
gewesen, dessen Gut K o m m o r o w e n e insch l ieß l ich 
des V o r w e r k s 2300 M o r g e n g r o ß w a r und z w e i ­
einhalb K i lome te r v o n der Stadt Treuburg (frü­
her Bial la) und nur acht K i lome te r v o n der 
Grenze entfernt lag. 

Nicht nur Gus tav N o s k e zol l t der Pe r sön l i ch ­
keit von Ernst Ebhardt g r o ß e n Respekt, auch 
Otto Braun hat sich diesem charaktervol len M a n n 
sein Leben lang verbunden gefühl t . Es trifft sich 
gut, d a ß v o n mehreren Seiten dieses M a n n e s 
gedacht worden ist. Nicht nur hat einer der 
G e b r ü d e r Skowronneck in e inem Roman „Zer­
t r ü m m e r t e G ö t z e n " e in vielfach autobiographi ­
sches B i l d gezeichnet, nicht nur verdanke ich 
der Tochter M a r i e Schneider, geborene Ebhardt , 
au f sch luß re i che Not izen , es ist mi r auch ge lun­
gen, den Dichter Bruno S c h ö n l a n k noch kurz 
vo r seinem Tode zu Aufzeichnungen aus seinen 
Jahren als Landwirtschaftseleve auf K o m m o r o ­
wen zu bewegen. Ebhardts Tochter schrieb mi r 
ü b e r ihren V a t e r : „Mit Gus tav N o s k e und Otto 
Braun verband ihn enge Freundschaft. H e r r 
N o s k e ist wiederhol t l ä n g e r e Zei t be i uns ge­
wesen — man sagte zur Erho lung nach einem 
Aufenthal t hinter schwedischen Gard inen . M i t 
meinen v ie r B r ü d e r n machte er v i e l Spaß , so 
setzte er sich zu ihrem Jube l auf das Pony 
und reichte dabei mit seinen langen Beinen fast 
bis zur Erde." 

Schöne Jahre waren das auch für Gus tav 
N o s k e in O s t p r e u ß e n . Er war nicht nur in eine 
wirtschaftliche Aufs t iegsper iode h ine ingekom­
men, sondern hatte auch einen Kre i s geist ig 
reger und b i l d u n g s m ä ß i g energisch aufstreben­
der Gesinnungsfreunde angetroffen. In der T r a ­
di t ion von Johann Jacoby und Dr. Ju l i u s Rupp 
— des G r o ß v a t e r s von K ä t h e K o l l w i t z — be­
stand e in „Lesec lub Kan t" . Dort unterrichteten 
M ä n n e r w ie der Kant ianer A r n o l d , der Ober ­
lehrer Schöndörf fer , der A r z t A l f r e d Gott schall 
und der Rechtsanwalt Hugo Haase, der hernadi 
/um Frakt ionsvors i tzenden der soz ia ldemokra­
tischen Reichstagsfraktion aufstieg und am 
4. Augus t 1914 die b e r ü h m t gewordene E r k l ä ­
rung im Reichstag abgab. 

Es ist noch heute h ö c h s t e r Bewunderung wert, 
was Menschen aus ih rem Leben durch g ründ­
lichen B i l d u n g s w i l l e n und charakterliche Selbst­
erz iehung gemach* haben Das gilt nicht nur für 
den 1872 in K ö n i g s b e r g geborenen Ot to Braun, 
der als Buchdrucker anfing, das gi l t ebenso für 
den 1875 in K ö n i g s b e r g geborenen Theatermaler 
A r t u r C r i s p i e n , der 1918 stel lvertretender M i n i ­
s t e r p r ä s i d e n t v o n W ü r t t e m b e r g , l a n g j ä h r i g e r 
Reichstagsabgeordneter und zuletzt deutscher Se­
k r e t ä r der Sozia l is t i schen Internationale war. 
A l s dieser 1946 in Bern starb, hatte er bestimmt, 
d a ß ke ine K r ä n z e auf seinen Sarg gelegt wer­
den, sondern d a f ü r Care -Pake te für K i n d e r nach 
Deutschland geschickt werden sol l ten . 

Das imponierendste Be i sp i e l für solchen Auf­
stieg ist der 1872 in K ö n i g s b e r g geborene Uhr­
macher L u d w i g Quesse l . Nachdem er sich im 
Selbsts tudium auf d ie U n i v e r s i t ä t vorbereitet 
hatte, erlangte er 1897 die Zu lassung an der 
U n i v e r s i t ä t Zür ich , hat dort 1903 zum Doktor 
der Staatswissenschaften promovier t , war an­
s c h l i e ß e n d Redak teur in K ö n i g s b e r g , Stettin und 
Danz ig , g e h ö r t e seit 1912 für Darmstadt dem 
Reichstag an und ist schl ießl ich zum preuß i schen 
Min i s t e r i a l r a t avancier t . 

So be t r äch t l i ch ist also der K r e i s von Per­
s ö n l i c h k e i t e n aus O s t p r e u ß e n , die, aus einer 
pol i t ischen Richtung kommend , in B e r l i n und in 
der Reichspol i t ik in hohe Veran twor tungen be­
rufen wurden . 

„Mehr Bekenntnistreue" 
Das gi l t auch für Gus tav N o s k e , der 1902 Kö­

nigsberg ver lassen hat, um einer Berufung als 
Chefredakteur an die „ C h e m n i t z e r Vo lks s t imme" 
Folge zu le is ten. Dor t ist er 1906, i m A l t e r von 
37 Jahren , i n den deutschen Reichstag g e w ä h l t 
worden , w o er sich ba ld zum Debattenredner 
für K o l o n i a l - und M i l i t ä r f r a g e n entwickel t hat. 
Z u seiner staatspoli t ischen B e w ä h r u n g ist Gu­
stav N o s k e in den Jah ren 1918—1920 aufge­
stiegen, als er v o m letzten k a i s e r l i d i e n Reichs­
kanzler Pr inz M a x v o n Baden nach K i e l ent­
sandt, dann Volksbeauf t rag te r u n d schließlich 
Reichswehrminis ter wurde . Im Chaos jener Zeit 
hat er, oft mit harter H a n d und durch M a ß n a h ­
men, die nicht immer Be i fa l l e rhie l ten , die 
S t a a t s a u t o r i t ä t w iederhe r s t e l l en und ü b e r h a u p t 
für e in F u n k t i o n i e r e n der jungen Demokrat ie 
sorgen m ü s s e n . 

In dieser Ze i tper iode gab es aucli in Königs­
berg zei tweise anarchistische V e r h ä l t n i s s e , übe r 
die ich e indrucksvo l l e Aufze ichnungen des Re­
dakteurs E r w i n Scharfenorth besitze. W i e man­
chenorts m u ß t e in den M ä r z t a g e n 1919 solchem 
Tre iben durch m i l i t ä r i s c h e s E ingre i f en e in Ende 
bereitet werden . K u r z darauf ist auch Reichs­
wehrminis te r N o s k e i n K ö n i g s b e r g gewesen und 
hat sowoh l „an die T ruppen der K ö n i g s b e r g e r 
G a r n i s o n " eine Ansprache gehal ten als auch 
vo r den Stadtverordneten gesprochen. Dabei 
hat er entschieden für d ie W e i m a r e r Republik 
S te l lung bezogen, „ m e h r Bekenntn is t reue" ver­
langt, g e g e n ü b e r bolschewis t ischen und polni­
schen G e l ü s t e n e indeut ig N e i n gesagt. Bei die­
ser Ge legenhe i t s ind W o r t e gefa l len w i e : „Ein 
Staat ohne H e e r ist undenkbar" und „Es w ä r e 
eine geradezu verbrecherische Leichtfert igkeit 
v o n der Reg ie rung , w e n n sie nicht darauf Be­
dacht n ä h m e , so rasch w i e mögl i ch , d ie bedrohte 
o s t p r e u ß i s c h e Grenze besser zu schü tzen , als 
es bis dah in der F a l l gewesen ist". 

Beinahe w ä r e G u s t a v N o s k e 1920 O b e r p r ä s i -
dernt in O s t p r e u ß e n geworden . Dor t w a r August 
W i n n i g infolge seiner zwie l i ch t i g erscheinenden 
H a l t u n g be im Kapp-Putsch gescheitert, aber 
auch G u s t a v N o s k e w a r d ie Schuld für das 
nicht rechtzeit ige E rkennen dieses unsinnigen 
Putsches zur Last gelegt worden , so d a ß er sein 
A m t als Re ichswehrmin is te r gui t t ier te . Er be­
richtet: „Da ich O s t p r e u ß e n aus meiner Kön igs ­
berger Redakteurze i t i n guter E r inne rung hatte, 
w ä r e ich ganz gern dor th in gegangen. F ü r Ost­
p r e u ß e n w o l l t e n die b ü r g e r l i c h e n Parteien je­
doch e inen M a n n aus ihren Re ihen als Ober­
p r ä s i d e n t e n sehen. Ernannt wurde der Demokrat 
Dr. Siehr ." 

Die letzten Jahre 
A l s O b e r p r ä s i d e n t der p r e u ß i s c h e n Provinz 

H a n n o v e r hat Gus t av N o s k e von 1920 bis 1933 
gewirk t . 1939 und 1944 ist er dann v o n den NS-
Machthabern in „Schu tzhaf t " genommen wor­
den und erst 1945 f re igekommen. A m Wieder ­
aufbau Deutschlands hat er sich — a u ß e r Ge­
s p r ä c h e n mit Dr. K u r t Schumacher — nicht mehr 
ak t iv be te i l igen k ö n n e n , da er am 30. N o v e m ­
ber 1946 in H a n n o v e r an den Folgen eines 
Schlaganfalls verstarb. „ V o n der Parteien Haß 
und Guns t ve rwi r r t " , schien mitunter sein Bild 
v o r der Geschichte zu schwanken. A u c h wenn 
man nidi t mit a l l en se inen H a n d l u n g e n einver­
standen war, w i r d man ihm zugestehen müssen , 
d a ß er e in prof i l ie r te r C h a r a k t e r war, der in 
unsicheren Ze i t en auf festem Boden stand und 
für A n s e h e n und O r d n u n g im Staate gewirkt 
hat. 

In ä h n l i c h e r W e i s e hat auch R e i c h s p r ä s i d e n t 
Fr iedr ich Ebert für O s t p r e u ß e n gezeugt, als er 
K ö n i g s b e r g am 25. N o v e m b e r 1920 besuchte. 
Damals sprach er dieser P r o v i n z das Lob aus: 
„Der Besuch O s t p r e u ß e n s war uns eine beson­
dere Pflicht nach dem herr l ichen Bekenntnis , 
das O s t p r e u ß e n bei der A b s t i m m u n g für das 
Deutschtum abgelegt hat. Es ist mir eine g r o ß e 
Freude, gerade in d iesem K r e i s e Gelegenheit 
zu haben, da fü r A n e r k e n n u n g und Dank des 
Reiches zu br ingen ." F r i e d r i d i Ebert sd i l oß mit 
den auch heute beherz igenswer ten W o r t e n : 
, .Wie w i r auch pol i t i sch stehen, das eine sollten 
w i r Deutsche in dieser lurchtharen entsetzlichen 
Not erkennen, d a ß es aus dieser Lage keinen 
anderen A u s w e g gibt, als das e i n m ü t i g e Zu­
sammenfassen a l le r Krä f t e , die es ernst meinen 
mit unserem V a t e r l a n d e und unserer Zukunft." 
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Neidenburg 
S T A D T A N DER G R E N Z E 

Sie bot sich mi r in u n e r m e ß l i c h e r Freundl ich­
keit ein, offen und f re izüg ig , da ich zu einer be­
sonnten Vormi t t agss tunde den Bahnhof v e r l i e ß 
als wannte sie, ich sei gekommen, um v o n al lem 
Besitz zu nehmen, d ie Stadt N e i d e n b u r g an de. 
Neide . Sie war eben erst wieder neu aus den 
Z e r s t ö r u n g e n des Ersten W e l t k r i e g e s hervorge­
gangen; in besonderer Echtheit war der M a r k t 
aus den vorgefundenen T r ü m m e r n auferstan­
den. Dazu hat ten sich schmucke V i l l e n gesellt 
Wohnhause r mit he l len Fassaden, von Sonnen­
licht uberflutet, von gepflegten G ä r t e n umge­
ben und von d u n k l e m G r ü n alter Baumwipfe l 
ü b e r d a c h t . 

So sah ich sie und so habe ich sie ins Herz 
geschlossen. 

Schöpfung eines großen Meisters 
In bemerkenswer ter G r o ß z ü g i g k e i t wurden 

auch die anderen S t ä d t e Masu rens autgebaut, 
kaum d a ß der W a f f e n l ä r m vers tummt war, doch 
in Ne id enbu rg war es das nicht a l l e i n ; h i e i 
ver l ieh die z w e i t ü r m i g e Burg dem Stadtbi ld den 
e inzigar t igen, unverwechse lbaren Charak te r . Sie 
wurde von den Ordensr i t t e rn auf e iner A n h ö h e 
errichtet, die sich s te i l aus dem T a l des N e i d e -
f lüßchens erhob, als eine der letzten G r ü n d u n ­
gen, die der O r d e n sich schuf, zur Zei t der 
h ö c h s t e n Mach t fü l l e des geis t l ichen Rit terstaa­
tes, als W i n r i c h von K n i p r o d e Hochmeister war 

Wahrsche in l ich , so schreibt e in Chronis t , ist 

Ne id en b u rg aus einer ä l t e r e n dö r f l i chen S ied lung 
entstanden, sicher ist, d a ß W i n r i c h v o n K n i p r o d e 
der S i ed lung zu den F ü ß e n der B u r g das Stadt­
recht i m Jahre 1831 v e r l i e h . 

D ie ehemals mit zahl re ichen T ü r m e n besetzte 
Befest igung, mit der d ie junge Stadt sich, un­
a b h ä n g i g v o m Schutze, den die B u r g i h r gab, 
gegen ä u ß e r e Fe inde sicherte, verschonte sie 
nicht immer v o r P l ü n d e r u n g e n und Brandschat­
zungen; d a ß die Ta ta ren nach langer Belage­
rung abziehen m u ß t e n , daran er innerte — und 
erinnert w o h l heute noch der Tatarenste in . 1410 
waren Stadt und Burg v o r ü b e r g e h e n d v o n den 
Polen besetzt und im S t ä d t e k r i e g stark um­
k ä m p f t . 

A u f e inem ehemals durch S ü m p f e g e s c h ü t z t e n 
B e r g r ü c k e n ös t l ich der Stadt, i n ihrer genauen 
Mi t te lachse gelegen, ganz W e h r b a u i m alten 
Sinne, mit hohen H ä u s e r n , M a u e r n u n d T ü r m e n , 
vermi t te l te sie, auch aus der Ferne, den E i n ­
druck v o n einer west l ichen H ö h e n b u r g , beson­
ders d ie z w e i t ü r m i g e feldseit ige Fassade, durch 

• Wucht und archi tektonische K l a r h e i t das Stadt­
b i l d beherrschend und in der Ausgewogenhe i t 

-des Planes die reife Schöpfung eines ausgezeich­
neten Meis te r s . 

So beschrieb sie uns ein Chron i s t und so ha­
ben w i r sie gekannt. Im Innern des Haup thau­
ses wurde die alte G l i e d e r u n g und Einr ichtung 
bis zuletzt be ibehal ten . W ä h r e n d der Renov ie ­
rungsarbei ten, die 1933 vo rgenommen wurden 
und e in J a h r dauerten, kamen w e r t v o l l e und 
gut erhal tene W a n d m a l e r e i e n zutage, die nach­
weis l i ch aus dem 14. Jahrhunder t s tammten: 
das M a r t y r i u m der Zehntausend, der Rest einer 
Anbetungsszene und die v i e r Evange l i s t en mit 
ornamenta lem R a n k e n w e r k . A n der W e s t w a n d 
des benachbarten Remters fand man g r o ß a r t i g e , 
das ganze Bogenfe ld f ü l l e n d e Kampfszenen, den 
Sieg der Tugenden ü b e r die Laster darstel lend, 
die Laster als Drachen gemalt, gegen die kräf­
tig bewegte Rei ter a n s t ü r m t e n , auf der H ö h e eine 
v i e r t ü r m i g e Ordensburg , tief unten eine be­
festigte Stadt; sichtbar war hier, aus ü b e r h ö h ­
ter Schau, die Lage von Burg und Stadt N e i d e n ­
burg nachgezeichnet. 

Dem mangelnden Raum im Haus suchte man 
s p ä t e r durch A u s b a u der Turmhauptgeschosse 
in V e r b i n d u n g mit e inem g r o ß e n Saal im M i t -

Ne idenburg aus der Luft gesehen 

tel tei l zu begegnen. Im süd l i chen T u r m befand 
sich die Feuerkammer eines Erdofens; im üb r i ­
gen wurde die Burg , w ie in Hei lsberg , durch 
Ofen beheizt. 

A u c h im s p ä t e r e n Schöf fenger ich t s saa l wur­
den 1934 g r o ß a r t i g e Wandmale re i en entdeckt 

Geburtsort eines genialen Mannes 
A u f dieser Burg wurde, man schrieb das Jahr 

1821, der Ga t t in des Kreis just izrates Ferdinand 
Timotheus Gregorov ius e in Sohn geschenkt. E in 
besseres Geburtshaus h ä t t e sich Ferd inand 
A d o l f nicht w ü n s c h e n k ö n n e n : das O r d e n s s c h l o ß , 
in dem sich die A m t s r ä u m e des Vate rs w ie auch 
die W o h n r ä u m e der Fami l i e befanden, tradit ions-
und gesch ich t s t r äch t ig das Haus mit seinen da­
mals fast f ü n f h u n d e r t Jahre z ä h l e n d e n Maue rn , 
T r ä g e r des geist l ichen und wel t l ichen Ordnungs­
pr inzips , des Hei l sgedankens und der bewahren­
den Macht . 

W a s der K n a b e empfand, d r ü c k t e er s p ä t e r 
in Re imen aus: 

H . . . . ich b in aus ih rem Turme 
E i n Fa lk , der sich i m Sturme 
Ins wei te L a n d verf log . . . " 

Er t r ä u m t e v o n den hohen Zei ten des M i t t e l ­
alters und v o n r i t ter l ichem Kampf für das Kreuz , 
v o n Z ü g e n in unbekannte Lände r . Angeregt 
durch die M y s t i k des Kreuzr i t ter tums begann 
er i n K ö n i g s b e r g Theologie zu studieren, wech­
selte aber h i n ü b e r zur Phi losophie und belegte 
daneben Geschichte, die i hn so m ä c h t i g anzog, 
d a ß sie in weitestem Sinne sein Leben be­
stimmte. 

In die Umwel t , die er sich zu eigen zu machen 
versuchte und die er mit a l len Sinnen und sei­
nen gewonnenen Erkenntnissen ausfü l l t e , be­
zog er auch Polen ein, indem er ü b e r „die Idee 
des Polentums" schrieb. Erst mit seinem s p ä t e ­
ren W e r k , der „Geschich te des römischen Kaisers 
Had r i an" , hatte er schließlich das Thema ge­
funden, das ihn nicht mehr loslassen soll te: Rom! 

Z w e i u n d z w a n z i g Jahre lebte er in der E w i ­
gen Stadt. Dabei schrieb er ihre jahrhunderte­
alte Geschichte, wobei Personen und Ereignisse 
nur den ä u ß e r e n Rahmen bi ldeten; ihr inneres 
A n t l i t z wol l te er vor der W e l t aufleuchten las­

sen aus eigener, t i e f g r ü n d i g e r Schau. Nicht die 
ruhmreichen Jahre von Roms G r ö ß e interessier­
ten ihn. Seine Geschichte Roms begann mit der 
Zeit, da die Stadt schon v i e l von ihrem alten 
Glanz e i n g e b ü ß t hatte. Die ant iken Prachtbau­
ten standen zwar noch, waren aber ihres Schmuk-
kes zum T e i l schon beraubt; die heidnischen 
Tempel wurden nicht mehr besucht. Rom war 
eine christliche Stadt geworden, aber eine, die 
unendlich viele Blutopfer zu bringen hatte. 

Dieses sein W e r k brachte ihm Ruhm und die 
E h r e n b ü r g e r s c h a f t Roms ein. 

A l s er am 1. M a i 1891 in M ü n c h e n die A u g e n 
für immer schloß, meldete der Telegraf an den 
B ü r g e r m e i s t e r von R o m : „ F e r d i n a n d Gregoro­
vius, Römischer Bürger , ist tot!" 

Nicht so sehr die Tatsache seiner Geburt auf 
der Burg machte Neidenburg der W e l t zu einem 
Begriff, es war mehr der Umstand, d a ß seine 
Asche auf dem Sch loßbe rg von Ne idenburg bei­
gesetzt wurde. 

V o r der Engelsburg in Rom habe sich ihm ein 
Bezug v o n ihr zu der Burg gebildet, in der 
se in Leben begonnen hatte. „ O h n e jene N e i -
denburger R i t t e r t ü r m e h ä t t e ich die Geschichte 
der Stadt Rom wahrscheinl ich niemals geschrie­
ben!" bekannte er spä t e r . 

Wertvolle Krüge, Mauersteine 
und Ofen 

Wunderbar war die Umgebung der Stadt. 
Zwischen bewaldeten H ü g e l n spiegelten sich 
tiefklare Seen. 

Der Sch loßbe rg hatte sich a l lmähl ich in eine 
schöne , p a r k ä h n l i c h e A n l a g e verwandelt . Das 
Leben vo l l zog sich in friedlichen Bahnen. Die 
Burg, deren Schutz die Stadt ihr Bestehen ver­
dankte, war in der Hauptsache noch eine Se­
h e n s w ü r d i g k e i t . 

Die Stadt selbst war l ängs t ihrer Maue rn , 
T ü r m e und Tore beraubt, da sie sinnlos ge­
worden waren, und die Ziege l waren in Bür­
g e r h ä u s e r n verbaut. Die mi th in offene Stadt 
ging mit ihren G ä r t e n und An lagen , den Stra­
ßen und Wegen unmittelbar i n die re izvol le 
Landschaft über , die den Wandere r mit zauber­
haften und oft wechselnden Bi ldern empfing, 

Der berühmte Tatarenstein bei Neidenburg 
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zwischen dichte Waldgebie te schoben sich be­
siedelte Flächen, inmitten von H ü g e l g r u p p e n 
gab es fruchtbare Täler , aber auch einsame 
Brüche und Moore , und besonders im ös t l i chen 
Te i l des Kreises führ ten die S t r a ß e n an Seen 
v o r ü b e r , die zum Ausruhen einluden. A b e r die 
Felder lieferten keine so reichen Ernten, auf 
den Wiesen gab es weniger V i e h als in benach­
barten Kre isen . In den W ä l d e r n mangelte es 
an L a u b h o l z b e s t ä n d e n , die wer tvol leres Nu tz ­
holz einbrachten als die hier anzutreffenden 
N a d e l b ä u m e . Doch durch Intensivierung der 
Land- und Forstwirtschaft mit neuen, modernen 
Methoden w u ß t e n Bauern und F ö r s t e r doch gute 
E r t r ä g e herauszuwirtschaften. 

Lange bl ieben die reichhaltigen Torfmoore in 
der N ä h e der Seen und in Bachniederungen un­
genutzt l iegen; erst zu Beginn des 19. Jahrhun­
derts kam man auf den Gedanken, sie auszu­
beuten und die Wirtschaft dadurch zu bereichern. 

Doch aus dem fetten Ton, den die Erde ber­
gab, w u ß t e n zugewanderte Töpfer um Ne iden ­
burg schon recht früh keramische Erzeugnisse 
herzustellen. A u f den M ä r k t e n gab es ein re i ­
ches Angebot v o n kuns tvo l l en Töpfen , K r ü g e n 
und Schalen. U m 1837 l ieß sich der Töpfer ­
meister Fr iedr ich Käch le r in Neidenburg nieder, 
der das Weichformen der Kachelmasse für Öfen 
in messingbeschlagenen Gipsformen e in führ t e . 
Daraus entwickelte sich eine b o d e n s t ä n d i g e 
V o l k s k u n s t : die Neidenburger Öfen aus bunt­
glasierten Hohlkacheln , die zuwei len auch durch 
Ma le r e i en in b ä u e r l i c h e r M a n i e r reich verziert 
waren U n d wo sich im Boden Lehmlager vor­
fanden, wurden Ziegele ien g e g r ü n d e t zum Bren­
nen v o n Mauers te inen, vornehmlich für K i r ­
chen, aber auch für den H ä u s e r b a u ; die Kirche 
v o n N a r z y m , w i r d e rzäh l t , baute man aus Z ie ­
geln, die i n einem erst 1913 vorgefundenen mit­
telalterl ichen Ziegelofen gebrannt waren. 

In den W ä l d e r n wurden Pech- und T e e r ö f e n 
aufgestellt, die ganzen, daneben g e g r ü n d e t e n 
Dörfe rn A r b e i t gaben: die Namen der Ortschaf­
ten Baldenofen und Schwarzenofen sowie O m u -
lefofen und Schuttschenofen legen Zeugnis ab 
v o n diesem anscheinend recht e in t r äg l i chen G e ­
werbe. Be i K o s l a u wurde Pottasche gewonnen, 
mehr als man im Lande verbrauchen konnte; 
der Hande l damit reichte bis i n die L ä n d e r des 
e u r o p ä i s c h e n Westens . 

Zeugen einer reichen Geschichte 
V i e l l i eße sich vom Neidenburger Kreisgebiet 

noch e r z ä h l e n , zum Beisp ie l v o n Spuren und 
Funden aus f rühgeschicht l icher Zeit . In seinem 
westl ichen T e i l hatte sich dort, in den Zeit­
läuf ten um Chr i s t i Gebur t und einige Jahrhun­
derte danach der germanische Vo lks s t amm der 
V a n d a l e n niedergelassen. Reich ausgestattete 
Funde im T a l der Ne ide berichteten uns von 
der hochstehenden Ku l tu r dieser Menschen, die 
Handelsbeziehungen auch zu benachbarten 
Gauen der P r u ß e n a n g e k n ü p f t hatten. Dre i be­
deutende G r a b h ü g e l bei Pi lgersdorf dür f ten 
F ü r s t e n g r ä b e r gewesen sein . Die Vanda len wan­
derten s p ä t e r nach Spanien und endlich nach 
Nordaf r ika ab, doch bl ieben Reste zurück, die 
im p r u ß i s c h e n Vo lks s t amm aufgingen. 

M i t der Ankunf t deutscher Siedler unter dem 
Schutze der Ordensri t ter schl ießt sich der R ing 
der f rühgeschicht l ichen Jahre. * 

Ein schmerzhaft empfundenes Schicksal hatte 
der Kre i s Neidenburg mit dem Kre i s Ragnit im 
Norden unserer Heimatprov inz gemeinsam; der 
letztere ver lor das Memelgebie t 1918 an L i ­
tauen, ohne Volksbefragung, einfach durch das 
Diktat von Versa i l les . Der neu entstandene Staat 
Polen forderte das bisher zum Kreise Ne iden­
burg g e h ö r e n d e Soldau, w e i l die Stadt K r e u ­
zungspunkt bzw. Kopfbahnhof v o n drei Bahn­
l inien war ; die wichtigste, die Eisenbahnl inie 
Mar ienburg—Warschau, führ te fünfunddre iß ig 
Ki lometer durch das Soldauer Gebiet . E in Dri t ­
te l der F läche , die Hä l f t e der Steuerkraft des 
Kreises gingen damit ver loren . p. b. 
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-2luö 6m oftpreu îffhcn fjcimotfrtifcn.. 
UIE KARTEI DES HEIMATKREISES BRAUCHT DEINE ANSCHRIFT 

MELDE AUCH JEDEN WOHNUNGSWECHSEL 
Bei allen Schreiben an die Landsmannschaft Immer die i e t z t e Heimatstadt angeben 

Braunsberg 

J./7. Juli 
Neidenburg. Jahreshaupttreffen und 15jährige 
Patenschaftsfeier tn Bochum, Ruhrlandhalle. 
Wehlau. Kreistreffen in Syke. Schützenhaus. 
JUII 
Angerapp. Kreistreffen in Hannover In den Ka­
sino-Gaststätten, Kurt-Schumacher-Straße 23. 
Bartenstein. Haupttreffen In Nienburg. 
Lotzen. Kreistreffen tn Essen im Stadt. Saalbau. 
Tilsit-Stadt, Tilsit-Ragnlt, Elchniederung. Jahres-
haupttreffen In Hannover, Wülfeler Brauerei­
gaststätte. Hildesheimer Straße 380 

»Vit . Juli 
Lyck Jahrestreffen in der Patenstadt Hagen. 
Memel, Heydekrug, Pogegen. Ostseetreffen In 
Glücksbure (Ostsee) Hotel Ruhetal 

3 1 AugUSt 
Heiligenbeil. Hauptkreistreffen mit der Jubi­
läumsfeier „600 Jahre Rosenberg am Frischen 
Haff" in der Patenkreisstadt Burgdorf (Han). 

3.—8. August 
Fischhausen, Seestadt Pillau. Haupttreffen in 
Eckernförde. 

24./2S. August 
Königsberg-Land. Haupttreffen in Minden. 

1. September 
Ebenrode/Stallupönen. Kreistreffen in Ahrens­
burg (Holst), Lindenhof. 
Johannisburg. Kreistreffen in Dortmund, Rei-
noldi-Gaststätten. 
Pr.-Holland. Kreistreffen In Hagen (Westf). Haus 
Donnerkuhle. 
Schloßberg. Kreistreffen in Göttingen, Hotel 
Deutscher Garten. 
Tilsit-Stadt. Kreistreffen in Wuppertal. 

15. September 
Fischhausen. Haupttreffen in Pinneberg. 
Lotzen. Jahreshaupttreffen in Neumünster. Park­
restaurant Forsthaus. 
Memel, Heydekrug, Pogegen. Kreistreffen in Han­
nover, Casino-Saal. 
Orteisburg. Jahrestreffen in Essen. Stadt. Saal­
bau, Huysenallee 53/57. 
Osterode. Kreistreffen in Osterode (Harz), Kur­
park. 

21. /22. September 
Ebenrode/Stallupönen. Kreistreffen in Hannover. 

22. September 
Goldap. Kreistreffen in Essen-Steele. 
Gumbinnen. Kreistreffen in Hamburg, Mensa. 
Heilsberg. Kreistreffen in Köln. 
Johannisburg. Kreistreffen in Hamburg, Mensa. 

28./29. September 
Insterburg. Haupttreffen in Krefeld. 

Allenstein-Stadt 
Stadtschatzmiester Friedrich Roensch 
ü7 Jahre alt 

Von Herzen danken wir Dir, lieber Fritz Roensch, 
der Du am 4. Juli 65 Jahre alt wurdest, für Deine 
Treue, die Du unserer Heimatstadt und unserem 
Ostpreußen hieltest, obwohl Du — vor dem Nichts 
stehend — Dir Deinen Betrieb neu errichten mußtest 
und eigentlich nicht die Zeit hattest, an etwas an­
deres als diese Aufgabe zu denken. Du hast nicht 
nur unsere Stadtkreis-Gemeinschaft mit ins Leben 
gerufen, sondern standest seitdem bei uns an füh­
render Stelle. An anderem Platze dieser Ausgabe 
würdigt unser Stadtverordnetenvorsteher Dein Wir­
ken für unser Alienstein, das Dir in Anerkennung 
Deiner Verdienste und als Dank neben der Ehren­
mitgliedschaft die Würde eines Ehrenstadtvertreters 
mit Sitz und Stimme im Stadtparlament auf Lebens­
zeit verliehen hat. Es war mir eine besondere Freude, 
Dir an Deinem Ehrentage die Hand drücken, die 
Glückwünsche Aliensteins überbringen und die 
Ehrenurkunde überreichen zu können. Allenstein 
grüßt Dich mit seinem überlieferten Segensspruch: 

Quod felix, fortunnatum faustumque Sit! 
Dein Georg Mogk, Stadthauptvertreter 

Angerburg 
Walter von Sanden wurde geehrt 

Im Rahmen des Treffens der Kreisgemeinschaft 
Angerburg in Rotenburg (Han) kam in der vollbe­
setzten Aula des Ratsgymnasiums eine Hörfolge mit 
Gedichten. Erzählungen und Musik durch das inter­
national bekannte Rosenau-Trio, Baden-Baden, zum 
Vortrag und ergab eine umfassende Darstellung des 
Werkes Walter von Sandens. In dem Gedichtzyklus 
„Frühling in Masuren" blühte der herbe Reiz die­
ser Jahreszeit voll auf. In den Teilen aus „Das gute 
Land" beeindruckte die Liebe zur Natur und die 
Verbundenheit zur heimatlichen Scholle. Die Aus­
züge aus dem neuesten Werk „Schicksal Ostpreu­
ßen" schildern die große Tragik des letzten Krieges. 
Der Dichter verkündet hier immer Gültiges und 
Richtungweisendes. Es sind seine stärksten dichte­
rischen Aussagen. Martin Winkler sprach mit tiefer 
Innerlichkeit und ganz im Sinne des Dichters. 

Otto Suchodolski, der Angerburger Kantor, hat 
viele von-Sanden-Gedichte in Musik gesetzt, und 
Willy Rosenau verstand es meisterhaft, Dichtung und 
Musik harmonisch in Einklang zu bringen. Beson­
ders eindrucksvoll erlebte man den Zyklus „Früh­
ling in Masuren". Otto Suchodolski ist ein sehr 
eigenständiger Komponist, der jedem Text die tref­
fende musikalische Ausdeutung gibt. Willy Rosenaus 
kultivierter Bariton war diesen Werken ein her­
vorragender Interpret. Er wurde am Flügel ausge­
zeichnet von Helga Becker unterstützt. 

Als Umrahmung der Feier sang der gemischte 
Chor Rotenburg unter Arno Gramann drei Chöre 
von Suchodolski mit schönem Erfolg. So wurde die 
Aufführung auch zu einer Ehrung für Otto Suchodol­
ski, der seinen 75. Geburtstag feierte. Für den ab­
wesenden Dichter konnte der Kreisälteste herrliche 
Blumengebinde mit den masurischen Landesfarben 
in Empfang nehmen. Erich Suchodolski konnte sich 
für den spontanen und anhaltenden Beifall per­
sönlich bedanken. 

Der gebürtige Angerburger Willy Rosenau konnte 
mit seinem Trio bei dieser feinen Darbietung einen 
neuen Erfolg erringen. Erst nach drei Zugaben 
wurde das Trio vom begeisterten Publikum ent­
lassen. 

Die Aufführung dieses Programms wird noch in 
einigen Schulen Rotenburgs und im Landkreis so­
wie in einigen anderen Städten stattfinden. Dr. B. 

Bartenstein 
Gemeindetreffen Schünbru<h 

Am Sonntag, 1. September, findet ein Treffen der 
Mitglieder der Kirchengemeinde Schönbruch in Celle-
Blumlage statt. Vormittags um 10 Uhr Abendmahls-
gottesdienst. Nach gemeinsamem Mittagessen Zu­
sammenkunft im Gemeindehaus Celle-Blumlage. 
Bitte diesen Termin vormerken und weitersagen. 
Genaues Programm wird noch bekanntgegeben. An­
meldungen schon jetzt möglich und erwünscht. 

Joh. Hundsdörfer, ehem. Pfarrer von Schönbiuch 
3167 Burgdorf, Wllh.-Henze-Weg 23, Tel. 30 52 

In meoriam Bruno Schulz t 
Bruno Schulz, der allzeit gute Kamerad, weilt nicht 

mehr unter uns. All die, die mit ihm zusammen 
das Gymnasium zu Braunsberg, Ostpr., besuchten, 
wird diese Nachricht sehr schmerzlich getroffen 
haben. Die Letzten unserer Jahrgänge vor 1900 hät­
ten ihm gern die letzte Ehre erwiesen. Aber wir 
sind alle über Westdeutschland verstreut und konn­
ten den weiten Weg nicht wagen. Doch in Gedanken 
gingen wir mit seiner Frau Gertrud, seinem besten 
Kameraden in all den schweren Jahren, den letz­
ten Weg. 

Bruno Schulz, der helläugige, freundliche und fröh­
liche, machte bereits den Ersten Weltkrieg als 
Kriegsfreiwilliger beim Dragoner-Regiment 10 in 
Alienstein mit. Im Jahre 1921 übernahm er den 
väterlichen Hof in Betkendorf im Kreise Brauns­
berg, der seit dem Dreißigjährigen Krieg im Besitz 
der Familie Schulz war. 1922 heiratete er die Leh­
rerin Gertrud Klein, Tochter des Ersten Fisch­
meisters am Frischen Haff Klein aus Braunsberg, 
bzw. Frauenburg und Tolkemit. Herzlichste Freund­
schaft verband uns auch nach dem Kriege 1914 bis 
1918 mit dem Hause Schulz in Betkendorf, in dem 
Gastlichkeit besonders groß geschrieben wurde. Elf 
Kinder schenkte Frau Gertrud ihrem Bruno, der 
auch am Zweiten Weltkrieg vom ersten Tage an 
mit dabei war. 

Major Bruno Schulz war 1944 in der Festung 
St. Nazaire eingeschlossen. Er sollte ausgeflogen 
werden, da er elf Kinder hatte. Major Bruno Schulz 
lehnte das mit der Begründung ab: er habe elf 
Kinder und müsse mehr leisten als andere Väter, 
die weniger Kinder hätten. Das war Bruno Schulz! 
Er ging 1945 in Kriegsgefangenschaft. Im Herbst 
1946 kam er krank nach Hause zurück. Seine Heimat 
Betkendorf war verloren — er sah sie nie wieder! 
Darunter litt er sehr, er, der stolz einst über die 
eigene Scholle schritt. Was wissen andere, die unser 
Ostpreußen nicht kennen, von diesem Schmerz, der 
tödlich sein kann? Sie sprechen von Verzicht, von 
Verzicht auf die Heimat, die nie ihre Heimat war. 
Sei gewiß, Bruno, wir, Deine Freunde, Deine Kin­
der, Deine Nachkommen, vergessen die Heimat nie. 

H. Z. 
Elchniederung 
Kreistreffen In Hannover 

Am kommenden Sonntag, 7. Juli, treffen sich die 
Elchniederunger gemeinsam mit den Tilsitern in 
Stadt und Land in Hannover in der Wülfeler Braue­
reigaststätte, Hildesheimer Straße 380. Das ist wieder 
eine Gelegenheit, Gedanken auszutauschen, die man 
einander brieflich nicht mitteilt, die erst im Gespräch 
rege werden. Und es gibt so viel zu erzählen. Man 
vergesse nicht, die Jugend zum Kreistreffen mit­
zubringen. Die hat sicher viel zu fragen und will 
Antwort bekommen. Bei der Gelegenheit weise man 
einander darauf hin. daß der zweite Band des Hei­
matbuches „Der Kreis Elchniederung" nun erschei­
nen soll. Es ist nötig, die Vorbestellungen dafür 
bei Landsmann Paul Lemke in 2820 Bremen-Vege­
sack, Lobbendorfer Flur 6, sofort abzugeben. Eine 
Postkarte genügt. 

Fischhausen 
Seestadt Pillau 

Auch bei unserem diesjährigen Haupttreffen in 
Eckernförde vom 3. bis 6. August wird bei einer 
Feier am Kurfürstendenkmal der Toten und Gefal­
lenen durch Pastor Badt gedacht und ein Kranz 
niedergelegt werden. Manche, Landsleute möchten 
aber daneben selbst eine Ehrung vornehmen, in 
der Weise, daß die Heimatgemeinschaft einen Blu­
menstrauß mit Schleife, auf dem der Name des 
Angehörigen steht, besorgt und am Denkmal nie­
derlegt. Als Unkosten würden 1,50 DM entste­
hen. Es wird dann gebeten, diesen Betrag 
durch Zahlkarte, auf welcher auch der Name des 
Angehörigen steht, zu senden an Heimatgemein­
schaft Seestadt Pillau, Nr. 2391 Kreis- und Stadt­
sparkasse Eckernförde, dort Konto 115 444. 
E. F. Kaffke, 2075 Reinbek, Kampstraße 45. 

Fritz Göll, 2330 Eckernförde, Diestelkamp 17 

Gerdauen 
Erich Paap 75 Jahre alt 

Am 6. Juli vollendet der jetzt in Burgdorf, Lieber­
mannstraße 21, wohnende Kaufmann Erich Paap sein 
75. Lebensjahr. Erich Paap, gebürtig in Memelland, 
war vom 1. Mai 1920 in Gerdauen bis zum Tage der 
Vertreibung als selbständiger Kaufmann tätig. Er 
gehörte zu den angesehensten Bürgern der S 
Durch seine Aufgeschlossenheit und seine stete 
Hilfsbereitschaft hat er dem Gemeinwohl der Stadt 
treu und selbstlos gedient. Nach dem Verlust der 
der Heimat war Paap der erste, der die Notwendig­
keit zur Sammlung der durch die Vertreibung ver­
sprengten Einwohner des Kreises Gerdauen er­
kannte und sich um den Zusammenschluß und die 
Klärung der Vermißtenschicksale unermüdlich ein­
setzte. In jahrelanger, mühevoller Arbeit und unter 
Inkaufnahme eigener materieller Opfer stellte er 
die Anschriften der Überlebenden zusammen und 
setzte Suchlisten nach Vermißten in Umlauf. Mit 
Hilfe weiterer Landsleute begründete er, nachdem 
das Verbot des Zusammenschlusses durch die Sieger­
mächte aufgehoben war, die Kreisgemeinschaft Ger­
dauen in der Landsmannschaft Ostpreußen, deren 
erster Vorsitzender er bis zu seinem am 31. 8. 1954 
durch gesundheitliche und wirtschaftliche Gründe 
erfolgten Rücktritt war. Durch das von ihm heraus­
gegebene Nachrichtenblatt „Brücke zur Heimat" ge­
lang es ihm, die Gerdauener weitestgehend zu er­
fassen, zu sammeln und nicht nur die Erinnerung 
an die Heimat wachzuhalten, sondern auch die Wie­
dergewinnung als unverrückbares und lebensnot­
wendiges Ziel klarzustellen. In seine Amtszelt als 
ehrenamtlicher Kreisvertreter fallen auch die ersten 
Heimatkreistreffen der Gerdauener, die in verschie­
denen Städten des Bundesgebiets abgehalten wur­
den, sowie die Begründung des Patenschaftsver­
hältnisses zu Kreis und Stadt Rendsburg. Trotz 
seines hohen Alters und des vielen persönlichen 
Leides, das er in seinem langen und arbeitserfüllten 
Leben durchstehen mußte, ist seine Persönlichkeit 
ungebeugt und ist er unserer heimatpolitischen Auf­
gabe treu geblieben. 

Ain seinem 75. Geburtstag gedenkt daher die 
Kreisgemeinschaft Gerdauen mit großer Dankbar­
keit und besonderer Hochachtung dieses Jubilars, 
der sich im besten Sinne des Wortes um unsere 
ostpreußische Heimat verdient gemacht hat. Alle 
guten Wünsche der Gerdauener für sein weiteres 
Leben begleiten unseren Erich Paap. 

Heimatbuch Gerdaucn 
Die jahrelangen schwierigen Vorarbeiten zu dem 

Heimatbuch Gerdauen, zusammengestellt und er­
arbeitet von Oskar Wilhelm Bachor, sind abgeschlos­
sen. Es wird zur Zeit von einer Druckerei herge­
stellt. Das Buch wird einen Umfang von etwa 500 Sei­
ten mit 30—40 Bildern erreichen. Ihm wird auch 
eine Faltkarte des ganzen Kreises beiliegen. Außer 
unserem Landsmann Bachor haben zahlreiche Sach­
kenner aus dem Kreise mitgearbeitet, um ein Hei­
matbuch zu schaffen, daß alle Gerdauener erfreuen 
soll und den Jüngeren die Leistungen vergangener 
Generationen veranschaulichen möchte. 

Der Göttinger Arbeitskreis will als Herausgeber 
des Bandes den Kreisangehörigen einen verbillig­
ten Bezug des Buches durch Subskription ermög­
lichen. Der Band wird voraussichtlich einen Laden­
verkaufspreis von 27 bis 30 DM erreichen müssen. 
Er wird jedoch den Kreisangehörigen für den er­
mäßigten Preis von 15 DM unverzüglich nach Fertig­
stellung geliefert werden. Voraussetzung hierfür ist 
jedoch, daß die Vorbestellungen dem Göttinger Ar­

beitskreis rechtzeitig vorliegen und der ermaliigtt 
Kaufpreis bis zum 30. 9. 1968 auf das Postscheck­
konto des Göttinger Arbeitskreises eingezahlt ist. 

Nach Ablauf der Frist ist ein Bezug des Buches nur 
noch über den Buchhandel und zu dem endgültigen 
Ladenverkaufspreis möglich. 

Ich bitte daher alle Landsleute dringend, von die­
ser Vorbestellung Gebrauch zu machen und bei mir 
einen vorbereiteten Bestellschein unverzüglich anzu­
fordern. Postkarte an meine Anschrift mit dem 
Text: „Ich bitte um Hergabe des Bestellscheines für 
das Heimatbuch" genügt. 

24 Lübeck-Moisling, Knusperhäuschen 6 
Georg Wokulat. Kreisvertreter 

Gumbinnen 
Sammelbücher für Quittungskarlen 

Es haben sich Sammelbücher für Quittungskarten 
Singefunden von folgenden Landsleuten, die bei der 
Tischlerei Thomas & Runz, Gumbinnen, beschäftigt 
waren: Sausmikat, Richard, geb. 11. 4. 1903; Balschu-
kat, Fritz, geb. 7. 4. 1910; Bernhard Willy, geb. 18. 12. 
1908; Henkel, Karl, geb. 9. 9. 1925; Mehlhorn, Emil, 
geb. 26. 6. 1924; Thomas, Fritz, geb. 5. 4. 1925; Zoch. 
Alexander geb. 16. 4. 1921. 

Die Betreffenden mögen sich beim Vertriebenen-
amt der Patenstadt Bielefeld melden. 

Georg Mentz-Purpesseln t 
Am 20. Juni verstarb im Alter von 88 Jahren Herr 

Georg Mentz. Der Verstorbene, einer der ältesten 
Landsleute aus unserer Heimat, erfreute sich bis 
kurz vor seinem Tode körperlicher und geistiger 
Frische. Herr Mentz gehört einer der ältesten im 
Heimatkreis Gumbinnen ansässigen Familien an. Mit 
ihm ist ein heimattreuer Mann dahingegangen, der 
als Senior der Familie und auch überall großes 
Vertrauen genoß. Seinen großen Schmerz um sei­
nen vermißten Sohn hat er tapfer getragen. Wir 
trauern mit seiner Frau und seiner Tochter Irmgard, 
die unserem Kreistag angehört, und weiden ihm 
ein dankbares ehrenvolles Gedenken bewahren. 

Hans Kuntze, Kreisvertreter 
2 Hamburg 74. Schlffbeker Weg 168 

Schülertreffen in Frankfurt 
Ehemalige Schülerinnen und Schüler aus dem 

Raum Frankfurt (Main) und weiterer Umgebung 
treffen sich wieder am Samstag, 13. Juli, ab 15 Uhr 
im Cafe Schwüle, I. Stock, in Frankfurt, Große 
Bockenheimer Straße 50 (zwischen Opernplatz und 
Hauptwache). 

Alice und Johannes Herbst 
Frankfurt/M.. Wiesenau 49 (Tel. 72 70 91) 

Adressenberichtigungen 
Folgende Landsleute werden gebeten, ihre Adres­

senänderungen mitzuteilen, damit wir ihnen den 
neuen Heimatbrief zusenden können, der unbestell­
bar zurückkam: 

Helga Markwart, 3 Hannover; Wilhelmine Masu-
reck, 285 Bremerhaven-Wulsdorf; Kurt Meissner, 
49 Herford; Walter Mentz, 22 Elmshorn; Geschw. 
Meitsch, 3419 Vahle über Uslar; Farn. Meissner, 
64 Fulda; Frau v. Minckwitz, 61 Darmstadt; Kurt 
Mitzkat, 478 Lippstadt; Fritz Mischel, 46 Dortmund-
Schuten, Roth Modregger, 4571 AnRelbeck: Ernst 
Monien, 4322 Sprockhövel; Bernhard Müller, 3167 
Burgdorf; Liesbeth Müller, 2057 Reinbek; Minna 
Müller, 2863 Ritterhude; Minna Müller, 224 Heide; 
Erna Müller, 2141 Elm; Fritz Naujoks, 243 Neustadt: 
Erna Naujoks, 2 Hamburg 39; Ruth Naujoks, 7 Stutt­
gart: Frau H. Neubacher, 2111 Uelzen; Johanna Neu­
mann, 4131 Rheurdt; Gertrud Nicoley. 429 Bochold: 
Erich Ogrzewalla, 407 Rhedt: Gertrud Paape, 3041 
Widdernhausen; Emma Packroß, 46 Dortmund-
Aplerbek. Um die Versendung des Heimatbriefs 
sicherzustellen, bitte ich um Angabe der neuen 
Adresse an mich. Diese Aufforderung ergeht hier­
mit an alle diejenigen, die den Heimatbrief nicht 
erhalten haben. Gleichzeitig bitte ich, die Heimat­
anschriften anzugeben. Eine Mitteilung der ver­
änderten Anschrift wird ferner an die Kartei er­
beten, die unserer Patenstadt, 48 Bielefeld, beim 
„Vertriebenenamt" geführt wird. 

Fritz Schacknies 
4816 Sennestadt, Lessingweg 1 

Heiligenbeil Unser Kreistreffen 
Liebe Landsleute, wir freuen uns darauf, uns am 

3. und 4. August während unseres Kreisheimattref­
fens wiederzusehen. Die Vorbereitungen zu seiner 
Ausgestaltung sind getroffen. Wir bemühen uns, 
das Kulturgut unserer Heimat unseren Jugendlichen 
näherzubringen und weitere Verbindungen zu knüp­
fen. Wir hoffen sehr, daß Sie Ihre Kinder mitbrin­
gen. 

Um Schwierigkeiten zu vermeiden, bitten wir 
diejenigen, die in Burgdorf übernachten möchten, 
ihre Quartierwünsche sobald wie möglich an die 
Stadtverwaltung Burgdorf — Quartieramt — 3167 
Burgdorf, Rathaus, zu richten. 

Alle Anmeldungen sind rechtzeitig, d. h. bis spä­
testens 1. August, an die Stadt Burgdorf, Quartier­
amt, in 3167 Burgdorf, Rathaus, zu richten. 

In den schriftlichen Anmeldungen ist verbindlich 
anzugeben, ob die Anreise mit der Bundesbahn oder 

. mit dem Auto erfolgt. Diese Angaben müssen sein, 
weil Hotelzimmer in Burgdorf nur beschränkt vor­
handen sind und daher Unterkunftszuweisungen 
auch in der näheren Umgebung erfolgen. 

Privatunterkünfte in Burgdorf werden gleichfalls 
nur beschränkt zur Verfügung stehen; ihre Bele­
gungen sind mit den gleichen Ubernachtungskosten 
verbunden, wie sie in den örtlichen Hotels und Gast­
häusern zu leisten sind. 

Genaue Angaben sind insbesondere darüber zu 
machen: a) für welche Nächte (von/bis); b) ob Ein­
zel- oder Doppelzimmer in den Hotels gewünscht 
werden; c) ob es sich bei den Anmeldern, um Damen 
oder Herren handelt, damit evtl. Zusammenlegun­
gen erfolgen können. 

Es können nur Anmeldungen berücksichtigt wer­
den, die in deutlicher Schrift die vollständigen Woh­
nungsanschriften (mit Postleitzahlen) enthalten. 

Das Quartieramt der Stadt Burgdorf bestätigt die 
rechtzeitig erfolgten Anmeldungen jeweils mit einer 
vorgedruckten Karte, in der die genaue Anschrift 
der zugewiesenen Unterkünfte und weitere wich­
tige Mitteilungen enthalten sind. Die in dieser Be­
stätigungskarte vermerkten Verpflichtungen für die 
Gäste sind unbedingt zu beachten; sie haben im 
wesentlichen zum Inhalt, daß die Anmelder auch 
dann zur Tragung der vollen Ubernachtungskosten 
verpflichtet sind, wenn die von ihnen bestellten und 
daraufhin bestätigten Unterkünfte nicht benutzt 
werden konnten. 

Übernachtungswünsche, die nach dem l. August 
bei der Stadt Burgdorf eingehen, können — auch In 
Ausnahmefällen — nicht mehr berücksichtigt wer­
den. 

gez. K. A. Knorr, Kreisvertreter 

Königsberg-Land 
Jugendfreizeit 

Letztmalig ergeht an unsere Jugendlichen des 
Landkreises Königsberg die Aufforderung zur Teil­
nahme an der Jugendfreizeit, die vom 22. bis 25. Au­
gust (Anreisetag ist der 21. 8., Spätnachmittag) im 
„Naturfreundehaus Häverstädt" unseres Patenkrei­
ses Minden stattfindet. Neben ernsten heimatpoliti-
schen Fragen, Kurzvorträgen und Filmen wird auch 
der" Frohsinn zur Geltung kommen. Am Nachmittag 
des 24. August sind alle Teilnehmer Gäste einer 
öffentlichen Kreistagssitzung, womit das Haupt­
kreistreffen eröffnet wird. Mit einem großen Tanz­
abend in Minden, der von unserer Jugend gestaltet 
wird, und wozu auch Jugendliche unseres Paten­
kreises und alle schon anwesenden Teilnehmer des 
Hauptkreistreffens geladen werden, findet der erste 
Tag des Huuptt ivi i s e i n e n Abschluß. 

Haupttreffen 
Das diesjährige Hauptkreistreflen findet am 24 

und 25. August in Minden statt. Das genaue Pro­
gramm des Treffens wird später im Ostpreußen-
blatt veröffentlicht werden. 

Bruno Kerwin, Kreisvertreter 
454 Lengerich, Münsterstraße 113 

Lotzen 
Curt Diesing 75 Jahre alt 

Unser Geschäftsführer der Kreisgemeinschaft 
Lotzen, Herr Curt Diesing, feiert am 6. Juli seinen 
75 Geburtstag. Er wurde am 6. Juli 1893 in einem 
Lehrerhause in Milken (Ostpr) geboren, wo er im 
Kreise seiner Eltern und Geschwister seine Jugend 
verbrachte. Nach Beendigung seiner Lehrzeit als 
Kaufmann führte ihn sein Lebensweg nach Widmin-
nen wo er als Kaufmann und Versicherungskauf-
manr und als Berichterstatter für die Lötzener Zei­
tung tätig war. Im Kriege 1939/45 trat er bei der 
Marine in Norwegen und nach einer Erkrankung 
bei der Flak Dienst. Da seine Rückkehr in die 
Heimat nach Widminnen bei Kriegsende 1945 nicht 
mehr möglich war, blieb er in Schleswig-Holstein, 
wo er in Itzehoe neun Jahre lang als Ratsherr sich 
insbesondere für die Sorgen und Nöte seiner Lands­
leute einsetzte. Mit großer Liebe organisierte er 
Heimattreffen für die Kirchengemeinde Widmin­
nen, sammelte die Anschriften ihrer Einwohner, 
forschte nach den Hinterbliebenen und Verscholle­
nen und suchte die durch die Flucht umgekomme­
nen und verstorbenen Landsleute namentlich fest­
zustellen. Als sich erst später die Kreisgemein­
schaften und Landsmannschaften bildeten und eine 
Kreisgemeinschaft Lotzen im Entstehen war. sah 
er mit dem Unterzeichneten es als notwendig an, 
über den Rahmen der Kirchspielsgemeinschaft Wid­
minnen hinaus sein Streben der unter dem dama­
ligen 1. Kreisvertreter, Herrn Walter Guillaume, 
sich bildenden Kreisgemeinschaft Lotzen zur Ver­
fügung zu stellen, da eine wirkungsvollere Ver re» 
tung der Interessen unserer Landsleute und ihre 
Eingliederung in den Lebens- und Wirtschaftspro­
zeß unseres noch intakten deutschen Lebensrau­
mes nur auf größerer Ebene zum Erfolg führen 
konnte. 

Inzwischen übernahm am 14. 8. 1954 die Stadt 
Neumünster die Patenschaft über den Heimatkreis 
Lotzen, so daß eine gute Zusammenarbeit zwischen 
der Stadtvertretung Neumünster und der Kreis­
gemeinschaft Lotzen die Errichtung einer Geschäfts­
stelle in Neumünster selbst erforderlich machte. 
Unter allseitiger Zustimmung der Kreisgemein-
schaft wurde Herr Diesing zum Geschäftsführer ge­
wählt, hatte inzwischen auch seinen Wohnsitz von 
Itzehoe nach Neumünster verlegt und konnte dort 
die Verwaltung mit dem hierzu erforderlichen Ak­
tenapparat einrichten. Förderlich waren besonders 
seine persönlichen Beziehungen zu den leitenden 
Herren der Stadtverwaltung und seine Tätigkeit als 
Ratsherr der Stadt Neumünster, wodurch er jede 
erbetene Unterstützung für seine überreichliche 
Büroarbeit bereitwilligst erhielt. Die eigene Kennt­
nis der Verhältnisse in der Heimat und ihrer Be­
wohner erleichterte ihm diese Arbeit und war ihm 
eine große Hilfe für Auskünfte, Nachforschungen 
und Hilfen seiner Landsleute, auch besonders für 
die, die noch bisher in der alten Heimat haben 
zurückbleiben müssen. Erinnerungsstücke aller Art 
aus dem Kreise Lotzen wurden von ihm gesam­
melt, zu einem Kreismuseum zusammengestellt und 
der Besichtigung zugänglich gemacht. Die Verbin­
dung mit den sich wieder sammelnden Vereinen von 
Lotzen wurde aufgenommen und der Heimatgedanke 
bei der jungen Generation in der Kantschule in 
Neumünster gepflegt. Die weit verstreut wohnei»-
den Landsleute werden durch ihn alljährlich an 
verschiedenen günstig gelegenen Orten zu regiona­
len Heimattreffen eingeladen, die gern besucht wer­
den. 

In seiner vielseitigen Heimatarbeit mit täglicher 
Schreibarbeit und mit dem Verpacken und dem 
Versand der vielen Päckchen an unserer sich in Not 
befindlichen Landsleute steht ihm seine Ehefrau 
unermüdlich zur Seite, die zeitweise in der Tochter 
eine gute Mithilfe gehabt hat. Wir haben das Be­
dürfnis, bei dieser Gelegenheit ihrer Mithilfe dank­
bar zu gedenken und den Wunsch, daß Herrn Die­
sing und seiner Ehefrau noch recht lange ein freund­
licher Lebensabend beschieden sein möge. 

Mantze, Pastor i. R. 
Lyck 
Kreistreffen am 13. und 14. Juli in Hagen 

Das Programm des Kreistreffens erschien im vori­
gen „Ostpreußenblatt". Es steht auch aul der vor­
letzten Seite des 26. Hagen-Lycker Briefe der be-, 
reits an alle Lycker mit fast 10 000 Exemplaren her­
ausgegangen ist. Wer ihn noch nicht hat, melde sich 
sofort zur Ergänzung der Kartei. 

Die „Gemeinschaft Junger Lycker" gestaltet das 
Programm am Heimatabend (13. 7.) und ist an beiden 
Tagen auch gesellig zusammen. 

In der von der Jugend veranstalteten Ausstellung 
ist erstmalig der zweite Skomanter Silberschmuck 
zu sehen (im Original!). Es ist unweit der Stelle 
gefunden worden, wo der erste vergraben war, von 
dem unser Kreiswappen das Bild hat. Die Ausstel­
lung ist in den Schaufenstern des Cafes Tigges am 
Markt zu sehen. 

Quartieranforderungen beim Verkehrsamt Hagen, 
Rathaus. 

Otto Skibowski, Kreisvertreter 
357 Kirchhain, Postfach 113 

Neidenburg 
Heimattreffen 

Programmfolge des Heimattreffens der Nei­
denburger anläßlich der 15jährigen Patenschaft am 
Sonnabend, 6. Juli, und Sonntag, 7. Juli, in Bochum: 

Sonnabend, 6. Juli: 19.30 Uhr Heimatabend „Mutter 
Ostpreußen" in der Ruhrlandhalle (zu erreichen mit 
Straßenbahnlinien 6 und 16 vom Hauptbahnhof bzw. 
Rathaus). Mitwirkende: Männergesangverein „Gar­
tenglocke Bochum", Ltg. Heinz Heikaus, Bläserchor 
des deutschen Jagdschutzverbandes, Werkskapelle 
des Eschweiler Bergwerksvereins Bergbaubetriebe 
Bochum. Gesamtltg.: Edmund Botterbusch. Anschlie­
ßend hat die Jugend das Wort. Ende 4 Uhr morgens. 

Sonntag, 7. Juli: 8.30 Uhr Evangelischer Gottes­
dienst in der Lutherkirche, Klinikstraße (zu errei­
chen mit Straßenbahnlinien 7 und 17 ab Hauptbahn­
hof bzw. Rathaus bis Klinikstraße), gehalten durch 
Superintendent a. D. Pastor Wilde von Wildemann, 
Hagen-Haspe, früher Seeisen bei Hohenstein. — 
7, 8, 9 Uhr Katholische Gottesdienste in der 
Probsteikirche, Bleichstraße (kurzer Fußweg vom 
Hauptbahnhof; später Abfahrt zur Ruhrlandhalle 
mit Straßenbahnlinien 7 oder 17 ab Hauptbahnhof 
oder Rathaus. — 11.30 Uhr Kundgebung und Feier­
stunde in der Ruhrlandhalle. Eröffnung, Begrüßung 
und Ubergabe des ersten Buches der erschienenen 
Kreisgeschichte „Der Kreis Neidenburg" an Oberbür­
germeister Heinemann durch den Kreisvertreter. To­
tenehrung. Ansprache des Oberbürgermeisters der 
Patenstadt Bochum, Fritz Heinemann. Festansprache. 
Konrad Opitz, Bundeskulturreferent und Vorsitzen­
der der Landesgruppe Hessen der LMO. — 13 Uhr 
Eröffnung und Ausstellung und Verkauf der Hei­
matbücher „Krei s Neidenburg" in der Vorhalle. 
14.30 Musik und Tanz. 

Amtsbezirk Roggen 
Bei der Wahl des Bezirksvertrauensmannes für 

Roggen und auch des Stellvertreters haben nach 
Ausscheiden gewählter Kandidaten die Landsleute 
Fritz Broska, 5840 Schwerte (Ruhr), Virchowsti aiu 
Nr. 2 b, und Gustav Nowinski, 2082 Tornesch über 
Pinneberg. Wachsbleicherweg 64, nachfolgend die 
meisten Stimmen erhalten. Beide haben die Wahlen 
angenommen. 

Gemeinde Gardinen 
i r ^ i S n ™ 1 ? 1 ^ste l lvertretenden Gemeindever-

3 « m m ^ m

Ä ^ r ? a r d l n e n ergab Mehrheit für den 
Wimstnri- Kaminski, 3051 Dedensen über 

Wagner, Kreisverireter 
83 Landshut. Postfach 502 

Orlelsburg 
Iteeresuberlehrer i. r . Wilhelm Platz, Orlelsburg, t 
Plat? I n i Ä 1 i s i Heeresoberlehrer i. R. Wilhelm säSf-uSHL T 0 ? ^ ^ gewesen in 2418 Ratzeburg, 
benflah^ L % 5 , n a , c h längerer Krankheit im 90. Le-

«MIÜ 1 ~ . n f t entschlafen. 
Wilhelm Platz wurde in Kl.-Bajohren, Kreis Ger-
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iftic gtntuliecen*•• 
zum 94. Geburtstag 

Reuter. Franz, aus Bilden, Kreis S c h l o ß b e r q letzt 
21 Hamburg 90, G r o ß e S traße 121 am 6 I . I i 

Ros .ekHenriet te , aus S e e b r ü c k e « ' ^ ^ ^ , 
10. Juh L e U S * n e r s t r a ß e 2, bei Diek, am 

zum 91. Geburtstag 

Sonntag. Elisabeth, geb. Sondram, aus Ebenau, Kreis 

S f T T ' Ä 1 3 1 7 1
 ° H 0 ' ' A M B A H N H O F 

zum 90. Geburtstag 

Pohlmann, Paul aus Ketsch, Kreis Heilsberg, jetzt 
5485 Sinzig, B e e t h o v e n s t r a ß e 12, am 29 Juni 

Pulter, Gustav, aus K ö n i g s b e r g , F a r e n h e i d s t r a ß e 9 
jetzt in Berlin, zu erreichen über Frau Charlotte 
Lukas, 21 Hamburg 90, Reeseberg 53, am 5 Juli 

Ruschke, Amalie, Witwe des Schmiedenleisters und 
Bauern Hermann Ruschke, aus Eichholz Kreis 
Heiligenbeil, jetzt bei ihrer Tochter, Frau Grete 
Fischer, 24 L ü b e c k - M o i s l i n g , K n u s p e r h ä u s c h e n 6, 
am 8. Juli 

Szibbat, Mathes, R e i c h s b a h n - O b e r z u g f ü h r e r i. R. aus 
Insterburg, Deutsche Straße 5, jetzt 314 Lüne­
burg, Korb 22, am 8 Juli 

zum 89. Geburtstag 

Fischer, Wilhelmine, aus Zimnierbude, Kreis Sam­
land, jetzt bei ihrer Tochter, Frau Grete Marlow, 
23 Kiel, M u h l i u s s t r a ß e 57, am 14. Juli 

Krause, Anna, geb. Falck, Konrektorwitwe, aus 
Kreuzburg, jetzt bei ihrer Tochter, Frau Lotte 
Krupp, 2358 Kaltenkirchen, Haus Schlesien, am 
12. Juli 

zum 87. Geburtstag 

Stecket, Leo, aus Pillau I, H i n d e n b u r g s t r a ß e 2, jetzt 
2223 Meldorf, Heimathaus, am 11. Juli 

zum 86. Geburtstag 

K ö p k e , Auguste, geb. Waschke, aus Angerburg, jetzt 
3 Hannover, Stralauweg 51, am 13. Juli 

Spies, Wilhelmine, geb. Lipowski, aus Eichberg-
M ü h l e n , Kreis Osterode, jetzt bei ihren Kindern, 
Elsbeth und Friedrich Stockey, 563 Remscheid, 
S e d a n s t r a ß e 85, am 10. Juli 

Wrobel, Jakob, aus Skomanten, Kreis Lyck, jetzt 
463 Bochum, P e s t a l o z z i s t r a ß e 32, am 4. Juli 

zum 85. Geburtstag 

Friedrichs, Kurt, B ü r g e r m e i s t e r von Palninicken, jetzt 
209 Winsen Luhe, Am Bahnhot 12, am 8. Juli 

Geilen, Josef, Kaufmann, aus Bischofstein, R ö s s e ­
ler S traße 2—3, jetzt 6 F r a n k f u r t / M . - S ü d 10, Drei-
e i ch -S traße 5/V am 11. Juli 

Hein, Julius, aus Topprienen, Kreis Pr.-Eylau, jetzt 
2 Hamburg 50, ö v e l g ö n n e r Straße 26, am 11. Juli 

Auch für Sie täglich 
mehr Freude durch 
Lang, Heinrich, Bäckerme i s t er , aus Wischwill, an 

der Memel, jetzt 8804 D i n k e l s b ü h l , Gaisfeldweg 28, 
am 10. Juli 

Mai, Maria, aus Friedland, H e i m s t ä t t e n w e g 15, jetzt 
bei ihrer Tochter, Frau Margarete Schelonke, 318 
Wolfsburg, Beuthener S traße 7, am 5. Juli 

Poschmann, Anton, aus Pr.-Holland, jetzt 24 Lübeck, 
K l a p p e n s t r a ß e 24, am 8. Juli 

Stolzenberg, Emma, aus K ö n i g s b e r g , jetzt 2178 Ot­
terndorf 85, Altersheim, am 5. Juli 

zum 84. Geburtstag 

Adamy, Wilhelm, aus Lyck, jetzt 43 Essen-Borbeck, 
Altendorfer S traße 589, am 10. Juli 

Fröhlich, Henriette, « u s Lenzendorf, Kreis Lyck, 
jetzt 8902 Haunstetten, Marienburger Straße 12, 
am 10. Juli 

Skorzinski, Anna, aus Mil lau, Kreis Lyck, jetzt 463 
Bochum, Herner S traße 8, am 29. Juni 

zum 83. Geburtstag 

Aschmann, Hermann, aus Heydekrug, Elchstraße, 
jetzt bei seiner Tochter, Frau Charlotte Gengel, 
2141 Niederochtenhausen über B r e m e r v ö r d e , am 
10. Juli 

Federmann, Otto, aus K ö n i g s b e r g - R o t h e n s l e i n , 
Schwalbenweg 77, jetzt 6308 Butzbach, Langgasse 
Nr. 27, am 2. Juli 

Schiweck, Gertrud, aus Lyck, jetzt 28 Bremen 2, 
Fischbacher S traße 3, am 12. Juli 

Wiersbitzki, Anna, aus Regelnhof, Kreis Lyck, jetzt 
3031 D ü s h o r n - B e e t e n b r ü c k , Ostlandsiedlung 206, 
am 12. Juli 

Zysk, Charlotte, aus F ü r s t e n w a l d e , Kreis Orteisburg, 
jetzt 466 Buer-Scholven, Juliusweg 4, am 7. Juli 

zum 82. Geburtstag 

Eckerlein, Henry, aus Pillau I, GouvernementsstraBe 
Nr. 4, jetzt 24 Lübeck-Marl i , B e h n k e s t r a ß e 32, am 
1 3 - J u l i . c_u 

Kopka, Elisabeth, geb. Kowalewskr, aus Scnwen-
ten, Kreds Angerburg, jetzt 3138 Dannenberg, 
Lüchower S t r a ß e 70, am 8. Juli 

Laschkowski, Charlotte, geb. Sembntzki, aus Keh­
len, Kreis Angerburg, jetzt 2449 Petersdorf Feh­
marn, am 9. Juli 

Llppke, Gustav, aus Memel, H o l z s t r a ß e 22 jetzt 
2427 M a l e n t e - G r e m s m ü h l e n , Tilsiter Weg 5—7, am 

L ö w n e r " o i g a , aus Pillau I, Schul s traße 1, jetzt 232 
Plön, G a r t e n s t r a ß e 4. am 8. Juli 

zum 81. Geburtstag 
Brückhändler , Gustav, Lehrer i. R., aus K'einheide 

Kreis Samland, jetzt bei seiner Tochter; Frau Edith 
Gehrmann, 457 Q u a k e n b r ü c k , Farwicker Str. 21 

Neumann, Franz, Postbetriebswart l. R., aus Kö­
nigsberg G e o r g s t r a ß e 33, jetzt 6454 G r o ß a u h e i m , 
Auf dem Keipersnickel 3, am 5. Juli 

Schmarotzki. Roland, aus Loyen, Kreis Lyck jetz 
5401 Buchholz-Bahnhof, H e i d e s t r a ß e 31, am 11. Juli 

zum 80. Geburtstag 

Buchholz, Anna, geb. R.chter, aus J ° * a ™ J » b » J g 
G r e n a d i e r s t r a ß e , jetzt 2 Hamburg 26. Home. 
Wea 71 am 9 Juli . ._, 

Grenz! Anna, aus Kehlen, Kreis Angerburg, jetzt 
4 Dusseldorf, G e r b e l s t r a ß e 5, am 11. JuH 

Groenbeck, Luise, aus Passenheim, Kreis Orteisburg, 
jetzt 753 Pforzheim. Frankstraße 79, Paul-Gerhard-
Haus, am 12. Juli 

Hamann, Elfriede, Oberpostinspektorwitwe, aus Kö­
nigsberg, B e e t h o v e n s t r a ß e 35, jetzt 33 Braun­
schweig, Lange Straße 39 

Kohn, Martha, geb Foermer, aus K ö n i g s b e r g , Thea­
terplatz 2, jetzt 2357 Bad Bramstedt, Bachstr. 21. 
am 10. Juli 

Lemke, Ernst, Baupolizei-Betriebs-Assistent i. R., 
aus K ö n i g s b e r g , jetzt 587 Hemer, Parkstraße 35, 
am 10. Juli 

Lendzian, Charlotte, geb. Rass, aus Neuendorf, Kreis 
Lyck, jetzt 63 Darmstadt, M o l l e r s t r a ß e 25, am 
12. Juli 

Schießer , Luise, geb. Flakowski, aus Rastenburg, 
Siedlung Gramberg 1, jetzt 63 Mannheim-Linden­
hof, Emi l -Hecke l -S traße 26, am 11. Juli 

Szallies, Georg, Fors t sekre tär i. R., aus Norkaiten, 
Kreis Heydekrug. jetzt 694 Weinheim Bergstraße , 
Birkenauertal 9, am 7. Juli 

Tarrach, Julius, aus Wieskoppen, Kreis Angerburg, 
jetzt 24 Lübeck-Dornbre i te , Eickhorster Straße 30, 
am 8. Juli 

Urban, Berta, geb Schön, aus Angerburg, jetzt 2 
Hamburg 70, V o ß k u h l e n 125, am 10. Juli 

Walpuski, Olga, aus Samplatten, Kreis Orteisburg, 
jetzt 3251 Klein Berkel, Bahnhofs traße 26, am 
8. Juli 

zum 75. Geburtstag 

Bloch, Wilhelm, aus Wilhelmshof, Kreis Orteisburg, 
jetzt 8501 Stadeln, Steinadler Straße 2, am 8. Juli 

Bojahr, Frieda, geb. Schweichler, aus Pobethen, 
Kreis Samland, jetzt 244 Oldenburg'Holst., Krems-
dorfer Weg 42, am 9 Juli 

Borowski, Karl, aus Lewitten, Kreis Pr.-Eylau, jetzt 
2201 Bullenkuhlen über Elmshorn, am 12. Juli 

Eder, Otto, Kontrollassistent der Herdbuchgesell­
schaft Insterburg, jetzt 6201 Auringen, Feldberg­
straße 19, am 27 Juni 

Karasch, Wilhelm, Verwaltungsangestellter der 
Kreissparkasse Angerburg, jetzt 242 Eutin, Fritz-
Reuter -Straße 12, am 11. Juli. Die Gruppe Eutin 
gratuliert herzlichst. 

Kirstein, Marie, aus Eichtal, Kreis Treuburg, jetzt 
3547 Wolfhagen M a u f i u s s t r a ß e 4, am 7. Juli 

Klimmek, Wilhelm, aus Passenheim, Kreis Ortels-
burg, jetzt 5628 Heiligenhaus, Ta lburgs traße 66, 
am 9. Juli 

Kolberg, Hedwig, geb. Rerimann, aus Blumstein, 
Kreis Pr.-Eylau, jetzt 23 Kiel 14, Franzensbacher 
Straße 14, am 7. Juli 

Krause, Charlotte, geb. Stetzuhn, aus Wanghusen, 
Kreis Labiau, jetzt 2209 Mucheindorf über Stein­
burg, am 14. Juli 

Kühn, Otto, aus Spicken, Kreis Elchniederung, jetzt 
24 Lübeck-Eichholz , Tannenkoppel 20, am 10. Juli 

Kuhrau, Hedwig, geb. Bocksnidc, jetzt 62 Heidel­
berg 1, G r a h a m s t r a ß e 16, am 6. Juli 

Lange, Wil ly , aus Tilsit, Sch lage ter s t raße 22, Ange­
stellter des Arbeitsamtes Tilsit, jetzt 7924 Stein­
heim a. Albuch, A l b u c h s t r a ß e 38, am 9. Juli 

Lutter, Berta, geb. Glaus, aus K ö n i g s b e r g , Plan­
tage 14, jetzt 623 FrankfurtvM. 80, Kasinostr. 29 II, 
am 4. Juli 

Schaltung, Lina, geb.' Kuchrä, aus Angerapp, jetzt 
2 Hamburg 50, Rothes t raße 19, am 13. Juli 

Stascheit, Hulda, aus K ö n i g s b e r g , jetzt 4931 Heiden­
oldendorf, H a u p t s t r a ß e , am 1. Juli 

Diamantene Hochzeit 

Saretzki, Robert, Postbetriebswart i. R., und Frau 
Martha, geb. Amling, aus Elbing, Fliegerstr. 37, 
jetzt 637 Oberursel Ts., Freiherr-vom-Stein-Str. 10, 
am 10. Juli 

Goldene Hochzeit 

Durittke, August und Frau Berta, geb. Hopp, aus 
Lägs , Kreis Pr.-Holland, jetzt 43 Essen, Demrath-
kamp 7, am 7. Juli 

Gehlhaar, Franz und Frau Anna, geb. Ruske, aus 
K ö n i g s b e r g , B o e l c k e s t r a ß e 1, jetzt 6635 Schwal­
bach, Hochweg 1, am 9. Juli 

Ruoss, Benedikt, K ä s e r e i b e s i t z e r von Osdike und 
Wolsdorf, Kreis Elchniederung, und Frau Mar­
garetha, geb. Sondermann, jetzt C H 8408 Win-
t e r t h u r - W ü l f l i n g e n (Schweiz), Rebenweg 10, am 
10. Juli 

Das Abitur bestanden 

Austen, Eberhard (Landwirt Alois Austen und Frau 
Maria, geb. L i l i enwe iß , aus Voigtsdorf, Kreis 
Heilsberg, jetzt 32 Hildesheim, Im krummen Felde 
Nr. 14) am Gymnasium Josefinum in Hildesheim. 

Ballo, Gisela (Paul Ballo und Frau Gerda, geb. Eng­
ler, aus Lyck und K ö n i g s b e r g , jetzt 24 Lübeck, 
K n u d - R a s m u s s e n - S t r a ß e 21) am Wirtschaf tsgym-
nasium in Lübeck, unter Befreiung von der m ü n d ­
lichen Prüfung. 

Boeffel, Roland, bereits im Jahr 1966, 
Boeffel, Karola (Oberstleutnant Kurt Boeftel, aus 

Rastenburg, und Frau Lotte, geb. Mül ler , aus 
Ortelsburg, jetzt 3105 Faßberg, Heddeweg 54) am 
Christian-Gymnasium in Hermannsburg. 

Corsepius, Carola (Diplom-Landwirt Ernst Corse-
pius f und Frau Selitta t, geb. Gaden, aus Gint-
hieden) und 

Feld, Bernd-Jochem (Jochem Feld und Frau Hedwig, 
geb. Rostek, aus Grüßen , Kreis Johannisburg, jetzt 
563 Remscheid, N o r d s t r a ß e 76) mit Auszeichnung 
am Staatlichen Gymnasium in Remscheid. 

Gassner, Burghard (Bundesbahninspektor Leopold 
Gassner und Frau Renate, geb. Kipnich, aus Ra­
stenburg, W i l h e l m s t r a ß e 39, jetzt 732 G ö p p i n g e n , 
Got t fr ied-Kirke l -Straße 33) am Zeppelin-Gymnasium 
in Stuttgart. 

Gaden, Wolfram (Dr. med. Eberhard Gaden t, aus 
Gldutienen, und Frau Brigitte, geb. Thimm, aus 
Groß Lonschken, Kreis Gerdauen, jetzt 318 Wolfs­
burg, Amselweg 2) am Theodor-Heuss-Gymnasium 
in Wolfsburg. 

Klingemann, Hans-Georg (Georg Klingelmann und 
Frau Charlotte, geb. Neumann, aus Osterode, 
Burgstraße 12, jetzt 32 Hildesheim) am Gymnasium 
Andreanum in Hildesheim. 

Licht, Hannelore (Stadtoberinspektor Fritz Licht, aus 
Schertingswalde, Kreis Mohrungen, und Frau 
Gerda, geb. Felske, aus Dt.-Eylau, jetzt 322 Salz­
gitter-Lebenstedt, Sandweg 10) am Gymnasium in 
Salzgitter-Bad. 

Meiler, Hannelore (Landwirt Erich Meller-Dietrichs-
dorf, Kreis Gerdauea, und Frau Helene, geb. 
Schenkewitz, aus Groß Schollen, Kreis Trlsit-Rag-
nit, jetzt 2901 Ohrwege über Oldenburg i. O.) am 
Gymnasium in Westerstede. 

Neumann, Waltraud (Regierungsoberinspektor Wal­
ter Neumann und Frau Irmgard, geb. Raszat, aus 
K ö n i g s b e r g , jetzt 355 Marburg Lahn, Spiegelslust­
weg 3) am Gymnasium Landschulheim S t e i n m ü h l e 
in Cappel-Marburg. 

Philipp, Gertrudis (Prof. Lic. Dr. Wolfgang Philipp 
und Frau Editha, geb. Meyer, aus Königsberg , 
jetzt 355 Marburg Lahn, S y b e l s t r a ß e 15| an der 
Elisabethschule in Marburg. 

Pissowotzki, Gerda (Landwirt Rudolf Pissowotzki und 
s Frau Friedel, geb. W e i ß , aus Ottenberge und 

Poseggen, Kreis Johannisburg, jetzt 244 Lütters­
dorf über Oldenburg/Holstein) am Freiherr-vom-
Stein-Gymnasium in Oldenburg/Holstein. 

Schekat, Brigitte (Fritz Schekat, Friseurmeister in 
Insterburg, und Frau Lotte, geb. V i e h h ö f e r , aus 
Gumbinnen, Sattlerei V i e h h ö f e r , Goldaper Straße 
und Adol f -Hi t ler -Straße 94, jetzt Verwaltungsan­
gestellter in 214 B r e m e r v ö r d e , Danziger Ring 9) 
am St.-Viti-Gymnasium in Zeven. 

Vogel, Heidi (Regierungs-Vermessungs-Amtmann 
Gerhard Vogel und Frau Else, geb. Kruska, aus 
Insterburg und Gerdauen, jetzt 712 Bietigheim-
Enz, Dresdener Straße 9) am Aurain-Gymnasium 
in Bietigheim. 

W e i ß , Harald (Roswitha W e i ß , geb. Schadebrodt, 
aus K ö n i g s b e r g , Albrechts traße 3, jetzt 33 Braun-
s c h w e i g - S ü d , Neuer Kamp 4) an der Hoffmann-
von-Fallersleben-Schule in Braunschweig. 

Wiegratz, Sabine (Kurt Wiegratz t, aus Secken-
burg, Kreis Elchniederung, und Frau Elsbeth, geb. 
Bordasch, aus Kön igsberg , jetzt 7107 Heilbronn, 
Weinsberger Straße 82) am Elly-Heuss-Gymnasium 
in Heilbronn. 

Bestandene Prüfungen 

Austen, Renate (Landwirt Alois Austen und Frau 
Maria, geb. L i l i enweiß , aus Voigtsdorf, Kreis 
Heilsberg, jetzt 32 Hildesheim, Im krummen 
Felde 14) hat ihr Examen als staatlich geprüf te 
Kindergärtner in bei St. Ansgar, Hildesheim, be­
standen. 

Krebs, Susanne (Ministerialrat Dipl.-Ing. Dr. rer 
pol. Dr. Ing. Paul Krebs f, aus Elditten, und Frau 
Anny, geb. Ohlwerter, jetzt 53 Bonn-Tannenbusch, 
Landsberger Straße 114) bestand in Bonn das 
juristische Rreferendar-Examen. 

Krebs, Paulhermann (Ministerialrat Dipl.-Ing. Bern­
hard Krebs f, aus Elditten, und Frau Else, geb. 
Brinkschulte, jetzt 4 Düsseldorf , Pos t s traße 9) be­
stand in Berlin das juristische Referendar-Examen. 

Krebs, Mechthild (Bankdirektor Dr. jur. Karl Krebs, 
aus Elditten, und Frau Dr. med. Hannelore, geb. 
H e l l b r ü g g e , jetzt 4005 Büderich, R o s e n s t r a ß e 20) 
bestand das Abitur an der Clara-Schumann-Schule 
in Düsseldorf . 

Lach, Gabriele (Zollrat Wil ly Lach, aus K ö n i g s ­
berg und Memel, und Frau Charlotte, geb. Flach, 
aus Tilsit, jetzt 6 Frankfurt M . 50, Wickenweg 74) 
hat an der J u s t u s - L i e b i g - U n i v e r s i t ä t in G i e ß e n 
den akademischen Grad der D i p l o m ö k o t r o p h o l o g i n 
mit der Gesamtnote „sehr gut" erworben. 

Matschuck, Sigrid (Wilhelm Matschuck und Frau 
Margarete, geb. Schmid, jetzt 35 Kassel, Bismarck­
straße 5) hat die erste Staatsprüfung für das 

Die Landgemeinden des Kreises Lotzen 
Als 33. Band der Ostdeutschen Bei träge gab der 

Göt t inger Arbeitskreis vor einiger Zeit das uns jetzt 
vorliegende Heimatbuch .Die Landgememden des 
Kreises Lotzen" heraus. Im Verein mit dem Autor 
Dr. Max M e y h ö f e r und dem Holzner-Verlag W ü r z ­
burg, wurde damit ein wertvoller Beitrag zur Doku­
mentation der Besiedlung, B e v ö l k e r u n g s e n t w i c k l u n g 
und Wirtschaftsgeschichte unserer Heimatprovinz ge­
leistet. 

Die durch klare Gliederung deutlidi gemachte 
Entwicklungsgeschichte umfaßt den Zeitraum vom 
Siedlungsbeginn im 14. Jahrhundert bis zur Ver­
treibung 1945. Bei der Darstellung der allgemeinen 
Prägung des sich ergebenden Bildes wie auch der 
besonderen Eigenarten, die gerade für den Siedlungs­
raum des Lötzener Kreises Gül t igke i t haben, wurde 
der Landwirtschaft und den mit ihr verbundenen 
Problemen der Flureinteilung eine entscheidende 
Rolle zugewiesen. Zu besserer Ubersicht für den 
Leser wurde jeder Beschreibung einer Kommune 
eine Gemarkungskarte be ige fügt , auf der die Be­
siedlungsform als auch der F l ä d i e n u m f a n g jeder Ort­
schaft abzulesen ist 

So sind denn auch von den insgesamt 372 Seiten 
des Buches der Geschichte der einzelnen Landge­
meinden in alphabetischer Reihenfolge, von Adlers­
dorf bis Zondern, 330 Seiten gewidmet. Es ist eine 
lange Wanderung, auf der Dr. Max M e y h ö f e r seine 
Leser führt, über Groß-Gabl ick, Jauer und Rotwalde, 
von Skomand über Steinwalde nach Tiefen und wei­
terhin nach Upalten und nach Widminnen, um nur 
einige Namen in Erinnerung zu bringen. Bei den 
1937 umbenannten Ortschaften sind in dankenswer­
ter Weise die früheren Namen den neuen hinzuge­
fügt. 

Der Inhalt ist sachlich gehalten, mit Daten und 
Zahlen belegt, aber auch Namen unzähl iger Men­
schen klingen auf, die an v i e l f ä l t i g e Familienschick­
sale, an Freundschaft und Nachbarschaft, an das 
einst pulsierende Leben in der Heimat erinnern. 

Es ist ein Buch, dienlicherweise im Kreis der Fa­
milie laut vorzulesen und zu erörtern, damit auch 
die Jungen und J ü n g s t e n davon provitieren. 

Dr. Max M e y h ö f e r : „Die Landgemeinden des Krei­
ses Lotzen". Herausgegeben vom Göt t inger Arbeits­
kreis beim Holzner-Verlag, Würzburg . 378 Seiten, 
in Leinen gebunden. 15,— D M . pb 

Lehramt an Volksschulen an der P ä d a g o g i s c h e n 
Hochschule in Hannover bestanden. 

Oehlert, Hartmut (Kreisoberinspektor Hans-Joachim 
Oehlert f und Frau Frieda, geb. Srhwenteck, aus 
Pr.-Eylau, jetzt 2083 Halstenbek, Dockenhudener 
Chaussee 158) promovierte zum Dr. med. vet. mit 
der Note „gut". 

Des Lebens ungemischte Freude . . . 
. . . ward keinem Irdischen zuteil", sagte schon 
Friedrich von Schiller in seiner Ballade „Ring 
des Polykrates". Deshalb: Wenn es mit dem 
Kassieren durch den Briefträger bei Ihnen nicht 
klappt, oder wenn Sie für mehrere Monate im 
voraus das Abonnement bezahlen wollen, kön­
nen Sie uns 

a) den Betrag entweder auf unser Postscheck­
konto Hamburg 8426 oder Girokonto 
Nr. 192 344 bei der Hamburgischen Lan­
desbank in Hamburg überwe i sen , oder 

b) das für Sie gebührenfre ie Lastschrift-Ein-
zugsverfahren genehmigen unter Angabe 
Ihres Postscheck-Kontos oder Ihres Bank-
resp. Girokontos mit Angabe des Geld-
Instituts. 

Sie müssen uns dabei aber auch bekanntgeben, 
wann die letzte Bezugsgebühr bezahlt wurde. 
Auch bei Neuwerbungen kann sofort auf diese 
Mögl ichkei ten zurückgegriffen werden. 

Für jeden geworbenen neuen Bezieher w ä h l e n 
Sie dann bitte die Werbeprämie aus nachstehen­
dem Angebot: 

Für die Werbung e i n e s neuen Dauerbeziehers: 

HS '»IClill, Vi 
Es werden die an die nebenstehende Anschritt 

gesandten Bestellungen prämiiert, diese sollen 
also nicht bei der Post verbucht werden. Auf 
jeder neuen Bestellung gibt der Werber seinen 
Wunsch an; die Gutschriften können auch zum 
Aufsammeln stehen bleiben. Die neuen Abon­
nenten müssei. selbst unterschreiben 

Eigenbestellungen und Abonnementserneue­
rungen nach Wohnsitzwechsel oder Reise sowie 
Austausch und Ersatzbestellungen werden 
n i c h t prämiiert, ebenso nicht Bestellungen aus 
Sammelunterkünften oder mit wechselndem 
Wohnort, da der Duuerbezug von vornherein 
unsicher ist. 

H i e r a b t r e n n e n 

Hiermit bestelle ich bis auf Widerruf 

£XK ^liumiiunbluii 

Organ der Landsmannschaft Ostpreußen e. V . 

Die Zeitung erscheint wöchentlich. 

Den Bezugspreis in Höhe von 2,40 DM bitte ich 
monatlich im voraus durch die Post zu erheben. 

Wohnort Straße und Hausnummer 

Postkartenkalender „ O s t p r e u ß e n im Bi ld 1968"; 
O s t p r e u ß e n k a r t e mit farbigen S t ä d t e w a p p e n ; 
fünf Elchschaufelabzeichen, M e t a l l , versi lbert ; 
Vierfarb-Kugelschreiber mit P r ä g u n g „Das Ost- vor- und Zuname 
p r e u ß e n b l a t t " ; A u t o s c h l ü s s e l a n h ä n g e r oder 
braune Wandkache l oder Wandte l l e r , 12,5 cm 
Durchmesser, oder Brieföffner, al les mit der " ö " ' " ; , ' " 7 : : ; r , w ^ ü ' i l T * " " 
„, Z T . , , , , . , . , t n Postleitzahl Wohnort 
Elchschaufel, Elchschaufelabzeichen auf Bern­
stein mit langer Nade l , Heimaifoto 24 x 30 cm 
(Auswahl l i s te w i r d auf Wunsch versandt), B ink 
„ O s t p r e u ß i s c h e s Lachen", Bi ldband „ O s t p r e u - * " S t r a ß e und Hausnummer oder Postort 
Ben" (Langewiesche-Büchere i ) ; „Bunte Blumen 
ü b e r a l l " oder „Der See unter dem T u r i a w a l d " 
(von Sanden-Guia) ; Roman von E. Ebermayer rrr~~; - — ;r~r= 
„Befrei te H ä n d e " , Roman von Michae l Donrath D a t u m Unterschrift 
„ H e i m k e h r nach Fr ied land" . Ich bitte, mich in der Kartei meines Heimatkreises 

zu fuhren. Meine letzte Heimatanschrift 
Für z w e i neue Dauerbezieher: 

W . v. Simpson, je ein Band „Die Barr ings" , 
„Der E n k e l " oder »Das Erbe der Barr ings", 
Buch „Sommer ohne Wiede rkeh r " von Rudolf 
Naujok; E Wiehert „Heinr ich von Plauen" 
(2 Bände) , schwarze Wandkache l 15 x 15 cm mit 
Elchschaufel, Ad le r , K ö n i g s b e r g e r Schloß oder 
Wappen o s t p r e u ß i s c h e r S t ä d t e ; k le ine Lang­
spielplatte „ M a r i o n Lindt spricht", Schallplatte 
„Mein schönes O s t p r e u ß e n " , G e l ä u t der Si lber-
qlocke des K ö n i g s b e r g e r Doms usw. 

Für d r e i neue Dauerbezieher: 

Elchschaufelplakette, Bronze auf Eichenplatte; 
Wappentel ler , 20 cm Durchmesser, mit Elch-
schaufel oder A d l e r ; „Die Pferde mit der Elch­
schaufel" (D. M . Goodal l ) , „Edua rd M ö r i k e , G e ­
sammelte W e r k e " , Sonderausgabe in einem 
Band. 

Wer mehr neue Abonnenten vermitteln kann, 
erhält aui Wunsch ein weitergehendes Angebot. 
Ersatzlieferung bleibt vorbehalten. 

Kreis 

Geworben durch 
Vor- und Zuname 

vollständige Postanschrift 

Als Werbeprämie wünsche ich 

Als offene Briefdrucksache zu senden an: 

DAS OSTPREUSSENBLATT 
Vertriebsabteilung 
2 Hamburg 13, Parkallee 86 
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dauen, geboren, besuchte im Anschluß an die Schut­
zeit die Präparandenanstalt in Schippenbeil und 
das Seminar in Pr.-Eylau von 1896 bis 1899. In Reu­
schenfeld, Kreis Gerdauen, erhielt er seine erste 
Anstellung als Lehrer. Von 1900 bis 1901 genügte er 
seiner Wehrpflicht in Königsberg. Sein Beruf als 
Lehrer führte ihn in den folgenden Jahren in die 
Provinz Posen. Nach Rückkehr aus dem Ersten 
Weltkrieg wurde er von den Polen aus dem Schul­
dienst entlassen und kehrte im Dezember 1920 nach 
Ostpreußen zurück. Hier wurde er zu der neu ein­
gerichteten Heeresfachschule nach Rastenburg ein­
berufen und am 1. Juli 1924 in gleicher Eigenschaft 
nach Orteisburg versetzt. Ehrenamtlich leitete Platz 
von 1926 bis 1943 die Beamten-Spar- und Darlehens­
kasse in Orteisburg. 

Der Zweite Weltkrieg führte Landsmann Platz in 
seiner Stellung als Heeresoberlehrer nach Königs­
berg, Thorn, Pr.-Holland, Mohrungen und Stablack. 
Sein fester Wohnsitz blieb jedoch die Stadt Ortels-
burg, die ihm zur Heimat wurde und in der er sein 
Haus besaß. Am 30. 6. 1944 wurde er pensioniert. 
Sein Fluchtweg führte ihn 1945 zunächst nach Mit­
teldeutschland und 1954 nach Ratzeburg. 

Die Kreisgemeinschaft Orteisburg wird Wilhelm 
Platz, der in unverbrüchlicher Treue zur Heimat 
hielt, stets ein ehrendes Andenken bewahren. 

Gemeinschaft Junges Ostpreußen 
In der Zeit vom 11. bis 18. August findet im Ost­

heim in Bad Pyrmont ein Jugendlehrgang statt. 
Reisekosten (II. Kl. Rückfahrkarte) werden erstat­
tet. Unterkunft und Verpflegung sind frei. Teil­
nehmerbeitrag 40 DM. 

Anmeldungen an Landsmannschaft Ostpreußen. 
Jugendreferat, 2 Hamburg 13, Parkallee 86, erbeten. 

Kreisgeschäftsstelle 
Wir bitten davon Kenntnis zu nehmen, daß die 

während der Urlaubszeit — 12. Juli bis 10. August — 
bei der Kreisgeschäftsstelle eingehenden Anfragen 
erst nach diesem Zeitraum beantwortet werden 
können. 

Max Brenk, Kreisvertreter 
328 Bad Pyrmont, Postfach 120 

Unsere Ortsvertreter 
Der Kreisaussehuß gratuliert den Vertrauensleuten 

Wilhelm Block (Wilhelmshof), jetzt in 8501 Stadeln, 
Steinacher Straße 2, zum 75. Geburtstage am 8. Juli, 
und Julius Nieswantd (Malshöwen), jetzt in 4961 Luh­
den 46 über Stadthagen, zum 75. Geburtstage am 
15. Juli sehr herzlich und dankt bei dieser Gelegen­
heit aufrichtig für unverdrossenes Wirken für die 
Heimat. 

Für den Kreisausschuß 
Max Brenk, Kreisvertreter 
328 Bad Pyrmont, Postfach 120 

Diplomkauf mann Eduard Reuter, Orteisburg, f 
Unser Kreisausschuß- und Kreitagsmitglied Eduard 

Reuter, Orteisburg, Lönsstraße 5, ist am 9. Juni nach 
kurzer Krankheit in 221 Itzehoe, Klosterhof 9 a, im 
75. Lebensjahre von uns gegangen. 

Eduard Reuter wurde als 12. Kind eines Förs t ~--
ehepaares in Jakobsdorf, Kreis Sensburg, geboren. 
Nach dem Besuch der Mittelschule in Sensburg und 
eines Gymnasiums in Königsberg war er ein Jahr 
auf der Ingenieurschule in Wismar, als der Erste 
Weltkrieg ausbrach und er Soldat wurde. Infolge 
eines Lungenrisses wurde Landsmann Reuter ent­
lassen und beim Landratsamt in Sensburg im Sied­
lungswesen beschäftigt. Nach vollkommener Gene­
sung studierte er von 1921 bis 1924 an der Universi­
tät und Handelshochschule in Königsberg. 

Nach Abschluß seines Studiums richtete Reuter 
in Orteisburg eine Private Kaufmännische Berufs­
fachschule ein, die er bis zur Vertreibung erfolg­
reich leitete. 

Eduard Reuter war neben seinem vielfachen Wir­
ken im Vereinsleben längere Zeit Mitglied des Rates 
der Stadt Orteisburg und einige Jahre 1. Beige­
ordneter und Vertreter des Bürgermeisters. Nach der 
Gründung der Kreisgemeinschaft Orteisburg ge­
irrte er seit Anbeginn dem Kreisausschuß und seit 
1964 dem Ältestenrat an. Im Oktober 1950 gelang 
es Eduard Reuter, in Itzehoe nochmals eine Private 
Kau im. Berufsfachschule aufzubauen, deren Leiter 
er bis zum Jahre 1961 war. 

Der Kreisausschuß und der Kreistag Orteisburg 
trauern um den Heimgang ihres sehr geschätzten 
Eduard Reuter, dem sie stets ein ehrendes und 
dankbares Andenken bewahren werden. 

Osterode 
Kreisrundbrief 

H u r r a ! Unser Rundbrief ist da! Pünktlich wie 
immer ist die 28. Folge der „Osteroder Zeitung" ein­
getroffen. Voller Freude, vor allem auch für den um­
fangreichen Inhalt der 72 Seiten danken wir unserem 
unermüdlichen Dr. Kowalski als Herausgeber und 
sagen gleichfalls herzlichen Dank allen Mitarbei­
tern, die mitgeholfen haben, auch dieses Bindeglied 
unserer Kreisgemeinschaft zu gestalten! Landsleute, 
die den Rundbrief nicht erhalten haben, sei es aus 
postalischen oder anderen Gründen, wollen sich so­
fort bei Dr. Kowalski, 6533 Bacharach (Rhein), Main­
zer Straße 17, melden. 

v. Negenborn-Klonau, Kreisvertreter 
24 Lübeck, Goerdelerstraße 12 

Pr.-Eylau 
Unser Kreistreffen 1968 in Verden (Aller) 

Am 22. und 23. Juni stand unsere Patenstadt Ver­
den wieder ganz im Zeichen der Freundschaft der 
Kreise Verden und Pr.-Eylau. Am Sonnabend traten 
bereits um 9.30 Uhr unser Kreisausschuß und Kreis­
tag im schönen Sitzungssaal des Kreishauses Ver­
den zu ihrer diesjährigen Sitzung zusammen. Kreis­
vertreter Doepner gab den Rechenschaftsbericht über 
das vergangene Jahr ab, der in allen Punkten eine 
erfreuliche Entwicklung zeigte. Unsere Heimatstube 
im Heimatmuseum Verden ist jetzt in zwei neue 
Räume umgezogen und bedeutend erweitert worden. 
Unser „Pr.-Eylauer Kreisblatt" hat sich inzwischen 
einen festen Bezieherkreis erworben und ist zum 
Bindeglied aller unserer verstreut lebenden Lands­
leute geworden. Die Dokumentation für unsere Ge­
meinden ist gut angelaufen und hat Aussicht, bei 
Mithilfe aller Landsleute eine lückenlose Dokumen­
tation unseres Heimatkreises in Wort und Bild zu 
ergeben. Auch der Jugendarbeit ist in diesem Jahr 
ein Erfolg beschieden, denn es wird Ende Juli /An­
fang August ein zehntägiges Jugendtreffen in einem 
Jugendheim des Kreises Verden durchgeführt, des­
sen Leitung unser Jugendobmann Karin Borz-Grün-
walde hat. Ebenso konnte dem Vorstand und der 
Kassenführung, die in den bewährten Händen von 
Frau Christa Berger-Kusitten liegt, volle Ent­
lastung erteilt werden. 

Anträge und Diskussionen zu den einzelnen Punk­
ten der Tagesordnung zeigten eine erfreuliche Mit­
arbeit aller anwesenden Tagungsmitglieder. Nach 
der Mittagspause trafen sich um 14 Uhr Kreisver­
tretung und bereits anwesende Besucher unseres 
Treffens zu einer Omnibusfahrt in den Kreis Ver­
den, die von dessen Kreisverwaltung unter dem für 
unsere Interessen stets sehr aufgeschlossenen Ober­
kreisdirektor Berner veranstaltet wurde. Mit zwei 
großen Omnibussen ging die Fahrt bei schönem 
Sommerwetter durch den landschaftlich reizvollen 
Patenkreis, durch seine Dörfer und Wälder, durch 
Geest und Marsch. Eine Besichtigung des für ganz 
Niedersachsen vorbildlichen Kreisaltenheimes in 
Dörverden zeigte die gute soziale Betreuung alter 
und pflegebedürftiger Bewohner des Kreises Ver­
den. Weiter ging es dann im Wesertal bis nach 
der Gemeinde Baden, wo sich in dem schön gelege­
nen Ausflugslokal „Badener Berg" hoch über der 
Weser alle Teilnehmer der Fahrt bei Kaffee und 
Kuchen erfrischten. Um 18 Uhr wurde die Rückfahrt 
nach Verden angetreten. 

Am Abend fand dann in den schönen Fest­
räumen des Parkhotels „Grüner Jäger" ein sehr 
gelungener Heimatabend statt, dessen Ausgestaltung 
Lm. Milutzki, der Vorsitzende der Verdener Gri 
des BdV, übernommen hatte. Vorträge heimatlicher 
Lieder und nette Vorträge von Lm. Milutzki mit 
heimatlichem Humor wechselten ab, und zu den 
Klängen einer Kapelle wurde bis weit nach Mitter­
nacht getanzt. 
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BERLIN 
Vorsitzender der Landesgruppe Berlin: Dr. Matthee. 

1 Berlin SW 61. Stresemannstr 90—102 (Europa­
haus). Telefon 18 07 II 

14. Juli, 15 Uhr, Heimatkreis Goldap: Kreistreffen 
im Gesellschaftshaus Heumann, 1 Berlin 65, Nord­
ufer 15 (Bus A 16). 

14. Juli, 15.30 Uhr, Heimatkreis Rastenburg: Kreis­
treffen im Schultheiß am Fehrbelliner Platz. 
1 Berlin 31, Fehrbelliner Platz 5. (Busse 1, 4, 21. 
50, 74, 86 und 89). 

14. Juli, 9 Uhr, Heimatkreis Insterburg: Dampfer­
fahrt, Treffpunkt 9 Uhr vor der S-Bahn- Ber­
lin-Wannsee. 

14. Juli, 9 Uhr, Heimatkreis Sensburg: Dampferfahrt, 
Treffpunkt 9 Uhr vor der S- Bahn Berlin-Wann­
see. 

HAMBURG 
Vorsitzender der Landesgruppe Hamburg: Eber­

hard Wiehe, 2 Hamburg 62, Am Ohlmoorgraben 
Nr 14, Telefon 5 20 77 67. Geschäftsstelle: Ham­
burg 13. Parkallee 86. Telefon 45 25 42. Postscheck­
konto 96 05. 

Frauengruppen 
Farmsen und Walddörfer — Dienstag, 16. Juli, 

Kaffeefahrt nach Pinneberg, Abfahrt 14 Uhr ab 
Holstenbahnhof. Anmeldungen bis 10. Juli schrift­
lich oder telefonisch (6 77 17 57) bei Frau Eva Müller, 
Hamburg 73, Grubesallee 24. 

NIEDERSACHSEN 
Landesgruppe Niedersachsen e V. 
Gruppe Nord: Friedrich Wilhelm Raddatz, 318 Wolfs­

burg, Am Stemmeltelch 24, Telefon 40 45; Ge­
schäftsstelle: 318 Wolfsburg, Am Stemmelteich 24. 
Konto Nr. 160 019 Kreissparkasse Gifhorn. Haupt­
zweigstelle Gifhorn. 

Gruppe Süd: Vereinigung ostpreußischer Gruppen 
schwelg. Vors.: Georg Kehr, 32 Hildeshelm, Ernst­
in den Reg.-Bez. Hannover, HUdesheim. Braun-
Heilmann-Grund 4. Telefon 4 18 94. 

Gruppe West: Fred! Jost, 457 Quakenbrück, Hase­
straße 60. Telefon 5 17; Geschäftsstelle: 457 Qua­
kenbrück. Hasestraße 60, Bankkonto Landesspar­
kasse zu Oldenburg, Zweigstelle Cloppenburg, 
Konto Nr. 80 - 12 6? 04. 

Tagung der Gruppe Niedersachsen-West 
Noch vor Beginn der Sommerpause trafen sich die 

Mitglieder der Landesgruppe Niedersachsen e. V. 
auf einer Delegiertentagung in den Casino-Gast-
stätten zu Hannover. Der geschäftsführende Vor­
sitze Friedrich-Wilhelm Raddatz konnte neben den 
Mitgliedern auch Vertreter des Bundesvorstandes, 
der Bundesgeschäftsstelle und den Vorsitzenden des 
Satzungsausschusses, Dr. Zülch (Hamburg), begrü­
ßen. Der Haupttagesordnungspunkt galt der Behand­
lung eines neuen Satzungsentwurfs. Nach längeren, 
sachlich geführten Gesprächen wurde die Satzung 
von den Mitgliedern einstimmig angenommen. 

Emden — Zu einer außerordentlichen Sitzung hat­
ten sich in der Gaststätte „Zur Quelle" die Mitglieder 
des Gesamtvorstandes der Kreisgruppe eingefunden. 
Vorsitzender Kolberg konnte neben seinen Mitarbei­
tern auch den Vorsitzenden der Gruppe Niedersach­
sen-West, Fredi Jost, und weitere Vertreter des 
Landesvorstandes begrüßen. Als wichtigster Tä-
gespunkt wurde die Schwerpunktveranstaltung 
für den Regierungsbezirk Aurich behandelt, die am 
Sonnabend, 5. Oktober, um 19.30 Uhr im „Linden­
hof" zu Emden stattfindet und zu der alle Gruppen 
und Kreisgruppen des Regierungsbezirks Aurich 
eingeladen sind. Die Festrede hält der stellv. Spre­
cher der Landsmannschaft Ostpreußen, Egbert Otto 
(Hamburg). Bei der Programmgestaltung wirkt auch 
der Ostpreußenchor Osnabrück mit. Der Ein­
trittspreis beträgt einschl. Festschrift 2,50 DM. 
Schirmherr der Schwerpunktveranstaltung ist Ober­
bürgermeister Hermann Schierig. Landesvorsitzen­
der Fredi Jost gab bekannt, daß am Tage der Emde­
ner Schwerpunktveranstaltung der geschäftsfüh­
rende Vorstand der Landesgruppe im Konferenz­
zimmer des „Lindenhof" tagen wird. Die Gruppen 
des Regierungsbezirks Aurich erfahren weitere Ein­

zelheiten durch ein Sonderrundschreiben Ende Au­
gust/Anfang September. 

Hude — Dem Wunsche zahlreicher Landsleute nach­
kommend, wird der Vorstand der Gruppe Nieder­
sachsen-West unmittelbar nach der Sommerpause 
für Hude und Umgebung eine Gruppe der Lands­
mannschaft Ostpreußen gründen. Nähere Einzel­
heiten erfahren die Landsleute rechtzeitig durch 
Rundschreiben, Ostpreußenblatt und Lokalpresse. 

Leer — Schon heute wird darauf hingewiesen, daß 
die Kreisgruppe am Sonnabend, 5. Oktober, mit 
einem großen Bus zur ostpreußischen Schwerpunkt­
veranstaltung zum „Lindenhof" nach Emden fährt. 
Im Programm dieser Veranstaltung wirkt auch das 
volkstümliche Orchester „Heimatklänge" aus Leer 
mit. 

Oldenburg — In der letzten Monatsversammlung 
sprach Dr. Felmy über „Tradition und Fortschritt 
oder Radikalismus von links und rechts". Er stellte 
fest, daß nach 1945 in Deutschland der Staatsge­
danke weitgehend erloschen und eine Leere einge­
treten sei, die es radikalen Elementen möglich 
machte, ihre Ideen voranzutreiben. Ihr Programm 
stimme vielfach mit der Sowjet überein, ohne das 
es vom Bürgertum bemerkt werde. Der Vortrag 
wurde mit viel Beifall aufgenommen. 

Osnabrück — Sonnabend, 6. Juli, 19.30 Uhr, Mo­
natsversammlung in der Pädagogischen Hochschule. 
Frau Barbara Schönhuber, bekannt durch die Fern­
sehsendung „Alles oder nichts", spricht über den 
Deutschen Orden. Mitglieder und Gäste sind herz­
lich eingeladen. 

NORDRHEIN-WESTFALEN 
Vorsitzender der Landesgruppe Nordrhetn-West-

falen: Harry Poley, 41 Duisburg, Duissernstraße 
Nr. 24, Telefon 33 55 84 Stellvertreter: Erich 
Grimoni, 493 Detmold, Postfach 296. Geschäfts­
stelle: 4 Düsseldorf, Duisburger Straße 71. Te-
tefon 48 26 72. 

Warendorf — Am 11. Juli bei genügender Betei­
ligung Ausflug der Frauengruppe nach Iburg. Ab­
fahrt 14 Uhr vom Wilhelmsplatz, Rückkehr gegen 
20 Uhr. Anmeldung und Entrichtung des Fahrprei­
ses (etwa 3,50 DM) bis 8. Juli im Reisebüro Standt-
haft, Freckenhorster Straße. 

HESSEN 
Vorsitzender der Landesgruppe Hessen und Ge­

schäftsstelle: Konrad Opitz, 63 Gießen, A n der 
Liebigshöhe 20. Telefon-Nr 06 41/7 37 03. 

Frankfurt — Damenkaffee in der Oberschwein­
stiege am 8. Juli, 15 Uhr. 

Hanau — Sonnabend, 13. Juli, S o m m e r f e s t im 
Schloßgartensaal, Bürgerhaus, An der Stadthalle. 
Beginn 19.45 Uhr. Für Unterhaltung und Tanz sor­
gen die Kapelle Schneider, der Stadtchor und einige 
Landsleute. Unkostenbeitrag 1,50 DM. Landsleute 
aus den Nachbarkreisen Offenbach, Aschaffenburg, 
Gelnhausen, Friedberg und Büdingen sind ebenfalls 
herzlich eingeladen. — Die Skatrunde trifft sich 
jeden Dienstag um 19.45 Uhr im Pschorr-Bräu (Ho­
tel Nies), Hanau, Hirschstraße 5. Kennzeichen: Ost­
preußenwimpel auf dem Tisch. — Die Frauengruppe 
kommt jeden 1. Dienstag im Monat um 19.30 im 
Caf6 Oschwald, Hanau, Krämerstraße, neben Textil-
haus Brohmann, zusammen. 

BADEN-WÜRTTEMBERG 
t. Vorsitzender der Landesgruppe Baden-Württem­

berg: Max Voss, 68 Mannheim, Zeppelinstraße 
Nr. 42. Telefon 3 17 54. 

St. Georgen — Am Sonntag, 7. Juli, Ausflug nach 
Lahr mit gemütlichem Beisammensein in Elgers­
weier. Abfahrt 12 Uhr Gasthaus Krone. Rückkehr 
gegen 20 Uhr. Die Monatsversammlung im Monat 
August fällt aus. — Der Aushangkasten am Haus 
der Firma Schmidt muß wegen Renovierung ab 
8. Juli abgenommen werden. Wiederanbringung ist 
nicht möglich. 

Der Sonnabend war ein gelungener Auftakt zum 
diesjährigen Kreistreffen, über dessen weiteren Ver­
lauf in einer der nächsten Folgen des Ostpreußen­
blattes berichtet wird. 

Horst Schulz, Kreisausschußmitglied 

Pr.-Holland 
Anschriften gesucht! 

In einer Erbangelegenheit werden dringend die 
Anschriften von Fritz Bilowski, geb. 22. 11. 1899 in 
Hirschfeld, und Paul Bilowski, geb. 16. 9. 1902 in 
Hirschfeld — Eheschließung 12. 12. 1932 — bzw. dessen 
Kinder gesucht. Beide waren Kriegsteilnehmer und 
haben zuletzt an der Ostfront gekämpft. Zuschrif­
ten bitte an Gottfried Amling, 2214 Hohenlockstedt, 
Drosselweg 5, über Itzehoe. 

Tilsit-Stadt, Tilsit-Ragnit, Elchniederung 
Letzter Hinweis 

Vor genau 20 Jahren wurden unsere Kreisgemein­
schaften auf unserem ersten gemeinsamen Treffen 
gegründet. Es war damals trotz der großen Strapazen 
eine nie erwartete Beteiligung. Beim Lesen dieser 
Zeilen trennen uns nur noch Stunden von unserem 
diesjährigen Jahreshaupttreffen am Sonntag, 7. Juli, 
in Hannover. Die „Wülfeler Brauereigaststätten" in 
der Hildesheimer Straße 380 sind aus allen Richtun­
gen verkehrstechnisch bequem zu erreichen. Park­
platz ist ausreichend vorhanden. Ebenso besteht vom 
Hauptbahnhof Direktverkehr mit der Straßenbahn. 

Uber das Programm haben wir bereits ausführ­
lich in den vorherigen Folgen berichtet. Die heutige 
Erinnerung soll auch noch die letzten Unentschlos­
sen aufrütteln, wieder wie vor 20 Jahren unbedingt 
dabei zu sein. 

Wir wünschen allen Teilnehmern gute Fahrt. Auf 
frohes Wiedersehen in Hannover! 

Für die drei Tilsiter Heimatkreise 
Alfred Walter, stellv, Sadtvertreter 
der Stadtgemeinschaft Tilsit e. V. 

Patenschaftstreffen der Breitensteiner 
Nachdem das ursprünglich bereits vor zwei Jah­

ren vorgesehene Patenschaftstreffen der Breiten­
steiner infolge widriger Umstände abgesagt werden 
mußte, findet für die Breitensteiner Landsieute 
noch in diesem Jahre und zwar am Sonntag, 
15. September, in ihrer Patenstadt Lütjenburg (Ost­
holst) ein Wiedersehen statt. Es beginnt vormittags 
um 9.30 Uhr mit einem Heimatgottesdienst in der 
ev. Kirche zu Lütjenburg. Gleichzeitig soll im „Fär-
berhaus" das Breitensteiner Zimmer mit Großfotos 
und Erinnerungsstücken eingeweiht werden. 

Nähere Programmhinweise folgen zu gegebener 
Zeit an dieser Stelle. Wir bitten die Landsleute 
aus Breitenstein und Umgebung sich diesen Termin 
des Patenschaftstreffens schon vorzumerken. 

Gert-Joachim Jürgens. Geschäftsführer 
314 Lüneburg, Schillerstraße 8 I r. 

Festschrift Tilsit-Stadt und Land 
Liebe Landsleute aus den drei Tilsiter Heimatkrei­

sen, unser ausführlicher Aufruf in der Folge 23 des 
Ostpreußenblattes vom 8. Juni, den wir nachzulesen 
bitten und mit dem wir unsere Landsleute auf den 
Erwerb der aus Anlaß unserer im November 1967 
durchgeführten Heimatausstellung in Kiel durch die 
Kreisgemeinschaft Tilsit-Ragnit herausgegebenen 

Ausstellungsfestschrift „Tilsit-Stadt und Land" hin­
wiesen, hat ein erfreuliches Echo gefunden. 

Die große Nachfrage veranlaßt uns — falls noch 
nicht geschehen — Sie alle zu bitten, umgehend 
Ihre Bestellungen (oder auch Nachbestellungen wei­
terer Exemplare) bei uns aufzugeben; denn wir 
möchten gerne, daß jeder unserer Landsleute „rund 
um Tilsit" in den Besitz dieser interessanten und 
wertvollen Festschrift — die neben den literarischen 
Beiträgen reich bebildert und zusätzlich noch mit 
einer großen übersichtlichen Heimatkarte ausgestat­
tet ist — kommt. Diese Schrift ist auch besonders 
geeignet, unserer Jugend ein anschauliches Bild un­
serer engeren Heimat zu vermitteln. 

Der Preis für diese Festschrift ist mit 3,— DM pro 
Stück plus Versandkosten bewußt gering gehalten 
worden, damit auch diejenigen, die heute nicht 
gerade auf Rosen gebettet sind, in die Lage versetzt 
werden, sich ein Exemplar anzuschaffen. Allerdings 
sind der Mildtätigkeit aller übrigen Landsleute hin­
sichtlich dieses Mindest-Unkostenpreises keine 
Grenzen gesetzt. Die Kosten für die Drucklegung 
der Festschrift waren immerhin recht erheblich. 

Auch mit diesem Aufruf sprechen wir ganz be­
sonders die Landsleute aus den beiden Nachbarkrei­
sen Tilsit-Stadt und Elchniederung an, welche bisher 
nicht durch besondere Rundschreiben ihrer eigenen 
Heimatkreise auf diese Festschrift aufmerksam ge­
macht wurden und daher auch vielfach nichts von 
der Existenz einer solchen Festschrift wissen. Ähn­
liches gilt aber auch für unsere Tilsit-Ragniter, die 
zu Ostern keinen Rundbrief mit der beigelegten 
Festschrift erhalten haben. 

Der Versand erfolgt direkt durch die Kreisgemein­
schaft Tilsit-Ragnit, die auch Herausgeber dieser 
Festschrift ist. Eingehende Bestellungen — die an 
unsere Geschäftsstelle nach Lüneburg zu richten 
sind — werden sofort ausgeführt. Zahlkarten lie­
gen jeweils bei. Im Vertrauen auf die Zahlungsfreu­
digkeit unserer Landsleute haben wir auch davon 
abgesehen, die Festschriften per Nachnahme zu ver­
senden, die bei der ehrenamtlichen Tätigkeit unserer 
freiwilligen Mitarbeiter nur mit Aufwand an Mehr­
arbeit verbunden ist. Im übrigen kann der Betrag 
vor und auch nach Eingang der Sendung auf das 
Sonderkonto der Kreisgemeinschaft Tilsit-Ragnit 
(Kreissparkasse Lüneburg, Nr. 31 005) unter Angabe 
der Zweckbestimmung überwiesen werden. 

Wir versenden unsere Festschrift solange der Vor­
rat reicht. Ein Nachdruck ist wegen der finanziellen 
Belastung nicht möglich. Sichern Sie sich also ein 
Exemplar und bestellen Sie sofort. Bei der Be­
stellung bitten wir Ihren letzten Heimatwohnort 
anzugeben. 

Noch eine letzte Bitte an diejenigen, die die Fest­
schrift bereits erhalten haben, aber bei denen wir 
noch keinen Geldeingang feststellen konnten: Si­
cherlich haben Sie es bisher übersehen, die Zahl­
karte auszufüllen oder die Banküberweisung vor­
zunehmen. Lassen Sie uns aber bitte nicht länger 
warten und überweisen Sie uns den Gegenwert 
für die Ihnen übersandte Festschrift. Für die Durch­
führung unserer gemeinsamen heimatpolitischen An­
liegen sind wir auf jeden Pfennig angewiesen. Vie­
len Dank! 

Ihre 
Kreisgemeinschaft Tilsit-Ragnit 
zugleich für die beiden Heimatkreise 
Tilsit-Stadt und Elchniederung 

Gert-Joachim Jürgens 
Geschäftsführer der Kreisgemeinschaft 
Tilsit-Ragnit 
314 Lüneburg, Schillerstraße 8 I r. 

BAYERN 
Vorsitzender der Landesgruppe Bayern: Walter 

Baasner, 8 München 23, Cherubinstraße 1, Tele­
fon Nr. 30 46 86 Geschäftsstelle: ebenfalls dort. 
Postscheckkonto: Müncnen 213 96 

Landesdelegiertentag in Augsburg 
In der alten Fuggerstadt Augsburg fand am 22./23. 

Juni 1968 der Landesdelegiertentag der Landesgruppe 
Bayern statt unter dem Motto: „Mit unserer Jugend 
für eine freie Heimat". In der Tagung der Dele­
gierten in den Spinnereigaststätten am Samstag­
nachmittag ehrte Landesvorsitzender Baasner mit 
einer stillen Gedenkminute den verstorbenen Be­
zirksvorsitzenden von Schwaben, Lm. Hammer-
schmid, der sich um die Landsmannschaft lange 
Jahre verdient gemacht hat. Er betonte, daß sich 
jeder einzelne der Landsleute für die Belange und 
Ziele der Landsmannschaft verstärkt einsetzen soll. 
Ebenfalls kam in den Referaten von Landeskultur­
wart Diester und Pressereferent von Lölhöffel zum 
Ausdruck, daß die Vertriebenen außer Ihren kultu­
rellen, sozialen und jugendpflegerischen Aufgaben 
die politische Repräsentanz zu vertreten haben. Eine 
Anzahl Entschließungen zur Aktivierung der gesamt­
deutschen Politik, erhöhte Aufklärung über ost­
deutsche Fragen und scharfe Kontrolle der Parteien 
wurden einstimmig angenommen. Letztere bezieht 
sich vor allem auf die Aufstellung der Kadidaten 
bei der nächsten Bundestagswahl, von denen ein­
deutige Stellungnahme für die Wiedervereinigung 
verlangt werden muß, wenn die bisherigen Parteien 
mit Vertriebenenstimmen rechnen wollen. 

Am Nachmittag empfing Oberbürgermeister Pep-
per den Landesvorstand mit den Vorsitzenden von 
Augsburg. Der Landesvorsitzende überreichte daher 
eine Bildmappe mit Motiven von Ostpreußen. 

Der Abend wurde von der Jugend gestaltet. Es 
war eine Freude, die jungen Menschen in ihren ma­
lerischen Trachten tanzen zu sehen und singen zu 
hören. Wie Landesjungendreferent Christian 
Joachim und Landesjugendreferentin Elfriede Schi-
manzki erzählte, waren auch alle 52 Jungen und 
Mädel aus den Jugendgruppen Memmingen, Dachau, 
Regensburg, Ansbach, München» und Weiden mit 
Freude und Eifer bei der Sache. 

Den Höhepunkt der Tagung und des Heimattref­
fens bildete die Festveranstaltung im „Kleinen Gol­
denen Saal" am Sonntagvormittag. Unter den vielen 
Ehrengästen begrüßte der Landesvorsitzende den 
Schirmherrn und Gastgeber Oberbürgermeister 
Wolfgang Pepper, Altbürgermeister Müller und die 
Vertreter der Stadt Augsburg. Sein besonderer Gruß 
galt Ministerialdirektor Dr. Ludwig Gillitzer, der in 
Vertretung des Bayerischen Staatsministers Dr. 
Fritz Pirkl erschienen war, sowie Chefredakteur 
Hugo Wellems, Hamburg. Ferner begrüßte er Ver­
treter der Behörden, die Vorsitzenden der verschie­
denen landsmannschaftlichen Gruppen, ganz beson­
ders die Jugend und alle Landsleute und Gäste. Die 
festliche musikalische Umrahmung oblag dem 
Bauersachs-Quartett, Augsburg. 

Baasner unterstrich, daß die Landsmannschaft die 
Wiederherstellung des vor der Vertreibung beste­
henden staatsrechtlichen Rechtsstandes fordert. Sie 
erstrebt das Recht der Selbstbestimmung und das 
Recht auf die Heimat in dem Bewußtsein, daß ein 
menschenwürdiges und friedliches Zusammenleben 
der Völker nur auf dem Boden des Rechts, nicht der 
Gewalt möglich ist. Dieser oft schwere, aber fried­
liche Kampf werde nicht nur für die Vertriebenen, 
sondern für das ganze deutsche Volk geführt. 

Oberbürgermeister Pepper überbrachte die Grüße 
der Stadt Ausgburg. Er erinnerte daran, daß die alte 
Reichsstadt im Zweiten Weltkrieg sehr gelitten hat, 
die Vertriebenen dann aber beim Aufbau tatkräftig 
mithalfen, den wirtschaftlichen Aufschwung för­
derten und eine kulturelle Bereicherung erzielt 
wurde. 

Dr. Gillitzer überbrachte die Grüße der Bayerischen 
Staatsregierung. Er bekräftigte die Worte des Lan­
desvorsitzenden und sagte: „Das Recht auf Heimat 
ist unabdingbar, wir dürfen nicht aufgeben, denn 
was wir aufgeben, haben wir verloren." 

Helga Tiedemann als Sprecherin der Jugend­
gruppen versprach im Namen aller ostpreußischen 
Jugendlichen, alle Kräfte dafür einzusetzen, daß 
die Heimat nicht von der deutschen Landkarte ge­
strichen werde. 

In einer Gemäldeausstellung stellte Prof. Rolf 
Burchard aus Hof sich mit etwa 50 eigenen Werken 
vor. Obwohl er selbst nicht Ostpreuße ist, kommt 
die Verbundenheit des Künstlers mit diesem Land­
strich so recht zum Ausdruck. Er versteht es, den 
ostpreußischen Menschen im Portrait in der schick­
salhaften Verwobenheit mit seiner Landschaft und 
seiner Geschichte, die nordostdeutsche Architektur 
mit ihren Baudenkmälern der Backsteingotik und 
die Küstenlandschaft zwischen Haff und Meer zu 
charakterisieren. Prof. Burchard selbst sagte, daß 
diese Ausstellung einen bescheidenen Beitrag dazu 
leisten möge, um bei allen Landsleuten die Liebe 
zu ihrer fernen Heimat neu zu festigen. 

Dank und Anerkennung für die gut gelungene 
Veranstaltung wurden dem Bezirksvorsitzenden von 
Schwaben, Kurt Pentzek, der Ortsvorsitzenden und 
Landesfrauenreferentin Anni Walther aus Augsburg, 
Dipl.-Handelslehrer Kurt Neumann, Augsburg, und 
allen freiwilligen Helfern und Helferinnen durch den 
Landesvorsitzenden Baasner ausgesprochen. 

Über den Festvortrag, den Chefredakteur Wellems 
übernommen hatte, wurde bereits in der letzten 
Ausgabe des „Ostpreußenblattes" (Folge 26), Seite 3, 
berichtet. 

Am Sonntagnachmittag trafen sich noch viele 
Landsleute aus ganz Bayern in den Spinnereigast­
stätten und manches freudige Wiedersehen wurde 
gefeiert. efi 

Hof — Im katholischen Vereinshaus veranstaltete 
die Kreisgruppe einen ostdeutschen Musikabend, der 
starken Widerhall bei den Zuhörern fand. Der 
1. Vors., Oberstudienrat Rolf Burchard, sprach 
über die Pflege ostdeutschen Kulturgutes in der 
Gegenwart. Unter den Gästen waren Bürgermeister 
Kurt Hader, Oberstudiendirektor Dr. Christian 
Braun, Vertreter der städtischen Behörden, des 
Stadtrates und der Kirchen. Kirchenmusikdirektor 
Helmut Scheller hatte die Gestaltung des musikali­
schen Programms übernommen, bei dem der Sän­
gerchor 1847 unter der Leitung von Heinrich Dentsch 
und das Hofer Streichquartett mitwirkten. Michael 
Nicki sprach über die Königsberger Musikgeschichte 
und brachte eine Fülle interessanrter Einzelheiten. 

Karlsfeld — Am 13. Juli Sommernachtsball im Ge­
meindesaal der evangelischen Kirche Allacher 
Straße, Beginn 20 Uhr. Alle Landsleute und Freunde 
sind herzlich eingeladen. 

Landshut — Die von der Bezirksvorsitzenden Frau 
Benedikt organisierte Muttertagsfahrt führte dies­
mal zunächst nach Neustadt (Donau), wo Ausgra­
bungen aus der Römerzeit besichtigt wurden. Von 
dort ging es zur Tropfsteinhöhle Schulerloch im 
Altmuhltal, dann zur Georgskirche in Kloster Wel­
tenburg und von da mit dem Motorschiff durch den 
Donaudurchbruch nach Kelheim. Dort stieg die 
Gruppe in einen Bus um und fuhr nach Schloß 
Prunn, um im Gasthof Lehner das Mittagessen ein­
zunehmen und sich mit Landsleuten aus Riedcnberu 
zu treffen. Auch an das Geburtstagskind Frau Ignal 
natte die Bezirksvorsitzende mit einem hübschen 
Geschenk gedacht. 

Nürnberg — Das Jahr 1968 steht im Zeichen der 
ostdeutschen Jugend. Der Vorstand der Kreisgruppe 
Nürnberg, hatte deshalb beschlossen, aus dem So-
zialtond Mittel bereit zu stellen, um den Kindern 
una auch den Erwachsenen, die jeder Zeit bereit 
sind, an der Ausgestaltung der Zusammenkünfte mit 
zu wirken, eine schöne Sommerfahrt zu ermöglichen. 

3- J u n i f u h r e r » die Gruppe morgens nach Bay­
reuth. Gesang und Akkordionspiel von Hans Praschl 
9uPPü J g u t e s t'mmung. In Bavreuth war das 
rVT- . Eremitage mit ihren Wasserspielen und 
setiunen Anlagen. Nach dem Mittagessen ging es nach 
S S Ä ? t e i n i . , D i e Kinder fanden dort eine schöne 
Z l7,r,w e Ü r „ S J ? i e l u n d Wettkämpfe. Abends ging 
ppefmao^ n a ? J . N u r nberg . Nach einem gemeinsam 
efn Vinn H " A b , s c h i edsl ied trat eine kleine Pause 
T.p'ri n l l a r n a u s a e n Reihen der Kinder das 
der Dank s c h " n e r T as wie heute . . . Das war 
Lm Pasen V o 'stand und den Leiter der Fahrt, 
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Worum gehen Bauern auf die Straße? 
In diesem J a h r g ingen deutsche Baue rn auf 

die S t r a ß e u m zu demonstr ieren, d a ß ihre w i r t ­
schaftliche S i tua t ion e inen S tand erreicht hat, 
der vo lkswir t schaf t l i ch nicht mehr zu verant­
worten ist. 

H i e r so l l nicht ü b e r S i n n oder U n s i n n v o n 
Demonst ra t ionen gerechtet, geschweige denn 
ihnen a u s d r ü c k l i c h das W o r t geredet werden . 
A b e r so w i e F ieber v e r l ä ß l i c h und a la rmierend 
anzeigt, d a ß i rgendwo i m K ö r p e r i rgendetwas 
nicht in O r d n u n g ist, so s ind Demonst ra t ionen 
ein sicheres Ze ichen dafür , d a ß hier e twas nicht 
stimmt. Es lohnt sich d a r ü b e r e inmal i n Ruhe 
nachzudenken. 

Die beste G r u n d l a g e guter, e insicht iger G e ­
danken s ind k lare , v e r l ä ß l i c h e Tatsachen. Sie 
stammen aus dem „ G r ü n e n Bericht" , jener 
umfangreichen, i n a l l en E inze lhe i t en nur we­
nigen Exper ten v e r s t ä n d l i c h e n Studie ü b e r die 
Lage der Landwirtschaft , die die Bundesregie­
rung dem Bundes tag laut Landwirtschaftsge-
setz jedes Jahr vo r l egen m u ß . 

Eines der Hauptergebnisse : Das E i n k o m m e n 
in der Landwirtschaft l iegt um 34 °/o tiefer als 
in anderen Wir tschaf tsgruppen. Daraus fo l ­
gerten K r i t i k e r der A g r a r p o l i t i k , d a ß die Z a h l 
der i n der Landwir tschaf t B e s c h ä f t i g t e n noch 

verminder t werden m ü ß t e , damit das Pro-Kopf-
E i n k o m m e n steigt. 

G e w i ß , es w i r d sich auch wei te rh in das in 
a l le r S t i l l e vo l l z i ehen , was man land läuf ig den 
„ n a t ü r l i c h e n A b g a n g " nennt. Landwirtschaft­
liche A r b e i t s k r ä f t e werden in die Industrie 
abwandern . K u r z u m , w i r werden qanz von 
selbst immer weniger Bauern haben. A b e r die 
r igorose Forderung, es m ö g e n mögl i chs t bald 
und e n d g ü l t i g immer noch mehr Bauern im 
wahrsten S inn des Wor tes das Fe ld r ä u m e n , 
ist be i stagnierender Wir tschaf tsentwicklung 
nicht p rak t ikabe l . Sie k l ing t auch sonderbar 
vor der Ku l i s se einer sich rasant vermehren­
den und schon heute zu einem erheblichen Te i l 
hungernden W e l t b e v ö l k e r u n g . Sie kl inqt son­
derbar, j a wide r s inn ig angesichts der gewal ­
t igen Aufgaben , die E r n ä h r u n g s e x p e r t e n in 
a l ler W e l t der Landwirtschaft für die vor uns 
l iegenden Jahrzehnte zuweisen. 

Sicher ist : W i r werden di ese Zukunft nicht 
meistern, wenn w i r nicht mit der Gegenwart 
fertig werden, wenn uns zur Gesundung un­
serer Landwirtschaft nichts Besseres e infä l l t als 
Massenabwanderung vom Land und Drosse­
lung der Produkt ion . 

lMA=„Bericht vom Lande 68" 

i H a n i e 
uxi.se 

Richtige Mischungen bestimmen Erfolg 
Neben dem K l i m a best immen Standort und 

Bewirtschaftung den W e r t des G r ü n l a n d e s . Be i 
mangelhaftem Pflanzenbestand und Er t rag l iegt 
h ier auch der entscheidende A n s a t z p u n k t für 
eine Verbesse rung , denn Rege lung der W a s ­
s e r v e r h ä l t n i s s e u n d in tens ive D ü n g u n g mi t an­
g e p a ß t e r M ä h w e i d e n u t z u n g f ü h r e n a l lgemein 
zu e iner hochwer t igen , er tragreichen G r ü n l a n d ­
narbe. 

I n v i e l e n F ä l l e n k ö n n e n die betr iebl ichen 
M a ß n a h m e n durch die chemische Unkrau tbe­
k ä m p f u n g w i r k u n g s v o l l e r g ä n z t werden. Bei 
s ta rkem Auf t re ten h a r t n ä c k i g e r minderwer t iger 
G r ä s e r u n d U n k r ä u t e r s ind aber Umbruch und 

dischen Tour i s ten auf: „Milch füh ren w i r i n un­
serer G a s t s t ä t t e nicht, aber ich kann Ihnen aus 
der M i l c h b a r e in Glas besorgen." U n d sie be­
merkte dazu recht spö t t i s ch : „Soll ich Ihnen auch 
gleich e in Kinder -Bi lde rbuch dazu mitbesorgen?" 

Warum die deutschen Bauern auf die Straße gehen, wird in der heutigen Beilage in einem Beitrag 
der IMA behandelt. 

Bauern kaufen vorsichtiger ein 

D I E L A N D W I R T S C H A F T L I C H E 
B E V Ö L K E R U N G 

D e r A n t e i l der i n der Landwirtschaft 
T ä t i g e n i n Prozent an den E r w e r b s t ä t i g e n 
i n den E W G - L ä n d e r n : 
B R D 1 0 , 8 % 
Frank re i ch 1 7 , 6 % 
Ita l ien 24,9 % 
N i e d e r l a n d e 8,4 % 
B e l g i e n 6,0 % 
L u x e m b u r g 1 2 , 9 % 
E W G insgesamt 1 5 , 9 % 

Neuamsaat unve rme id l i ch . Es werden j ä h r l i c h im 
Zuge der Be t r iebsspez ia l i s ie rung und Struktur­
verbesserung auch erhebliche F l ä c h e n Dauer­
g r ü n l a n d neu a n g e s ä t — u n d zwar mit wech­
selndem Erfo lg . 

Technik der A n s a a t u n d Pflege des jungen 
Bestandes d ü r f e n als g e k l ä r t angesehen wer­
den, ü b e r d ie z w e c k m ä ß i g e Ansaa tmischung 
dagegen besteht noch b e t r ä c h t l i c h e Unsicher­
heit. A u f der e inen Seite w a r eine V i e l f a l t v o n 
Mischungen mit zahl re ichen A r t e n i m Gebrauch; 
auf der anderen Seite hal ten namhafte G r ü n ­
landforscher wen ige u n d re la t iv einfach zusam-

Die deutsche Landwirtschaft i m Wirtschafts­
jahr 1966/67: 1 798 000 V o l l a r b e i t s k r ä f t e , 
14 M i l l i o n e n ha landwirtschaft l ich genutzte 
F läche , 1,4 M i l l i o n e n Betriebe v o n ca. 0,5 ha 
und mehr, 1,24 M i l l i o n e n Ackerschlepper und 
145 000 M ä h d r e s c h e r . 

D i e deutschen Bauern produzieren i n jedem 
Jahr eine V i e l z a h l unterschiedlicher Produkte, 
die sich nur nach dem System der sogenannten 
1000-t-Getreideeinheit auf e inen Nenner b r in ­
gen lassen. V o n diesen Einhe i ten produzier­
ten sie 54 911. Das waren 61 Prozent mehr als 
i m Wirtschafts jahr 1951/52. 

D ie V e r k a u f s e r l ö s e für diese Produkte (Um­
satz) betrugen 1966/67 27,3 M i l l i a r d e n D M , 
davon 6,0 M i l l i a r d e n D M für pflanzliche und 
21,3 M i l l i a r d e n D M für tierische Erzeugnisse. 

Dieser Umsatz war um genau eine M i l ­
l i a rde D M h ö h e r als der des davor l ieqenden 
Jahres. 

D ie Betr iebsausgaben dagegen e r h ö h t e n sich 
nicht, sondern gingen sogar um eine knappe 
halbe M i l l i a r d e D M auf 20,4 M i l l i a r d e n D M 
zurück . W i e bit ter n ö t i g das „ M a ß h a l t e n " der 
Landwirtschaft war, hat inzwischen die Preis­
en twick lung i n der Landwirtschaft bewiesen. 
Der „ G r ü n e Bericht" e r k l ä r t das so: „Die Z u ­
r ü c k h a l t u n g (die vo r a l l em i n einer be t r äch t ­
l ichen Einsparung beim K a u f neuer Land­
maschinen ihren Ausdruck fand) war eine Re­
ak t ion auf das u n g ü n s t i g e Wirtschaftsjahr 
1965/66, auf die Finanzierungsschwier iqkei ten 
am Kap i t a lmark t und auf die erwartete 

S c h m ä l e r u n g der V e r k a u f s e r l ö s e rilr Getreide". 
In das Wirtschaftsjahr 1967/68 sind die Land­
wir te mit e inem Pre i sn iveau gegangen, wie es 
tiefer nicht sein konnte. 

A l s o g ing es den Bauern i m letzten Jahr 
doch nicht besser, wie die Zei tungen schrieben? 
Doch, sagen die Z a h l e n g l ä u b i g e n . U n d ver­
weisen darauf, d a ß die Differenz zwischen.ge­
stiegenen V e r k a u f s e r l ö s e n und gedrosselten 
Betriebsausgaben ja e in h ö h e r e s Gesamte inkom­
men zur Folge gehabt habe. N u n w o h l : es war 
mit 6,9 M i l l i a r d e n D M tatsächl ich um rund 
1,4 M i l l i a r d e n D M h ö h e r als im Wirtschafts­
jahr davor. 

Dies also war das für den p e r s ö n l i c h e n Be­
darf v e r f ü g b a r e Bare inkommen der deutschen 
Bauern im Wirtschaftsjahr 1966/67. Pro land­
wirtschaftliche Vol larbe i t skraf t w ä r e n das rund 
320 D M im Mona t gewesen. Verrechnet man es 
jedoch auf die im „ G r ü n e n Bericht" ausgewie­
senen „ E r w e r b s t ä t i g e n " in der Landwirtschaft, 
dann ergibt sich ein monatl ich frei v e r f ü q b a r e s 
Bare inkommen von ganzen 205 D M pro Kopf. 

G e w i ß , wir wol len uns nichts vormachen: 
E i n Bauer braucht zum tägl ichen Leben weniger 
Bargeld als ein S täd te r , vor a l lem W o h n u n g 
und Nahrung kommen ihn bi l l iger . A b e r sov ie l 
weniger braucht er nun auch wieder nicht. 

IMA=„Bericht vom Lande 68" 

Der Eier-Jahresdurchschnitt in der Bundesrepu­
b l ik betrug 1967 pro Henne 206,3 Eier, was ein 
M e h r v o n 4,7 Eiern im Jahre 1966 bedeutet. 

E W G - L A N D W I R T S C H A F T S F L Ä C H E N 
Die landwir tschaf t l ich genutzten F l ä ­

chen 1966 i n ha i n den E W G - L ä n d e r n 
B R D 13 826 000 
Frankre i ch 33 664 000 
I ta l ien 19 528 000 
N i e d e r l a n d e 2 260 000 
Be lg ien 1 646 000 
L u x e m b u r g 135 000 
E W G insgesamt 71 060 000 

Mannigfach sind heute die Berufe und Berufssparten, welche die Milchwirtschaft bei der ständig 
steigenden Qualitätsverbesserung und den höheren Markterfordernissen benötigt. 

mengesetzte Ansuatgemische für a l lgemein aus­
reichend. A u c h ü b e r d i e no twendige Saatgut-
menge herschte noch Unsicherhei t . 

Die bekannten G r ü n l a n d e x p e r t e n Prof. Dr. 
Dr h c K l a p p , Dozent Dr . Arens , O R R Dr. Brun­
ner werteten die zahlre ich im Druck erschienenen 
A r b e i t e n und auch eigene l a n g j ä h r i g e Versuche 
aus. D ie A r b e i t e n bedeuten eine Inventur der 
Forschung auf diesem Gebie t , die nicht nur für 
die wei tere wissenschaftl iche Bearbe i tung rich­
tunggebend sein w i r d , sondern auch dem, der 
mit der G r ü n l a n d a n s a a t d i r ek t zu tun hat, man­
che bisher u n g e l ö s t e Frage löst . 

A U C H E I N E M I L C H W E R B U N G ! 

E i n Touris t , der auch in Bayerns Met ropo le 
M ü n c h e n landete und dort ein Spe i se loka l au -
suchte, bestel l te e in G l a s M i l c h . D ie K e l l n e r i n 
war e m p ö r t und a u ß e r sich; sie k l ä r t e den nor-

K E I N A L K O H O L B E I M K A L K S T I C K S T O F F ­
S T R E U E N 

B e i m Streuen v o n Kalkst ickstoff tretei. immer 
wieder Erkrankungen auf, wenn w ä h r e n d oder 
unmittelbar nach dem D ü n g e r s t r e u e n a lkoho l ­
haltige G e t r ä n k e genossen werden (Bier, Mos t , 
W e i n , Branntwein) . Manche Stoffe, die im K a l k ­
stickstoff enthalten sind, werden durch diese 
G e t r ä n k e au fge lös t und gelangen in den Kör ­
per, wodurch dann qua lvo l le Vergif tungszu-
s t ä n d e entstehen, die sogar unter U m s t ä n d e n 
zum Tode führen . Darum beim D ü n g e r s t r e u e n 
t r inke nicht! Bei Vergiftungserscheinungen ist 
eine sofortige Ü b e r f ü h r u n g ins Krankenhaus 
notwendig. 

„SIEGFRIED" T R I N K T T Ä G L I C H 4 1 M I L C H 
U w e Beyer, 2 3 j ä h r i g e r aussichtsreicher M e ­

d a i l l e n a n w ä r t e r für die Olympischen Spiele 
M e x i k o aus K i e l schleuderte den Wurfhammer 
72,46 m weit und nimmt damit den zweiten Platz 
der Weltbestenl is te a l ler Zei ten ein. Der 1,91 m 
g r o ß e 2-Zentner-Mann holt sich die Kraft dafür 
aus hochwertiger Nahrung : Er verzehrt täg l ich 
zwei Steaks, 3 Pfund Obst und bis zu 4 1 M i l c h . 

U R L A U B N I C H T V E R S C H I E B E N ! 
E in Arbe i tnehmer darf seinen Urlaub nur dann 

auf das folgende Jahr ü b e r t r a g e n , wenn er aus 
dringenden betrieblichen oder p e r s ö n l i c h e n 
G r ü n d e n (wie Krankhei t ) jedoch nach Rück­
sprache und mit E i n v e r s t ä n d n i s der Betr iebslei ­
tung den Ur laub nicht nehmen konnte. A n d e r n ­
falls ve r fä l l t der Urlaubsanspruch. ( L A r b G D ü s ­
seldorf — 8 Sa 286/66). 

K U N S T M I L C H IST N I C H T M I L C H ! 
F ü r „Kuns tmi lch" (Imitation M i l k ) , die in den 

U S A bereits zu einer ge fähr l i chen Konkur r enz 
für das Naturprodukt geworden ist, darf nach 
Ansicht der E W G weder i n der W e r b u n q noch 
auf den Et iket ten der Name „Milch" verwendet 
oder vorgesehen werden, d a ß es sich um solche 
handelt. W i e die K o m m i s s i o n e r k l ä r t , ist die 
Bezeichnung „Milch" i n a l len Mi tg l ieds taa ten 
gesetzlich streng geschü tz t . Nach der im Ent­
wurf vor l iegenden Tr inkmi lch -Verordnung so l l 
als „Milch" aussch l ieß l ich das „ G e m e l k einer 
oder mehrer K ü h e " bezeichnet werden, „dem 
nichts h i n z u g e f ü g t oder h ö c h s t e n s e in T e i l der 
Fettstoffe entzogen ist". 

W I E D E R 200 D M Z U C H T E R H A L T U N G S ­
PRÄMIE 

W i e i n den letzten Jahren, so werden auch i n 
diesem Jahr für z u c h t e r w ü n s c h t e Fohlen des 
Jahrgangs 1968, die aus eingetragenen Stuten 
stammen, Z u c h t e r h a l t u n g s p r ä m i e n i n der H ö h e 
v o n 200 D M vergeben (je 100 D M vom Bund 
und von den Lände rn ) . Fü r Warmblut- , K a l t ­
blut- und Kleinpferde-Fohlen bestimmter Rassen 
kommen diese P r ä m i e n zur Auszah lunq . 

E N T R O S T E N U N D R O S T V E R H U T U N G 
Das v o m A I D herausgebrachte arbeitstech­

nische Merkb la t t zeigt, wie der Zersetzungspro­
zeß des Rostes, der die Ma te r i a l i en an der 
Ober f läche zerfr ißt oder das S t r u k t u r g e f ü g e auf­
löst, zu verh indern bzw. aufzuhalten ist. V i e l ­
fach haben Maschinen, Wasser - und J a u c h e f ä s ­
ser sowie Rohre einen h ö h e r e n Ver sch l e iß durch 
Rost als durch den Arbei tseinsatz . Das M e r k ­
blatt ist bei den Landwirtschaftsschulen und 
Wirtschaftsberatungsstellen zu erhalten. 

http://uxi.se
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Betriebsausgaben 
der deutschen 
Landwirtschaft 

l in Milliarden DM) 

21.395 
19470 

20725 

Allgemeine Wirtschaft 
koaten,Betriebssteuern 
und Lasten.Sohuld-

mm 
1964/65 1965/66 1966/67 Barlotine und Sozial -

I M W ^ m m Versicherungen 

2 MILLIONEN T O N N E N STAUB 

Uber dem bundesdeutschen Luftraum wirbe ln 
2 M i l l i o n e n t Staub und Rauch sowie 5 M i l ­
l ionen t schwefelige S ä u r e . Uber Industriege­
bieten e n t h ä l t 1 Li ter Luft 85 000 Staubteiichen, 
ü b e r e inem Waldgeb ie t s ind es nur 50 bis 500. 

EIGENARTIGES EINTRITTSGELD 

D i e Bewohner der f ranzös i schen Ortschaft 
P lomodiern haben sehr unter der Rattenplage 
zu le iden. U m der Naget iere H e r r zu werden, 
ergreift man u n g e w ö h n l i c h e M a ß n a h m e n . A u f 
Veran lassung v o m B ü r g e r m e i s t e r e r h ä l t neuer­
dings jeder Kinobesucher freien Eintri t t , wenn 
er an der Kinokasse fünf R a t t e n s c h w ä n z e ab­
gibt. 

MILCH BEI HEISSEN TAGEN 
Vitaminspender 

V* Liter gut gekühlte Milch mit zwei 
Eidottern und zwei Eßlölieln Honig gut 
verquirlen. Mit beliebigem Fruchtsaft 
(Johannisbeer-, Himbeer-, Erdbeersalt 
usw.} und mit Zucker abschmecken. 

Schokoladenmilch 
Je '/* Liter gut gekühlte Milch und 

Sahne mit reichlich geriebener Schoko­
lade mischen, mit Zucker und geriebener 
Orangenschale abschmecken. In Bechern 
anrichten, mit Schlagsahne, geriebenen 
Nüssen oder Mandeln und einer kandier­
ten Kirsche garnieren. 

Kirschmilch 
' A Liter gut gekühlte Milch mit etwas 

abgeriebener Vanilleschote, zwei bis drei 
Likörgläsern Kirschwasser, 100 g entstein­
ten, verkleinerten Kirschen und Zucker 
nadi Geschmack mischen. Zwei bis drei 
Stunden im Kühlschrank ziehen lassen. 
Kurz vor dem Anrichten im Schütlelbe-
cher oder mit einem Schneebesen schau­
mig schlagen. 

Citrusmilch 
'/« Liter gut gekühlte Milch, den Satt 

je einer halben Zitrone und Pampelmuse 
(Grapefruit), etwas abgeriehene Zitro­
nenschale und einen Schuß Wermut mit 
Zucker nach Geschmack gut verquirlen 
und sofort anrichten. (Kann auch ohne 
Wermut bereitet werden.) 

S O S C H M E C K T ' S BESSER 

Je mehr auch die Küche — gleich ob im Gast­
s t ä t t e n g e w e r b e , in Kan t inen oder i m Haushal t 
— elektrif iziert w i r d , desto mehr w i r d elek­
trisch gekocht, und es entstehen weniger Pro­
bleme als Fragen ü b e r das Kochen, G r i l l e n , 
Backen, Gefrieren usw. In den V e r s u c h s k ü c h e n 
der S i e m e n s - E l e k t r o g e r ä t e G m b H in Ber l in und 
M ü n c h e n wurden die mannigfachsten Versuche 
unternommen und mit ihrer Nutzanwendung 
für d r a u ß e n festgehalten. Chr i s t ine Fahr tmann 
hat mit b e w ä h r t e n E l e t r o - K ö c h i n n e n nun im 
M a r k e t i n g Service , Mohndruck Reinhard M o h n 
O H G , 4830 G ü t e r s l o h , Postfach 729, unter dem 
Ti t e l „So schmeckt's besser" e in universel les 
Rezeptbuch als praktischen Ratgeber für die 
elektrische Küche herausgegeben. Es ist mehr 
als eine Rezeptsammlung — es ist w i r k l i c h e in 
Ratgeber für a l le Fragen der modernen Küche . 

G E F R I E R S P E R M A I N DER P F E R D E Z U C H T 
Das Institut für Haust ierbesamung und -an-

drologie der T ie rä rz t l i chen Hochschule Hanno­
ver berichtet ü b e r d ie Geburt der ersten ge­
sunden Fohlen, die mit in Pelletform und bei 
— 196 G r a d Cels ius in f lüss igem Stickstoff ein­
gefrorenem Samen eines Eselhengstes und eines 
Pferdehengstes gezeugt werden konnten. D ie 
damit e rö f fne te Mögl i chke i t , auch Eguidensper-
ma langfrist ig be f ruch tungs f äh ig zu halten und 
vor al lem t r a n s p o r t f ä h i g zu machen, bietet in­
teressante Aspek te unter den heutigen Bedin­
gungen der Pferdezucht. 

S C H W A R Z A U F W E I S S 
Nachdem die 50. D L G - A u s s t e l l u n g in M ü n d i e n 

als „ l e b e n d e r Bericht" v o m Lande den Besuchern 
den Lebens- und Le i s tungswi l l en der deutschen 
Landwirtschaft, aber auch ihre V e r z a h n u n g mit 
den anderen Wirtschaftsgebieten und -bereichen 
sichtbar machte bzw. dokumentier te , hat nun die 
I M A (Informationsgemeinschaft für Meinungs ­
pflege und A u f k l ä r u n g e. V . , 3000 Hannover , 
Alexanders t r . 3) „schwarz auf w e i ß " einen „Be­
richt vom Lande 68" fertiggestellt, in dem die 
aktuel le Entwick lung der deutschen Landwir t ­
srhaft aufgezeichnet ist. 

DM 85,40 für einen gewöhnlichen 
Inlandsbrief 

Das Porto für einen gewöhnlichen Brief inner* 
halb der Bundesrepublik kostete einem Ober* 
bayern den Betrag von 85,40 DM. Der Brief­
schreiber hatte nämlich zwei entwertete Brief* 
marken von 10 und 20 Pfennig auf einen Brief 
geklebt, wurde gefaßt und hat nun wegen „Porto-
defraudation" gemäß dem noch gültigen Post­
gesetz von 1871 nach gerichtlichem Urteil 30 DM 
Geldstrafe zu zahlen, wozu noch die Gerichts­
kosten von 55,40 DM kommen. 

40 300 Tierarten einschließlich Insekten gibt es 
in der Bundesrepublik Deutschland. 28 900 dieser 
Tiere oder 71,7 v. H. sind Insekten, und davon 
7000 schädliche Schmarotzer, von denen allein 
1671 auf die Obstgärten entfallen. Die Schädlinge 
für Waldbäume stellen sich auf 4637 und die für 
das Getreide und die Futterpflanzen auf 988. 

Als Mundraub kann die Entwendung von Le­
bensmitteln im Werte von mehr als 20 DM nicht 

mehr gewertet werden. Dies entschied das OLG 
Celle bei einem Diebstahl in einem Selbstbedie­
nungsladen. 

Baumrinde in Pulverform oder auch geschnitzelt 
in Perlonhüllen wurstförmig verpackt, kann nach 
Versuchen einer nordschwedisdien Firma durch Ol 
und ähnliche Flüssigkeiten verunreinigtes Wasser 
reinigen. Die Rinde saugt löschpapierähnlich das 
öl auf, bildet Klumpen, die leicht herausgefischt 
und etwas getrocknet verbrannt werden können. 
Die Methode ist als Patent angemeldet. Zwei Liter 
Baumrinde absorbieren 1 Liter der Flüssigkeit. 

In einem Städte-Parlament gerieten zwei poli* 
tische Widersacher aneinander. Der eine Stadtrat, 
der sich durch seinen kaufmännischen Beruf als 
Wirtschaftsexperte fühlte, fragte aufbrausend 
seinen Gegner: „Sind Sie nicht von Beruf Tier­
arzt?!" Dieser parierte: Ja, warum? Fühlen Sie 
sich vielleicht krank?!" 

Transport und Lagerung von Futtermitteln 
Der größte Teil der von der Landwirtschaft zu­

gekauften Futtermittel wird in Form von Mischfut­
ter bezogen. Diese Mischungen enthalten die für 
optimale Leistungen der Tiere benötigten Stoffe. 
Nur eine richtige und sorgsame Behandlung wäh­
rend des Transportes und eine zweckmäßige Lage­
rung dieser hochwertigen Produktionsmittel be­
wahren vor Verlust und Verderb. Auch die Wirk­
stoffe sind weit über den üblichen Lagerungszeit­
raum haltbar. 

Der angestrebte Erfolg in der Fütterung ist nur 
zu erzielen, wenn die Mischfuttermittel gesund und 
unbeschädigt dem Tier zugeführt werden. 

Nachstehende Richtlinien im Umgang mit Mi.sc-li-
sind zu beachten: 
1. T r a n s p o r t 

Das Fahrzeug muß sauber, trocken und geruchs-
frei sein, Schutz vor Feuchtigkeit (Regen, Spritz-
wasser) bieten und frei sein von scharfen Kanten 
und Nägeln, die die Packungen beschädigen können. 

2. W a r e n e i n g a n g 
Die Ware muß sich in einwandfreiem Zustand 

befinden. Die angelieferte Menge muß stimmen, 
daher Sackzahl kontrollieren. Bei loser Lieferung 
im Tankwagen muß auf die unverletzte Verschluß­
plombe geachtet werden. Die Ladung muß aus der 
gewünschten Mischfuttersorte bestehen. Das auf 
jeder Packung angegebene Herstellungsdatum gibt 
die Gewähr für frische, einwandfreie Ware. Die 
Angabe von zwei Monaten, z. B. Juni/Juli, ist zu­
lässig. 

3. L a g e r u n g 
Die Lagerräume müssen kühl und trocken sein! 

Feuchtigkeit und Wärme führen zu schnellem Ver­
derb durch Pilze und Bakterien. Muffig riechen­
des Mischfutter wird schlecht gefressen. Wärme und 
Feuchtigkeit begünstigen auch das Ranzigwerden 
fetthaltiger Mischungen und die Zerstörung von 
Vitaminen und anderen Wirkstoffen; ebenso die 
Vermehrung von Insekten und anderen Schäd­
lingen. 

Fest schließende Fenster und Türen halten 
Witterungseinflüsse vom Lagerraum fern. Eine Iso­
lierschicht (Lattenroste, Paletten) gegen Betonbö­
den und Wände schützt Packung und Ware. Neue 
Lieferungen dürfen nicht auf ältere gestapelt wer­
den. Verschiedene Mischfuttersorten sind getrennt 
zu lagern, um Verwechslungen zu vermeiden. An­
gebrochene Packungen müssen nach jeder Entnahme 
wieder verschlossen und möglichst rasch aufge­
braucht werden. 

Auf Schädlinge, wie Rallen, Mäuse. Milben, 
Insekten und anderes Ungeziefer ist zu 
achten. Sie müssen umgehend bekämpft wer­
den. Lagerraum und Futtersilo müssen peinlich sau­
ber gehalten werden. In Silos, Behältern. Trans­
portwagen, Futterketten und Meßgefäßen sollen die 
Futterreste aus vorhandenen toten Winkeln regel­
mäßig entfernt werden. Alle Geräte sind In be­
stimmten Abständen gründlich zu reinigen und 
nach Möglichkeit zu desinfizieren. 

4. B e a n s t a n d u n g e n 

Sichtbare Mängel sollten möglichst auf der Emp­
fangsbestätigung vermerkt werden. Bei bestehen­
den Zweifeln sofort den Lieferanten benachrichti­
gen. Probeentnahmen zwecks Nachuntersuchung 
bei zweifelhafter Beschaffenheit des Mischf Utters 
erfolgen durch den Erwerber und Veräußerer ge­
meinsam, oder durch den Erwerber in Gegenwart 
eines mit der Probeentnahme vertrauten Zeugen, 
oder durch einen sachverständigen vereidigten 
Probenehmer. 

Proben sind aus jeder zehnten, bei we­
niger als 50 Packungen aus wenigstens 5 Pak-
kungen zu ziehen, wenn sie als Grundlage für eine 
Auseinandersetzung dienen sollen. Die Verpackung 
muß verschlossen und unbeschädigt sein. Bei Lose­
lieferung mit Tankzügen können die Proben mit 
einem Getreidestecher durch d;e Einfülluke odci 
beim Entleeren durch mehrere Entnahmen aus dem 
laufenden Gut gezogen werden. 

Milchgenuß schützt vor Krebs 
Seit Jahren wird in Japan über Zusammenhänge 

zwischen Krebshäufigkeit und Krebsursachen ge­
forscht. Führend bei den Forschungen ist Professor 
Takashi Hirayama. 

Professor Hirayama unterzog die Lebensgewohn­
heiten der Bevölkerung Japans einer genauen Be­
trachtung und stellte sie dem Auftreten von Ma­
genkrebs gegenüber. Die Faktoren, die Irgendwie 
die Krebshäuflgkeit beeinflussen könnten, unter­
teilte er in solche, die beeinflußt werden können 
(beispielsweise Ernährungs- und Lebensgewohnhei­
ten) und in wenig- oder unveränderliche (weil na­
türliche) wie Temperatur, Feuchtigkeit, Sonnenein­
strahlung, Geschlecht, Rasse, Alter usw. 

In bestimmten Gebieten Japans ist seit dem letz­
ten Weltkrieg ein deutlicher Rückgang der Todes­
fälle an Magenkrebs zu beobachten, und zwar be­
sonders dort, wo man sich verstärkt auf Viehzucht 
und Milchwirtschaft umgestellt hat. Dagegen feh­

len solche Beobachtungen in Gegenden, wo die Kost 
arm an tierischem Eiweiß und Kalzium ist. also 
der Milchverbrauch am niedrigsten liegt. 

Diese Untersuchungsergebnisse trug Professor 
Hirayama bereits 1962 auf einem Kongreß in To­
kio vor. Er vertiefte seine Studien im Hinblick 
darauf, daß sie möglicherweise zu umfassenden Fol­
gerungen Anlaß geben könnten. Auf dem Krebs­
kongreß 1966 in Tokio berichtete Professor Hira­
yama dann ergänzend über die Ernährungsweise 
der Magenkrebskranken und die Kost gesunder 
Japaner. Nach seinen Feststellungen hatten die 
Kranken weniger Milch getrunken als die Gesun­
den, dafür salzige Speisen vorgezogen. 

Wenn die Kost überwiegend Milch enthalt und 
dazu Fleisch. Obst und Gemüse, so dürfte nach An­
sicht von Professor Hirayama dem Krebs am sicher­
sten vorgebeugt werden. 

Was steckt hinter den 3 Buchstaben ÄEL? 
Die Arbeitsgemeinschaft für Elektrizitätsanwen­

dung in der Landwirtschaft e. V. (AEL) (4300 
Essen, Kruppstraße 5) wurde am 7. 2. 1964 in Bad 
Godesberg gegründet. Zu den Gründerorganisatio­
nen gehören der Deutsche Bauernverband, der 
Deutsche Raiffeisenverband, der Verband der Land­
wirtschaftskammern, die Deutsche Landwirtschafts-
Gesellschaft (DLG), der Zentralverband des Deut­
schen Gemüse-, Obst- und Gartenbaus, das Kurato­
rium für Technik in der Landwirtschaft (KTL), die 
Hauptberatungsstelle für Elektrizitätsanwendung 
(HEA) und fünf größere Elektrizitätsversorgungs­
unternehmen. 

Nach der Satzung verfolgt der in Bonn eingetra­
gene Verein den Zweck, in koordinierender Zu­
sammenarbeit die Bestrebungen zur Technisierung 
und Rationalisierung der landwirtschaftlichen und 
gartenbaulichen Betriebe durch richtige Anwendung 
elektrischer Energie zu fördern, die Wirtschaftlich­
keit der Elektrizitätsanwendung zu verbessern und 
damit zur Erhöhung der Arbeitsproduktivität in 
der Lr.iiüu i: tschaft und im Gartenbau beizutragen. 
Um diesem Zweck zu dienen, werden in den ein­
zelnen Arbeitsgremien, jeweils unter Hinzuziehung 

von anerkannten Persönlichkeiten und Experten aus 
Wissenschaft und Forschung, auf den verschiedenen 
Gebieten praktische und theoretische Untersuchun­
gen über möglichst günstige und wirtschaftlich 
vertretbare Lösungen unter Berücksichtigung be­
reits vorliegenden Materials aus dem In- und Aus­
land durchgeführt. 

Die Ergebnisse werden laufend in Form von 
Broschüren oder Merkblättern veröffentlicht, um 
damit vornehmlich Beratern, andererseits aber auch 
dem Landwirt und dem Gärtner selbst, geeignete 
Unterlagen und Anleitungen zu geben. 

Wunderwelt im Altvertrauten. Ein Buchhelm 
Bild-Abreißkalender für das Jahr 1968. Mit einem 
Titelblatt und 12 Monatblättern, die Zeichnungen 
chinesischer Künstler wiedergeben, wobei die Wie­
dergabe auch als Postkarten — mit entsprechendem 
Druck auf der Rückseite versehen — verwendet wer­
den können. Buchheim Verlag, 8133 Feldafing (Obb). 

Das vierte Reich: Europa. Von Jean Thirlat (Bru-
xelles, 52. avenue Louise). Traduction de Hans-
.Joachim Kunze. 

Streitgegenstand: Hundehaltung im Mietshaus 
Die Hundehaltung in Mietwohnungen bildet im­

mer wieder den Streitgegenstand. Daher dürften 
Urteile aus jüngster Zeit allgemein Interessieren, 
drei Urteile seien hier mitgeteilt. 

Das Landgericht Frankfurt hat (2/11 S 123/66) 
erklärt, wenn der Vermieter dem Mieter die Hal­
tung eines Hundes gestatte, so gelte diese Er­
laubnis auch für den Erben fort, der Wohnung 
und Hund übernimmt. Diese allgemeine Genehmi­
gung ist nur widerruflich, wenn ein wichtiger 
Grund vorliegt. 

In einem Urteil (5 S 139/65) hat das Landgericht 
Mannheim ausgeführt, eine Verbotsklausel oder ein 
Genehmigungsvorbehalt In einem Mietvertrag hin-
sichtlictl der Hundehaltung des Mieters sei zu­
lässig. Verstößt der Mieter gegen die vertraglich 
übernommenen Pflichten, so kann der Vermin,•! 
seine Rechte aus dem Mietvertrag hinsichtlich der 
Entfernung des Tieres ohne das Vorliegen sonsti­
ger Gründe geltend machen. Das Verlangen des 
Vei mieters. das Tier zu entfernen, kann rechts 

mißbräuchlich sein, wenn er gegenüber anderen 
Mietern bei gleichliegenden Voraussetzungen nicht 
vorgeht oder ihnen die Genehmigung erteilt 

Das Amtsgericht Hamburg (42 C 163'65) hat ent­
schieden, daß der Mieter auf Unterlassung der 
Duldung der Hundehaltung vom Vermieter In An­
spruch genommen werden könne, wenn die Toch­
ter des Mieters entgegen dem vertraglichen Verbot 
der Hundehaltung In der Mietwohnung einen Hund 
hält. 

MUCH IN Kl NSTSTOFH I \S( III N 

Die Union Nord-Westdeutscher Dauermilchher-
steller verkauft Kunststoffflaschen für sterilmil« h 
Produkt*, Diese Kmweg-Flaschen wurden von rln 
BEKUM in Berlin entwickelt. Zur Herstellung und 
Vestolen 4 verwendet. Dieser Stoff, ein ND-Poly-
äthylen, eignet sich besonders gut, da er wer], 
Q«schm»rk noch Geruch des Inhalts beeinträchtigt. 

In zunehmendem Maße finden in der „Reiterei des 
Zweiten Weges" das Wandern zu Pferde und die 
Ausritte in der freien Natur neue Freunde und An­
hänger. Für die lugend sind Ferien zu Pferde oder 
mit dem Pferd beglückende und schöne Stunden. 

FÜR SIE NOTIERT . . . 
10 Tonnen pu lver i s ie r tes Eiweiß-Konzentrat 

k ö n n e n aus 100 Tonnen R o h ö l bei der G e w i n ­
nung v o n 90 T o n n e n H e i z ö l nach Ermi t t lungen 
der B P (Bri t ish Pe t ro leum Company) gewon­
nen werden . M i t Zusatz v o n Hefe kann das 
E i w e i ß - K o n z e n t r a t als Beimischung zum V i e h -
Jutter V e r w e n d u n g finden. In M a r s e i l l e so l l in 
diesem Jah r v o n der B P eine entsprechende 
Fabr ik errichtet werden. 

Der finnische Landwirt e r h ä l t für den Doppel­
zentner W e i z e n 60 F i n n m a r k oder 74,40 DM, 
was den doppel ten Preis ausmacht, den die 
Landwi r t e der E W G - L ä n d e r bekommen. 

So wird in Osterreich offiziell auch über die amt­
lichen Poststempel für den Milchumsatz geworben! 

Die Sozialbrache in der Bundesrepubl ik er­
streckt sich auf e twa 72 000 H e k t a r landwir t ­
schaftlicher Nu tz f l äche . Es handelt sidi hier 
um Land, das durch seine E i g e n t ü m e r , die in 
ih rem Hauptberuf v o l l ausgelastet s ind, nicht 
bewirtschaftet w i r d . 15 400 ha entfal len davon 
a l l e in auf B a d e n - W ü r t t e m b e r g . 

107 Bullen s ind im Jahre 1967 aus den nieder­
s ä c h s i s c h e n Besamungss ta t ionen entweder 
wegen hohen A l t e r s oder wegen mangelnder 
Le is tungsvererbung ausgeschieden worden. 

Die Ackerfläche der Erde w i r d v o n den zus t än ­
d igen landwir tschaf t l ichen B e h ö r d e n mit 
3,16 M i l l i a r d e n H e k t a r berechnet, w o v o n aber 
nur 1,38 M i l l i a r d e n H e k t a r ku l t i v i e r t sind. 
Uber das g r ö ß t e Bodenpo ten t i a l an Acker-
flache mit 749 M i l l i o n e n Hek ta r , v o n denen 
aber nur 125 M i l l i o n e n ku l t i v i e r t s ind, veiiuut 
A f r i k a . 

Die Betriebsausgaben dei deutschen Landwir t ­
schaft s te l l ten sich im Wirtschafts jahr 1966/67 
auf 20,4 M i l l i a r d e n D M . 

Die U S A - G e s u n d h e l t s b e h ö r d e n haben zwecks 
Ermi t t lung i n e inem v o n Rat ten befallenen 
W a r e n h a u s den T ie r en z w e i Mona te lang 
ohne B e k ä m o f u n g s m a ß n a h m e n freie Hand ge­
lassen. 1200 Sack Salz , 1724 Sack Kaffee, 
14 Tonnen M e h l und fast 2000 Tonnen Zucker 
wurden in dieser Zei t v o n den Ratten vertilgt. 

Diese Frontspinne ist ein Spezial-Frontredie.it  
zum Schwadenziehen. Auf drei verschiedene Ar­
ten können Sie die Frontspinne am Schlepper an­
bringen: Im Frontanbau, beide Schlepperräder 
überdeckend, im Frontanbau seitlich und als drit­
tes angehängt an der Ackerschiene, lm Frontan-
hau wird nicht übers Heu gefahren und der Fahrer 
übersieht und steuert bequem die vor ihm arbei­
tende Maschine mit den Supcr-Sternrädern. 

ENDE DER BEILAGE .GEORGINE* 
V £ e r a ? h w o r t l , c b f ü r d e n '"Halt der „Geofgtne* 

Mirko Altgaycr. 314 Lüneburg. Wedeklndstraße 10 

http://Spezial-Frontredie.it
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Kraft des Geistes, Kraft des Herzens 
Das Leben einer ungewöhnlichen Frau — Von Dr. Walther G rosse 

Ilse Reicke Foto: Er ik Thomson 

Vr. JUe IZekke 75 Quitte 
Die Schrif ts tel ler in Dr. Ilse Reicke, seit v ie len 

Jahren M i t a r b e i t e r i n des O s t p r e u ß e n b l a t t e s , be­
geht ih ren 75. Gebur t s tag am 4. J u l i . A u s Ost­
p r e u ß e n stammen dre i ihrer G r o ß e l t e r n , zu e inem 
V i e r t e l f l ießt m ä r k i s c h e s Blut in ih ren A d e r n . 
Sie wurde als Tochter des B ü r g e r m e i s t e r s und 
Schriftstellers G e o r g Reicke in Be r l in geboren, 
wo aus A n l a ß seines 100. Geburts tages eine 
S t r a ß e seinen N a m e n erhiel t . 

Die ersten v i e r z i g Jahre ihres Lebens ver­
brachte Ilse Reicke in Be r l i n . Ihre Doktorar ­
beit, die sie ü b e r „Das Dichten i n psychologi ­
scher Betrachtung" schrieb, widmete sie den dre i 
Geschwis te rn ihres V a t e r s : A n n a , e iner der er­
sten V o l k s b i b l i o t h e k a r i n n e n in Be r l i n , Johannes, 
dem 40 Jahre lang in G ö t t i n g e n w i r k e n d e n U n i ­
v e r s i t ä t s b i b l i o t h e k a r , und E m i l , dem N ü r n b e r ­
ger Stadtarchivar, dem zu Ehren in der D ü r e r -
Stadt ebenfalls eine S t r a ß e benannt wurde. 

Der publ iz is t i sche B e r u l hat Ilse Reicke ü b e r 
Deutschlands G r e n z e n hinaus g e f ü h r t ; sie hat 
an in terna t ionalen Frauenkongressen in W a ­
shington, in Paris und Schweden te i lgenommen, 
hat dort Se lma Lager lö f besucht, mit einem V o r ­
trag ü b e r „Die Mut t e r l i ebe in der Dichtung der 
Jahrhunder te" eine g r o ß e O s t p r e u ß e n - R u n d f a h r t 
unternommen und 1924 als — erfolglose — 
Reichs tagskandidat in der damal igen Partei von 
Theodor Heuss, G e r t r u d B ä u m e r und Fr iedr ich 
Naumann , gemeinsam mit dem — ebenfalls er­
folglosen — Ferd inand Fr iedensburg , der im 
Nachkr i egs -Ber l in als B ü r g e r m e i s t e r bekannt 
geworden ist, o s t p r e u ß i s c h e S t ä d t e durchzogen. 

Z w a n z i g Jahre lang war Ilse Reicke mit dem 
u n l ä n g s t vers torbenen w e s t p r e u ß i s c h e n Schrift­
steller Hans v o n H ü l s e n verheira te t ; drei Töch­
ter, sechszehn E n k e l und e in U r e n k e l werden 
sie zu ihrem Ehrentage b e g l ü c k w ü n s c h e n k ö n ­
nen. Im Jahre 1932 wurde Schlesien ihre W a h l ­
heimat, aus der man sie 1946 ver t r ieben hat; 
seitdem lebt sie abwechselnd in Bayern und in 
der Schweiz . 

Im Laufe ihres Lebens hat Ilse Reicke rund 
zwanzig Bücher und Schriften veröf fen t l i ch t . Im 
Bal t ikum, in Est land, spielt der im Jahre 1920 
im Sche r l -Ver l ag erschienene Roman „Der W e g 
nach Lohde" , in dem sie das Schicksal der Stamm­
mutter des heute noch lebenden w ü r t t e m b e r g i ­
schen Herrscherhauses schildert, jener Pr inzes­
s in Augus t e C a r o l i n e F r i ede r ike Louise v o n 
B r a u n s c h w e i g - W o l f e n b ü t t e l , G e m a h l i n v o n 
Fr iedr ich W i l h e l m C a r l , H e r z o g v o n W ü r t t e m ­
berg, die in j enem sagenumwobenen Schloß 
i m A l t e r v o n 24 Jah ren unter gehe imni svo l l en 
U m s t ä n d e n ums Leben gekommen ist und in der 
benachbarten Ki rche zu Goldenbeck ihre letzte 
R u h e s t ä t t e gefunden hat. 

Ilse Reickes letztes, v o r dem Zwei t en W e l t ­
kr ieg (1935) erschienenes Buch, „ T r e u e und 
Freundschaft", schildert in dichterischer Fo rm 
mit geschichtlicher Wahrha f t i gke i t das Schick­
sal dreier Genera t ionen , ausgehend v o m be­
scheidenen Lotsenhaus in M e m e l , ü b e r das G e ­
lehrtenhaus i n K ö n i g s b e r g , w o der G r o ß v a t e r 
Rudolf, der M e m e l e r Lotsensohn, sich zum V o l k s ­
schullehrer, z u m Kan tge leh r t en durchgehungert 
hatte und die Wal l en rod t sche B ib l i o thek i m 
Domturm auf dem K n e i p h o f betreute (die Stadt 
K ö n i g s b e r g gab e iner ihrer S t r a ß e n seinen N a ­
men), bis zum Haus des „ m u s i s c h e n B ü r g e r ­
meisters" in B e r l i n v o n 1902 bis 1923. 

V o n wei te ren T i t e l n ihrer Bücher s ind noch 
«UM Roman „Das g r ö ß e r e Erbarmen" (1929), dae 
Essays „ B e r ü h m t e Frauen der Weltgeschichte 
(1930), „Das t ä t i g e H e r z " (1939) und „Das Braut-
schitl" (1943) zu e r w ä h n e n , a u ß e r d e m eine B i o ­
graphie Ber tha v o n Suttners (1952). Heute s ind 
auf dem B ü c h e r m a r k t z w e i T i t e l vertreten, „Poli­
tik und Lebensbeichte" der K a t h a r i n a v o n K a r -
doff-Oheimb, der „ g r o ß e n Dame" der W e i m a ­
rer Repub l ik , die Ilse Reicke gemeinsam mit der 
Erbl indeten schrieb; der zwei te B a n d br ingt ein 
Lebensbi ld v o n A g n e s v o n Zahn-Harnack der 
Tochter A d o l f von Harnacks , jenes bedeutenden 
Sohnes des balt ischen Landes, mit dem sich die 
Verfasserin seit dem Erscheinen .hres ersten 
Buches ve rbunden fühlt . 

Es ist e twa e in J a h r her, seit Ilse Reicke mir 
schrieb: „Vie l , v i e l hat man noch au f . s e inem 
ostdeutschen Herzen , v i e l unter der Feder, v i e l 
i n der Schublade, nicht nur .Gereimtes aber 
hoffentlich nichts .Ungereimtes • ™ e r 
bevorstehende Erscheinen eines Gedicht^bandes 
hat sie den g r o ß e n K r e i s ihrer Freunde k u zhch 
unterrichtet. W i r freuen uns darauf, wiener 

Eng verbunden mit dem geist igen Leben ist 
für al le ä l t e r e n K ö n i g s b e r g e r der Name Reicke. 
Er k l ingt wider in der Geschichte der g r o ß e n 
Bib l io theken und Arch ive , in der Kantforschung 
und in v i e l en anderen Bez i rken der Wis sen ­
schaft. Vie l le ich t erinnert sich hier und da auch 
noch jemand an gelegentliche Zusammentreffen 
un der S a m l a n d k ü s t e in Rosehnen und N e u -
h ä u s e r . 

In diesem weit gespannten Fami l ienkre i s 
wuchs die zur Zeit in Italien weilende Dr. Ilse 
Reicke auf. Ihr Vater , Georg Reicke, Sohn des 
g r o ß e n K ö n i g s b e r g e r Kant ianers Rudolf Reicke, 
wurde in ganz u n g e w ö h n l i c h e r Laufbahn mit 
38 Jahren bald nach der Jahrhunder twende 
zwei ter B ü r g e r m e i s t e r von Ber l in , nachdem er 
vorher Kons is tor ia l ra t gewesen war. In jungen 
Jahren war er Referendar am Amtsgericht H e i ­
l igenbei l gewesen; er hat Leben und Person 
dieser achtziger Jahre sehr anschaulich geschil­
dert in einem seiner ersten Romane „Im Spin-
nenwinke l " . A l s Ber l iner B ü r g e r m e i s t e r hat er 
neben seinen erfolgreichen V e r w a l t u n g s g e s c h ä t -
ten in v ie le r Hinsicht , in der k ü n s t l e r i s c h e n Ge­
staltung des Stadtbildes, in der Schaffung v o n 
Park- und G r ü n a n l a g e n , durch A n k a u f von 
Kuns twerken , der deutschen Hauptstadt seinen 
Stempel au fged rück t . 

Ilse Reickes Mut te r Sabine entstammte eben­
falls einer Fami l i e mit o s t p r e u ß i s c h e m Einschlag 
— sie war eine feinsinnige M a l e r i n und A r c h i ­
tekt in. N u r na tü r l i ch war es, d a ß solch anregen­
des El ternhaus einer Tochter neben ererbter Be­
gabung v ie l e musische E i n d r ü c k e mit auf den Le­
bensweg gab. Im A n f a n g unseres Jahrhunderts 
war es noch keineswegs üblich, d a ß junge M ä d ­
chen ihr A b i t u r maditen, und noch bemerkens­
werter war es, wenn sie ein Studium ansch lös ­
sen, o b w o h l in den H ö r s ä l e n der U n i v e r s i t ä t e n 
die ungewohnten weibl ichen „ B l a u s t r ü m p f e " 
manchem Spott ausgesetzt waren. Nach einer 
v o r z ü g l i c h e n Promot ion b e t ä t i g e sich das junge 
„ F r ä u l e i n Dr." sehr bald in W o r t und Schrift 

lebhaft in der damals stark zur Debatte stehen­
den F rauen tage . Sie war beireundet mit pro­
filierten Ver t re ter innen der Frauenrechte, wie 
Ger t rud B ä u m e r (und Mi ta rbe i te rn an der Zeit­
schrift „Die Frau"), A n n a von Gie rke , Agnes v 
Zahn-Harnack, H e d w i g H e y l und anderen, ferner 
mit Schriftstellerinnen und Dichterinnen wie 
Agnes M i e g e l und Ina Seidel , sie kannte R i ­
carda Huch, K l a r a Hofer, C l a r a V i e b i g und setzte 
sich für die Verbre i tung ihrer W e r k e ein. In 
Wor t und Schrift machte sie die Z u s a m m e n h ä n g e 
zwischen k ü n s t l e r i s c h e r Arbe i t und menschlicher 
Substanz bei bedeutenden Frauen in Vergangen­
heit und Gegenwart sichtbar. 

Auch politische Hemmnisse in der Hit lerzei t 
vermochten s p ä t e r ihre seit dem 20. Lebensjahr 
a u s g e ü b t e publizistische T ä t i g k e i t nicht völ l ig 
zu u n t e r d r ü c k e n ; polit isch stand sie den v ie len 
guten Köpfen der demokratischen Partei nahe. 
Unentwegt k ä m p f t e sie dafür , der Frau die ihr 
g e b ü h r e n d e Stel lung in Staat und Gesellschaft 
zu erringen, wobei auch den Kindern ihre stete 
F ü r s o r g e galt. U n d für dies tapfere Eintreten 
sollten die Frauen ihr auch heute noch dankbar 
sein. 

Ilse Reickes starke Prsönl ichke i t weist aber 
noch eine andere, mindestens ebenso starke 
Seite auf: Ihre hervorragende dichterische und 
schriftstellerische Begabung — ist e in Erbtei l 
ihres Vaters , der selbst unter der B ü r d e seines 
B ü r g e r m e i s t e r a m t e s immer noch die Zeit fand, 
Romane und erfolgreiche B ü h n e n s t ü c k e zu ver­
lassen. Ilse Reicke wurde zu einer bekannten 
A u t o r i n , und wi r O s t p r e u ß e n wol len dankbar 
anerkennen, d a ß in v ie len ihrer W e r k e eine 
starke Note der Erinnerung an ihre o s t p r e u ß i s c h e 
Herkunft mitschwingt. 

Da ist ihr zeitgeschichtlich wer tvol le r erster 
Roman „Treue und Freundschaft", der die Fa­
miliengeschichte der Reickes bis zum Beginn des 
20. Jahrhunderts behandelt. „Die aus dem 
Osten", das Schicksal einer o s t p r e u ß i s c h e n Fa­
milie, ein G e d i c h t b ä n d c h e n „Das schmerzliche 

Wunder" , „Der W e g nach Lohde", „Das h e i ß e Er­
barmen", Lebensbi lder bedeutender Frauen, 
und andere mehr. H i n z u treten H ö r s p i e l e aus 
den verschiedensten Gebieten, unter v ie len an­
deren auch W ü r d i g u n g e n der o s t p r e u ß i s c h e n 
Landschaft. 

Auch Ilse Reicke hat das Leid des deutschen 
V o l k e s bitter erfahren m ü s s e n . Das kleine, 
schöne Reickesche Sommerhaus, in Mit te l -Schre i -
berhau am Riesengebirge gelegen und benach­
bart dem G r u n d s t ü c k des eng befreundeten 
Schriftstellers Hauptmann, geriet 1945 in den 
Gewaltbereich der Polen. M i t ihren drei erwach­
senen Töch te rn fand sie Zuflucht in einer g r ö ­
ß e r e n V i l l a . Sie zeigte, wie eine befreundete L e i ­
d e n s g e f ä h r t i n aus jener Zeit uns e rzäh l t , in a l l 
den schwierigen Lagen eine u n g e w ö h n l i c h g r o ß e 
seelische und geistige Spannkraft. A l s M i t t e l ­
punkt eines k le inen, in steter Unruhe lebenden 
Kreises, der von der Umwel t so gut wie völ l ig 
abgeschnitten war, s t ä r k t e sie immer wieder 
den M u t zum Durchhalten durch abendliche V o r ­
t r ä g e und Vor lesungen . D a r ü b e r hinaus half sie 
opferwi l l ig , wo sie nur konnte. Auch eine kurze 
Haft blieb ihr damals nicht erspart. A b e r a l le 
diese bit teren Erlebnisse l i eßen ihre Schaffens­
kraft nicht e r löschen . 

Heute lebt Ilse Reicke in Für th , im Sommer 
meistens im S ü d e n , in der Schweiz. Sie ist v i e l ­
fache G r o ß m u t t e r und sogar schon U r g r o ß m u t t e r , 
aber immer noch blickt die u n g e w ö h n l i c h e Frau 
mit ihren strahlenden blauen A u g e n froh ins 
Leben und nimmt in beneidenswerter V i t a l i t ä t 
regen A n t e i l an a l lem Geis t igen, wenn sie auch 
woh l a l lmähl ich ihre Vor t ragsre isen im In- und 
A u s l a n d aufgegeben haben mag. Es ist ein Glück, 
d a ß das A l t e r nach dem Kalender nicht zusam­
menfä l l t und dem ta t säch l ichen biologischen A l ­
ter. U n d so w ü n s c h e n w i r heute dieser Frau, 
die sich noch immer in ihrem A l t e r so treu ge­
blieben ist, von Herzen noch vie le Jahre in 
Freude am Leben und am geistigen Schaffen! 

Mann mit altpreußischen Tugenden 
Allenstelns Ehrenstadtvertreter Friederich Roensch 65 Jahre alt 

„ W i e sich die Bi lder 
gleichen" — das w ä r e 
hier w o h l die rechte 
Überschr i f t , wo es gilt , 
diesen Al i ens t e ine r zu 
w ü r d i g e n , der am 
4. J u l i sein 65. Lebens­
jahr vollendet und 
dem die Stadt A l i e n ­
stein jetzt in A n e r ­
kennung seiner V e r ­
dienste neben der 

Ehrenmitgliedschaft 
die W ü r d e eines 

Ehrenstadtvertreters 

mit Sitz und St imme in Stadtvertretunq und 
Stadtverordnetenversammlung auf Lebenszeit 
ve r l i ehen hat. 

D e r V a t e r : A u s dem zugewanderten Thü­
ringer, der 1885 in A l i e n s t e i n eine Maschinen­
fabrik und E i s e n g i e ß e r e i ba ld hohen Ansehens 
g r ü n d e t , w i r d in K ü r z e e in f ü h r e n d e r A l l e n -
stelner. 25 Jahre Stadtverordneter, davon a l le in 
20 Jahre Stadtverordnetenvorsteher, bee in f luß t 
er entscheidet die Geschicke der aufstrebenden 
Stadt, die eine s t ü r m i s c h e A u f w ä r t s e n t w i c k l u n g 
nimmt. Selbst Kaufmann und Fabrikant , w e i ß er 
um die Bedeutung der Wirtschaft, die er mit 
seiner M o t o r i k belebt. Insonderheit ihm ver­
dankt A l i e n s t e i n die Errichtung der Handels ­
kammer, die die Regierungshauptstadt Südos t ­
p r e u ß e n s auch zum M i t t e l p u n k t des wirtschaft­
l ichen Lebens macht. Bis an sein Lebensende 
bl ieb er ih r P r ä s i d e n t . D ie V e r l e i h u n g der 
W ü r d e eines E h r e n b ü r g e r s der Stadt A l l ens t e in , 
die h ö c h s t e Ehrung, die eine Stadt zu vergeben 
hat, w i r d ihm i n A n e r k e n n u n g seiner hervor­
ragenden Leis tungen zute i l . Nicht unterlassen 
darf ich zu e r w ä h n e n , d a ß Va te r Roensch es 
war, der meinen V a t e r — an läß l i ch einer zu­
fä l l igen Begegnung i m Wes te r — für A l l e n s t e i n 
zu begeistern verstand. Seinem Ruf folgend, 
wurde me in V a t e r B ü r g e r m e i s t e r und s p ä t e r 
Stadtoberhaupt v o n A l l e n s t e i n . A n ihnen beiden 
erwies sich erneut die einschmelzende Kraf t des 
P r e u ß e n t u m s : A u s dem T h ü r i n g e r und dem Hes­
sen wurden ü b e r z e u g t e P r e u ß e n und A l l e n -
steiner, die das G e m e i n w o h l zum Leitsatz ihres 
Hande lns erkoren. 

D e r S o h n : D e n v ä t e r l i c h e n Beruf ergrei­
fend w i r d Fr iedr ich Roensch Kaufmann, absol­
vier t seine Lehre im v ä t e r l i c h e n Betr ieb und bei 
dem „ H o l z k ö n i g " A n d e r s i n Rudczanny. Beruf­
liche T ä t i g k e i t i n O s t p r e u ß e n , Schlesien und 
Brandenburg folgt. Die Wel twir tschaf tskr ise be­
ginnt ; mit ihr sch läg t die Stunde des hart dispo­
nierenden Kaufmanns. Das v ä t e r l i c h e Unterneh­
men versichert sich der Mi t a rbe i t des j ü n g s t e n 
Sohnes und macht ihn zum Tei lhaber . M i t der 
ihm eigenen H ä r t e , wenn es um die Exis tenz­
frage geht, führ t Roensch das Steuer und leitet 
das Unternehmen durch die F ä h r n i s s e jener 

turbulenten Zeit der wirtschattlichen Zusammen­
brüche . A m 1. Augus t 1939 wi rd der Leutnant 
der Reserve, der bereits 1919 seine erste A u s ­
b i ldung in der S c h ü l e r k o m p a n i e des Orts- und 
Grenzschutzes erhielt und sie dann unter den 
damaligen M ö g l i c h k e i t e n eines s t ä n d i q von 
a u ß e n bedrohten O s t p r e u ß e n s fortsetzte, zu 
einer v i e r w ö c h i g e n Ü b u n g eingezogen, aus der 
er als Batteriechef im J u l i 1946 nach harter Ge­
fangenschaft heimkehrt . A u s dem Nichts ersteilt 
er i n H a m b u r g - R ö n n e b u r g ein hochmodernes 
S c h i e n e n s c h w e i ß w e r k , ein Vorhaben , das kaum 
ein T ä t i g w e r d e n für andere Aufgaben zu l i eße , 
wenn er nicht Roensch — und Sohn seines V a ­
ters — w ä r e . A l l ens t e in ist für ihn ü b e r k o m ­
mene Verpfl ichtung. So finden w i r ihn unter 
den G r ü n d u n g s m i t g l i e d e r n der Stadtkreisge­
meinschaft, deren Vors tandsmi tg l ied (Stadtver­
treter) er bleibt, sich hierbei selbst so schwierige 
Aufgaben stellend wie die nach t r äg l i che Erfas­
sung des gesamten Eigentums der fernen H e i ­
matstadt. Die g r o ß e Leis tung der Stadt A l l e n ­
stein, die Herausgabe der im Manusk r ip t ge­
retteten Funkschen „Geschichte der Stadt A l l e n ­
stein 1348—1943" wi rd nur möglich, w e i l 
Roensch die Finanzierung regelt und Finanz­
lücken durch eigene Bürgschaf t deckt; e in V o r ­
gang, der sich bei anderen Gelegenhei ten wie ­
derholt. W a s Wunder , d a ß die Al iens te ine r ihn 
zu ihrem Stadtschatzmeister bestellen, eine bis 
jetzt innegehabte Aufgabe, der er unter p e r s ö n ­
lichem Einsatz (bis zur eigenen Kon t ro l l e von 
Buchhaltung und Kasse hin) vorbi ld l ich ent­
spricht. 

M e i n Wiedersehen mit ihm nach 25 Jahren: 
W i e d e r ist es e in Roensch, der einen Zülch, doch 
nunmehr den Sohn, e inen Nichtvertr iebenen, 
auffordert, eingedenk der ü b e r k o m m e n e n V e r ­
pflichtung beider V ä t e r , in den Dienst A l i e n ­
steins zu treten. Doch erst zwe i Jahre spä t e r , 
1957, vermag ich diesem Rufe zu folgen. F ü r 
mich beginnt die Zeit , wo ich Einbl ick i n Wesen 
und Charakter dieses Mannes erhalte, der mir 

— dem aufbauenden Stadthauptvertreter — 
u n e r m ü d l i c h mit Rat, aber auch Tat, zur Seite 
steht; der mich, den Nichtunterrichteten, da ich 
zuletzt 1930 nur kurz als Referendar in A l l e n ­
stein weil te , ü b e r V e r h ä l t n i s s e und Zusammen­
h ä n g e au fk l ä r t und b e r ä t . W a s es bedeutet, 
einen M a n n dieses K ö n n e n s und solcher Eint 
Stellung zu den Fragen des h ö h e r r a n g i g e n Gef 
meininteresses (wie schon in jungen Jahren 
in A l l e n s t e i n gezeigt als Helfer der Technischen 
Nothi l fe oder als M i t g l i e d der F r e i w i l l i g e n 
Feuerwehr) sich zur Seite zu wissen, das kann 
nur derjenige ermessen, der — wie ich — einen 
Neugestaltungsauftrag ü b e r n a h m , um sich dann 
im A l l t a g a l l e in zu sehen, ohne „ A p p a r a t " , die 
Geschäf t s s t e l l e weitab in der fernen Patenstadt, 
und ohne die N ä h e der mitberufenen F ü h r u n g s ­
kräf te , die verstreut ü b e r die Bundesrepubl ik 
wohnen und selbst beruflich v o l l ausqelastet 
sind. Dieses st i l le W i r k e n unseres Jubi lars , der 
nie v o n sich Aufhebens macht, m u ß hier e inmal 
deutlich herausgestellt werden. Treue, Zuver ­
l ä s s igke i t und Pflichtgefühl, diese a l t p r e u ß i s c h e n 
Tugenden s ind ihm eigen. A l l ens t e in w e i ß 
hierum und sagt ihm Dank: W i e der Va te r fast 
die ganze Zeit seines Al iens te iner W i r k e n s dem 
Stadtparlament, dies insonderheit a l s , se in V o r ­
steher, a n g e h ö r t e , so so l l es auch für den Sohn 
gelten. Ihm wurde die W ü r d e eines Ehrenstadt­
vertreters mit Sitz und Stimme im Stadtparla­
ment auf Lebenszeit zute i l . Doch auch noch per­
sönl ich danke ich ihm — mir schenkte er ü b e r ­
dies seine Freundschaft! 

W e n n ich e in W o r t ü b e r das Leben dieses 
Mannes stel len sollte, so w ä r e es jenes, mit dem 
Gustav Frey tag seinen e indrucksvol len Kauf­
mannsroman „Soll und Haben" besch l i eß t : „Be­
sitz und Wohls tand haben ke inen Wert , nicht 
für den einzelnen und nicht für den Staat, ohne 
die gesunde Kraft, welche das tote M e t a l l in 
lebenschaffender Bewegung e rhä l t . " 

Dr . H e i n z - J ö r n Zülch 
S t a d t ä l t e s t e r und Stadtverordnetenvoisteher 

Musiker Kurt Wieck gestorben 

ein neues Buch aus ihrer Feder i n die H a n d 
nehmen zu dü r f en und w ü n s c h e n der Jub i l a r in 
aus A n l a ß ihres Ehrentages noch v ie le Jahre 
fruchtbaren Schaffens und W i r k e n s . M ö g e n auch 
ä l t e r e ihrer Bücher w i e „ T r e u e und Freund­
schaft" oder der „ W e g nach Lohde" uns in 
neuen Auf l agen zugäng l i ch gemacht werden, 
m ö g e Neues „aus der Schublade" uns erfreuen 
und bereichern. Erik Thomson 

Der letzte deutsche M u s i k e r , der nach der 
Einnahme der Stadt durch die Sowjets noch in 
K ö n i g s b e r g gebl ieben war, ist i n diesen Tagen 
gestorben: Kur t Wieck hat am 27. M a i nach 
einem reichen, e r fü l l t en Leben die A u q e n für 
immer geschlossen. 

In der Reihe der Namen, die im K ö n i g s b e r g e r 
M u s i k l e b e n in der ersten Hä l f t e unseres Jahr­
hunderts vertreten waren, hatte der v o n Kur t 
Wieck einen guten K l a n g . Der Geiger , Quartett­
spieler, Organisator und P ä d a g o g e war g e b ü r ­
tiger Ber l iner (8. A p r i l 1880). Er studierte dort 
an der Musikhochschule , kam 1915 als Soldat 
nach K ö n i g s b e r g und veranstaltete i n der Pre-
gelstadt seit dem Ende des Ersten Wel tk r i eges 
Tr iokonzer te mit der P ianis t in Sophie A r n h e i m 
und dem Cel l i s t en Friedrich Schirmer, an deren 
Stel le s p ä t e r A l f r e d S c h r ö d e r und Richard 
K l e m m traten. Daneben wi rk te er als Ge iger im 
K ö n i g s b e r g e r Streichquartett mit Augus t H e -
wers und H e d w i g Hul i sch (seiner s p ä t e r e n Frau), 
den Ce l l i s t en Schirmer, s p ä t e r K l e m m und H ö ­
nes. Die Leistungen dieser Quarte t tvereiniqung, 

die durch Konzer t re isen bis nach Ber l in kamen, 
wurden ü b e r a l l dankbar anerkannt. 

Bei den U n i v e r s i t ä t s v o r l e s u n g e n von Profes­
sor M ü l l e r - B l a t t a u spielte das Quartett s ämt ­
liche Streichquartette von Beethoven. Auch in 
den Programmen des Ostmarkrundfunks war 
es vertreten; in Sinfoniekonzerten trat der V e r ­
storbene gelegentlich als Solist auf, obwoh l 
seine eigentliche Liebe der Kammermus ik ge­
h ö r t e . Nach der G r ü n d u n g des Bundes für Neue 
Tonkunst setzte sich Wieck mit seinem Quartett 
wiederhol t für die neue M u s i k ein, unter ande­
rem wurde von Otto Besch das „ M i t s o m m e r ­
l i ed" au fgege führ t . Daneben k ü m m e r t e sich 
Wieck um das W o h l seiner Berufsgenossen, um 
organisatorische, wirtschaftliche und erzieher i ­
sche Probleme seines Standes. Seit 1927 war 
er i m Orchesterdienst t ä t ig . Erst 1948 gelang 
es der Fami l ie , K ö n i g s b e r g zu ver lassen und i n 
den Wes ten zu kommen. Der Vers torbene schuf 
sich i n Elmshorn ( O l l n s s t r a ß e 137) einen neuen 
Wirkungskre i s , wo er sich wiederum seiner 
geliebten Kammermusik widmen konnte. — L 
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Ausstellung im Rheinischen Landesmuseum — Ein Werk von Professor Hubatsch 

„Albrecht v o n Brandenburg-Ansbach und die 
Kul tu r seiner Zei t" h e i ß t eine Auss t e l lung im 
Rheinischen Landesmuseum in Bonn, die bis zum 
25. 8. geöffnet ist. W i r berichteten in Folge 26 
schon kurz d a r ü b e r . — Es ist das nicht hoch ge­
nug zu s c h ä t z e n d e Verd iens t unseres Lands­
mannes Professor Dr. W a l t h e r Hubatsch, d a ß 
er diese Auss te l lung mit durchdringender Tat­
kraft geplant und ve rwi rk l i ch t hat, mit der des 
ersten Herzogs in P r e u ß e n an läß l ich seines 400. 
Todestages gedacht w i r d . In einer dem deut­
schen Osten vielfach abgeneigten Zei ts t immung 
ist die Auss te l lung auch e in Po l i t ikum, ohne 
d a ß dieses beabsichtigt gewesen w ä r e . Sie gilt 
der Pe r sön l i chke i t des Herzogs, seiner Bedeu­
tung für die polit ische und kul ture l le Entwick­
lung P r e u ß e n s und seinen Beziehungen weit 
ü b e r die engen Landesgrenzen hinaus. Z a h l ­
reiche wichtige Or ig ina ldokumente haben H u ­
batsch und F r ä u l e i n Dr. Gundermann aufge­
spür t und ihre Besitzer zur le ihweisen Hergabe 
für die Auss te l lung bewogen. Die wichtigsten 
Leihgeber s ind die Stiftung p r e u ß i s c h e r Ku l tu r ­
besitz in Ber l in , das Arch iv l age r (das ehemalige 
K ö n i q s b e r g e r Staatsarchiv) i n G ö t t i n g e n und 
das Zentralarchiv des Deutschen Ordens i n 
W i e n . Es haben aber aud i verschiedene Museen 
und Bib l io theken in Braunschweig, Darmstadt, 
A l t o n a , Kassel , W o l f e n b ü t t e l und aus dem A u s ­
land in Kopenhagen, London und Stockholm 
Leihgaben aus ihren Schä tzen beigesteuert, und 
auch einige Privat leute haben a u s s t e l l u n g s w ü r -

Prozessionsspinner 

Unter „Das schreib' ich mal dem Ostpreußen* 
blatt" (Folge 21) in der Zuschrift „Auf der Fri-
sehen Nehrung" irrt der Einsender, indem er den 
Zug von Raupen als Prozessionsspinne bezeichnet. 
Es handelt sich hier um das Insekt Prozessions­
spinner. Als Schmetterling ein Nachtfalter und als 
Raupe ein Forstschädling, besonders an der Eiche, 
die er mitunter völlig kahlfrißt. Wenn das ge­
schehen ist, spinnt die Raupe an einem Faden 
zur Erde und wandert dann in langen Zügen (ähn­
lich einer Prozession!) zu einem anderen Fraß­
gebiet. Daß die Haare die beschriebenen Erkran­
kungen, sobald man mit der Raupe selbst oder 
den auf ihrem Weg berührten Pflanzen — auch 
Pilzen — in Berührung kommt, hervorrufen, ist 
richtig. 

Georg Schubert, 2831 Jardinghausen 

Letzte Heuernte 

Ich lese gern das Ostpreußenblatt, und es be­
deutet mir sehr viel. Jedesmal, wenn es im Brief­
kastenschlitz steckt, ist es mir, als wollte mir ein 
alter Bekannter aus der Heimat „Guten Tag" 
sagen. Neulich las ich den Artikel von Landsmann 
H. Kunkel „Die letzte Heuernte" in Folge 23. Er 
ist meinem Mann und mir aus der Seele geschrie­
ben, und seine Gedanken: „Wer mag jetzt dort 
Heuernte halten", bewegen auch uns. Besonders 
auch jetzt, wo der Flieder wieder blüht, eilen die 
Gedanken oft nach Hause. Wir, die wir aus der 
grünen Weite unserer ostpreußischen Heimat hier­
her verschlagen sind, auf engem Raum jetzt unter 
Leuten lebend, die unsere Heimat kaum dem Na­
men nach kennen, können hier keinen Ersatz für 
unsere Heimat finden. Was verstehen viele Men­
schen von der Sehnsucht, die uns das Herz be­
schwert, von der Sehnsucht nach unseren herr­
lichen Wäldern und Feldern? 

Als neulich der Zug der Kindergilde hier durch 
die Straßen zog, eilten die Gedanken ebenfalls 
zurück in unsere Kinderzeit, in unser Heimatdorf 
Hanshagen. Wie waren da unsere Kinderfeste 
schön, und wie haben wir uns immer darauf ge­
freut! Wie verstand es unser Kantor Reichwaldt, 
sie herrlich zu gestalten, wie fein verstand er die 
„Theaterstücke" auszuwählen, die wir in Zanders 
Wald spielten, wo wir unsere Feste immer feier­
ten. Mittags marschierten wir nach einem Umzug 
durchs Dorf dorthin und dann wurde bis zum 
Abend gefeiert und bei beginnender Dunkelheit 
ein Feuerwerk abgebrannt. Nachher ging es wie­
der mit Musik und Lampions nach Hause. Ob 
unser Kantor Reichwaldt noch leben mag? Er 
müßte dann schon recht alt sein. Wer toeiß etwas 
von ihm? Vielleicht ist unter den Lesern des Ost­
preußenblattes auch noch jemand aus Hanshagen 
oder seiner näheren Umgebung, den möchte ich 
hiermit herzlich grüßen, und ich wäre für ein Le­
benszeichen sehr dankbar. 

Frau Selma Tiedtke , geb. Frank, 
2394 Satrup, Glücksburger Str. 30 

früher: Hanshagen, Kreis Pr.-Eylau 

„Ich bin ein P r e u ß e . . ." 

Liebes Ostpreußenblatt! Sie haben meine Zu­
schrift mit meinem iwllen Namen gebracht; das 
ist durchaus verständlich, nd ich stehe immer für 
das ein, was ich sage und meine. Aber in diesem 
Fall hat es Folgen gezeitigt, die auch für Sie nicht 
abzusehen waren. 

Bis zum heutigen Tage habe ich rund 70 Zu­
schriften bekommen, für die ich herzlich danke. 

Die Briefe sind einfach rührend und sehr, sehr 
viele haben mir Text und Noten geschickt mit Er­
innerungen an alte Zeit. Dieser Stapel Post ist 
ein Beweis nicht nur für die Heimattreue, son­
dern mich für die Tatsache, daß Preußen lebt! 

W a l t e r B r u n k - G r o ß - R ö d e r s d o r f 
8551 Buch, Post Neuhaus 

dige S tücke aus ihrem p e r s ö n l i c h e n Besitz her­
gegeben Unter ihnen seien die wer tvo l l en M ü n ­
zen der p r e u ß i s c h e n Herzogszei t unseres Lands­
mannes Saßnick besonders e r w ä h n t . Die A u s ­
stel lung m u ß t e wegen der v i e l en Or ig inaLs tücke 
hoch versichert werden, doch ist uns nicht der 
Ge ldwer t die Hauptsache, sondern das, was dort 
zu sehen ist. 

Der G a n g durch die Auss te l lung w i r d durch 
einen gut gedruckten und reich bebilderten K a ­
talog erleichtert. Er z ä h l t 191 Objekte auf. Da 
sind zu sehen zahlreiche Bi lde r des Herzogs 
und seiner Fami l ie , die wer tvol l s ten v o n Lucas 
Cranach dem Ä l t e r e n , herrliche Handschriften, 
Or ig ina lbr ie fe von und an Albrecht , Urkunden 
und Fol ianten der Zeit, alte Drucke des K ö n i g s ­
berger Buchdruckers Weinre ich . Besondere 
Schaus tücke sind G e g e n s t ä n d e aus Bernstein 
und Goldschmiedearbeiten, vo r a l lem das 
Reichsschwert des Herzogs, 1540 in K ö n i g s b e r g 
von Jobst Freudener angefertigt, das zum preu­
ß ischen K r ö n u n g s s c h w e r t geworden ist. M a n ist 
froh, d a ß es den K r i e g ü b e r s t a n d e n hat, ebenso 
wie man e in Wiedersehen feiern kann mit dem 
bekannten Holzrel ief , das i m sogenannten Ge­
burtszimmer im K ö n i g s b e r g e r Schloß h ing und 
v i e l l e id i t Tiedamann Giese darstellt . Dokumente 
zur G r ü n d u n g der v o n Albrecht gestifteten K ö ­
nigsberger U n i v e r s i t ä t , z e i t g e n ö s s i s c h e Kar t en 
P r e u ß e n s , K ö n i g s b e r g e r Ansichten und Bi lder 
v o n fürs t l ichen Zeitgenossen Albrechts , i n Por­
t r ä t s von Lucas Kranach dem J ü n g e r e n und in 
M e d a i l l e n , e i g e n h ä n d i g e Briefe Luthers, M e -
lanchthons, Ca lv in s , Coppern icus ' s tel len den 
Herzog in den Zusammenhang seiner Zeit . 

Noch wei ter reichen Dokumente , die i n die 
g r o ß e Po l i t ik h i n e i n f ü h r e n : e in Schreiben K a i ­
ser K a r l s V . , mit dem er die ü b e r Albrecht ver­
h ä n g t e Reichsacht für e in Jahr suspendiert, 
Briefe der Kön ig in El isabeth v o n England, der 
Ka thar ina v o n M e d i c i , K ö n i g i n v o n Frankreich, 
des K ö n i g s Ph i l ipp II. v o n Spanien. Schließlich 
seien noch e r w ä h n t ein Druck des Teuerdank 
von 1517 aus dem Besitz der Bonner U n i v e r s i ­
t ä t s b i b l i o t h e k , der f rüher Augus t W i l h e l m Schle­
gel g e h ö r t hat, und das G e b e t b ü c h l e i n der Her ­
zogin Dorothea aus der Herzog-Augus t -B ib l io ­
thek in W o l f e n b ü t t e l , der Dr . Isel in Gunder­

mann kürz l ich eine besondere Studie gewidmet 
hat. Bis zur Gegenwar t f ü h r e n eine Albe r tus ­
nadel und die beiden Briefmarken mit dem B i l d 
des Herzogs, die die Deutsche Reichspost 1944 
zum 400. J u b i l ä u m der A l b e r t i n a herausgebracht 
hat. 

Die Auss t e l lung ist eine Tat. Sie ist bis zum 
25. Augus t täg l ich ( auße r Montag) geöffnet . 
A l l e n Landsleuten, die es mögl ich machen k ö n ­
nen, und nicht nur diesen, sei empfohlen, sie 
zu studieren. Sie k a n n nicht i n anderen Or ten 
gezeigt werden, denn Ende Augus t gehen al le 
Leihgaben an ihre E i g e n t ü m e r zurück . 

Dr . Gause 

In memoriam Herbert Brust 
Herbert Brust, Mus ikprofessor und K o m p o ­

nist, der Schöpfer der M e l o d i e , die er uns a l len 
ins Herz gesungen hat: „Land der dunk len W ä l ­
der", ist am 26. J u n i in Bremerhaven, achtund-
sechz ig jäh r ig , gestorben. 

In K ö n i g s b e r g , seiner Geburtsstadt, war er 
mit He rz und Seele beheimatet und verwurze l t , 
und ü b e r den Eingang seines Hauses in N e u ­
kuhren hat er einst die W o r t e setzen lassen: 
„Der He imat Rauch ist leuchtender als fremdes 
Feuer!" Die F lamme des H e i m a t b e w u ß t s e i n s 
und Liebe s p ü r t man in seinen W e r k e n . In De­
mut v o r dem H ö c h s t e n und U n v e r g ä n q l i c h e n , 
Bescheidenheit in Person, so suchte er nichts 
für sich; Ruhm und Ehre haben ihm nie etwas 
bedeutet. Er lebte für seine Kunst , deren Die ­
ner und Interpret er war. 

In T i l s i t war er 1936 dabei, als sein „ M e m e l -
ruf" u r a u f g e f ü h r t wurde, e in W e r k von be­
deutender musikal ischer Ausdruckskraf t . Es 
folgte der L i ede rzyk lu s „ M e m e l f a h f t " mit Tex ­
ten v o n Char lo t te W ü s t e n d ö r f e r . Er schuf die 
Orchestermusik zum H ö r s p i e l v o n A g n e s M i e -
gels „ M e m e l l a n d " . 1938/39 entstand die „Bern­
steinkantate", zu der Margare te K u d n i g die 
W o r t e geschrieben hat. 

Sein W e r k ist erfül l t . Der Mensch ist v o n uns 
gegangen, doch — wo o s t p r e u ß i s c h e Menschen 
sich immer versammeln , w i r d er durch sein L i e d 
g e g e n w ä r t i g sein. Pau l Brock 

Niemals Unrecht anerkennen 
Die 14. Angerburger Tage i n Rotenburg 

E i n Heimattreffen ist e in Fest des W i e d e r ­
sehens und eine Begegnung, die den Gemeins inn 
unseres V o l k e s s t ä r k e n so l l , zugleich aber e in 
A p p e l l an die gemeinsame Pflicht a l le r Deut­
schen, sich für den Fr ieden i n Europa e inzu­
setzen und einen Bei t rag für den Fr ieden in der 
W e l t zu leisten. Doch dieses k ö n n e n w i r nur 
dann tun, wenn w i r auf dem Boden des Rechts 
stehen und dieses Recht vertreten. A u f der 
Grundlage v o n A n n e x i o n e n fremden Gebietes 
und Massenaust re ibungen kann nicht gedeihen, 
was die Zukunft f r i edvol l gestalten kann. Diese 
Gedanken brachte Oberkre i sd i rek to r J a n ß e n 
in seiner B e g r ü ß u n g s a n s p r a c h e zur Feierstunde 
i m L ü n e b u r g e r H o f an l äß l i ch der 14. A n g e r ­
burger Tage i n Rotenburg zum Ausdruck . W e n n 
die Angerburger dieser oder s p ä t e r e r Genera­
t ionen i n ihre He imat z u r ü c k k e h r e n , so schloß 
J a n ß e n , dann so l len sie i m Rückbl ick auf diese 
Zei t der geist igen Zerr issenhei t und des p o l i ­
tischen Wahns inns sagen k ö n n e n , d a ß der Pa­
tenkreis Rotenburg treu zu ihnen gestanden und 
mitgeholfen hat, d a ß der G lauben an die Z u ­
kunft, den Gemeins inn und an unser deutsches 
V o l k nicht ve r lo ren ging. 

D ie Festrede hiel t Dr . B u r n e 1 e i t , M i t ­
g l ied des Bundesvorstandes der Landsmann­
schaft O s t p r e u ß e n . W e n n die Polen, so sagte 
er, trotz a l ler Te i lungen 200 Jahre auf die W i e ­
dervere in igung gewartet haben und auch Rot­
china g e g e n ü b e r der UdSSR seine Landan­
s p r ü c h e nachhalt ig gel tend macht, so sol l ten w i r 
Deutsche nicht schon nach 20 J ah ren eine T e i ­
lung des Vater landes als e n d g ü l t i g e geschicht­
liche Tatsache hinnehmen. Der Kampf um die 
W i e d e r g e w i n n u n g unserer He imat sei einge­
ordnet i n das g r o ß e Ringen zwischen Fre ihe i t 
und U n t e r d r ü c k u n g , zwischen Recht und U n ­
recht, zwischen Menschl ichkei t und Unmensch­
l ichkeit . W i r k ö n n t e n die Herausgabe der deut­
schen Ostgebiete nicht erzwingen, aber n iemand 
auf der Erde k ö n n e uns zwingen , das i m Osten 
geschehene Unrecht anzuerkennen. D ie Heimat­
ver t r iebenen werden nicht z ö g e r n , unsere M i ­
nister sehr nachdrück l i ch daran zu erinnern, d a ß 
sie auf das Grundgesetz den E i d geleistet haben, 
Deutschland wiederzuvere in igen . 

Nach dem Dank des Kreisver t re ters M i i t h a l e r 
an alle, die an der Gesta l tung der Angerburger 
Tage mi tgewi rk t haben, insbesondere den Pa­
tenkreis, schloß die v o m „Gemisch t en C h o r 
Rotenburg" festlich umrahmte Feierstunde mit 
dem gemeinsam gesungenen Deutschlandlied. 

Der Feierstunde war e in Festgottesdienst in 
der Michaelsk i rche vorangegangen, i n dem 
Pfarrer Morche l , f rühe r G r o ß - B u d s r h e n , die Pre­
digt hiel t . 

Die öffent l iche S i tzung des Kreis tages fand i m 
Institut für Heimatforschung statt. Nach der Er­
öffnung durch Kre isver t re te r M i i t h a l e r und 
einem Rückblick auf die im vergangenen Jahr 
geleistete Patenschaftsarbeit durch Oberkre i s ­
di rektor J a n ß e n gab Dr . Burnele i t e inen Bericht 
zur heimatpoli t ischen Lage. 

Nach den heimat- und a u ß e n p o l i t i s c h e n Er­
ö r t e r u n g e n , die von den Mi tg l i ede rn des Kre i s ­
tages in diesem Rahmen für besonders wer tvo l l 

gehalten we iden , und einem ku rzen Ber id i t des 
Vors i t zenden des Salzburger V e r e i n s , Staats­
anwalt Bol tz , ü b e r Umfang und Z ie l e des V e r ­
eins, erfolgte die Er led igung der Tagesordnung. 

In der A u l a des Ratsgymnasiums erfolgte die 
Pre i sver te i lung aus der „ H e r m a n n - K u h n e r t -
Spende" der ehemal igen Lehrer und Schü le r der 
H ö h e r e n Schulen Angerburgs für os tkundl iche 
A r b e i t e n an Schü le r des Ratsgymnasiums. A n ­
sch l i eßend wurde die Taufe der v o n den ehe­
mal igen S c h ü l e r n Angerburgs gestifteten dre i 
Boote, die den Grundstock für die schuleigenen 
Boote b i lden , vo l l zogen . In seiner Ansprache 
g ing Obers tudiendi rek tor Dr. Krause auf die 
Bedeutung der Schulpatenschaften e in und k a m 
dann auf die geringe N e i g u n g der Jugend zu 
sprechen, Trad i t ionen zu ü b e r n e h m e n . W i r dürf­
ten nicht vergessen, sagte er, d a ß w i r a l le die 
Verpf l ichtung haben, geist ige G ü t e r v o n El te rn 
und Vor fah ren zu ü b e r n e h m e n und diese wei ter­
zugeben. N u r w e n n man die notwendige Kenn t ­
nis der geschichtlichen Z u s a m m e n h ä n g e habe, 
werden auch Trad i t ionen zu einer lebenspen­
denden und lebengebenden Kraft . 

Der Vors i t zende der ehemal igen Ange rbu rge r 
Schüler , Dipl . - Ing. H u d e l , g ing dann auf den 
Sinn der Hermann-Kuhner t -S t i f tung e in . Nach 
der Ubergabe der Preise für die besten ost­
kundl ichen A r b e i t e n und den musikal i schen Dar­
bietungen wurden die Boote v o n F r a u Kuhner t , 
F rau Laudon und Dipl . - Ing . H u d e l auf die N a ­
men „ A n g e r a p p " , „ A n g e r b u r g " und „ M a u e r s e e " 
getauft. H u d e l wies dabei auf die Ä h n l i c h k e i t 
der Landschaft um A n g e r b u r g und Rotenburg 
h in . 

Der ku l tu re l l e A b e n d i n der A u l a des Rats­
gymnasiums w u r d ^ v o m Rosenau-Tr io unter 
M i t w i r k u n g des „ G e m i s c h t e n Chores Roten­
burg" gestaltet und galt der Ehrung W a l t e r v o n 
Sandens zum 80. und Otto Suchodolskis zum 
75. Geburtstag. Er stand unter dem W o r t W a l t e r 
v o n Sandens: „Du bringst nichts mit herein, 
nimmst nichts mit hinaus, laß eine gold 'ne Spur 
zu rück i m Haus" . In einer Reihe v o n ausge­
w ä h l t e n Gedichten v o n W a l t e r v. Sanden, zum 
T e i l i n der V e r t o n u n g von Ot to Suchodolski , 
brachte das Rosenau-Tr io St immungen und B i l ­
der der Heimat i n L i e d und W o r t so nahe, d a ß 
woh l e in jeder etwas v o n dem v e r s p ü r t e , was 
den Zauber der Heimat ausmacht. 

A m Sonntagnachmittag bestand die Mögl ich­
keit, das erst kürz l ich e ingeweihte neue mo­
derne Kre ishaus zu besichtigen, i n dem nach den 
W o r t e n des Oberkre i sd i rek tors J a n ß e n nicht 
nur A r b e i t für Rotenburg, sondern auch für 
A n g e r b u r g geleistet werden so l l , und für des­
sen Ausges ta l tung die Ange rbu rge r in U r s u l a 
Enselei t z w e i B i l d w e r k e geschaffen hat, ferner 
an den Verans ta l tungen des Rotenburger 
S c h ü t z e n v e r e i n s von 1818 te i lzunehmen, der am 
14. J u n i die Trad i t ion für die Angerburge r 
S c h ü t z e n g i l d e ü b e r n o m m e n hatte durch A u s ­
tausch einer U r k u n d e und eines v o n A n g e r -
burgern gestickten Fahnenbandes. 

Die Angerburger Tage mit ihrem reichhaltigen 
Programm waren wieder für a l le ein Erlebnis 
mit Stunden der Freude und Besinnung. C . F . 

V o r 120 J ah ren 
F r a n k f u r t / M a i n , 17. J u n i 1848 

Durch die Aufnahme Ost- und W e s t p r e u ß e n s 
in den Deutschen B u n d m u ß P r e u ß e n 16 219 
Soldaten zum Bundesheer mehr stel len. 

K ö n i g s b e r g 20. J u n i 1848 
Die Festungen K ö n i g s b e r g und P i l l a u werden 

in Verte idigungsberei tschaf t versetzt, um einem 
A n g r i f f der d ä n i s c h e n Flot te begegnen zu k ö n ­
nen. 

V o r 90 Jahren 
B e r l i n 25. J u n i 1878 

Infolge der Judenpogrome in Kai i sch fliehen 
Tausende polnische Juden nach P r e u ß e n . 

V o r 80 J ah ren 
Danz ig , 21. J u n i 1888 

M i t dem Bau zwe ie r g r o ß e r eiserner Brücken 
bei Dirschau und M a r i e n b u r g wurde beqonnen. 

K ö n i g s b e r g , 30. J u n i 1888 
In der K ö n i g s b e r g e r U n i v e r s i t ä t fand eine 

Trauerfe ier a n l ä ß l i c h des Todes Ka i se r Fr ied­
richs III. statt, der als K r o n p r i n z Rektor der 
U n i v e r s i t ä t gewesen ist. D ie Gedenkrede hielt 
Prorek tor Prof. Dr . Prutz. 

K ö n i g s b e r g , 14. J u n i 1888 
Der Abgeordne te Fr i tz von Fahrenheit ist 

auf seinem Gut Beynuhnen bei Darkehnen ge­
storben. Er war seit 1860 M i t g l i e d des Her ren­
hauses. 

V o r 70 Jahren 
B e r l i n , 17. J u n i 1898 

Die Re id i t agswah l endete mit e iner schweren 
Niede r l age der Polenpar te i , die fünf W a h l k r e i s e 
ver lor . 

V o r 60 Jahren 
B e r l i n , 15. J u n i 1908 

Hins ich t l i ch des Erv* , v o n Vers icherungs­
marken des h ö c h s t e n Wer te s l iegt die Provinz 
Schlesien mit 16 M i l l i o n e n M a r k an der Spitze 
Deutschlands, gefolgt v o n O s t p r e u ß e n mit acht 
M i l l i o n e n . A n dri t ter Stel le steht das Kön ig re i ch 
Sachsen mit v i e r M i l l i o n e n M a r k . In der Ge­
samtwer tung des Erwerbs v o n M a r k e n für die 
a l lgemeine Soz ia lvers icherung l iegt Schlesien an 
dri t ter Ste l le . 

Vor 50 J ah ren 
K ö n i g s b e r g , 15. J u n i 1918 

Es befinden sich n o d i 13 200 verschleppte ost­
p r e u ß i s c h e Z i v i l i s t e n in russischer Cef cuigen-
schaft. 

B e r l i n , 25. J u n i 1918 
U b e r a l l i n Po len s ind ant isemit ische A u s ­

schreitungen zu beobachten. Besonders schlimm 
s ind die Z u s t ä n d e in G a l i z i e n , wo sich die U n ­
ruhen zu Judenpogromen, die v o n P l ü n d e r u n g e n 
und M i ß h a n d l u n g e n begleitet werden , entwik-
ke l t haben. 

B e r l i n , 21. J u n i 1918 
Im Abgeordne tenhaus k a m es zu einer Polen­

debatte. A m 18. forderte der Abgeordne te Cas­
sel (Volkspar te i ) sofortige M a ß n a h m e n zum 
Schutz des Deutschtums im Osten. 

Vor 90 J ah ren 
Danz ig , 9. J u l i 1878 

Die Befest igung des Bisdiofsberges so l l aus­
gebaut werden. 

V o r 70 Jahren 
Danz ig , 14. J u l i 1898 

Der Freihafen i n Neufahrwasser wi rd am 
1. Ok tobe r dem V e r k e h r ü b e r g e b e n werden. 

V o r 50 J ah ren 

M o s k a u , 7. J u l i 1918 
Der deutsche Gesandte Gra f M i r b a c h ist er­

mordet worden . 

B e r l i n , 8. J u l i 1918 
Z u m ersten M a l e in der Geschichte des Reichs­

tages hat die polnische F r a k t i o n den gesamten 
Etat abgelehnt. 

Vor 40 J ah ren 

A l l e n s t e i n , 8. J u l i 1928 
In A n w e s e n h e i t von Ver t re t e rn der Reichs­

b e h ö r d e n , des O b e r p r ä s i d e n t e n , der Reichs­
wehr und fast 100 000 Ost- und W e s t p r e u ß e n 
wurde das A b s t i m m u n g s d e n k m a l e ingeweiht . 

Das 48. Seminar im Ostheim 
W i e bereits a n g e k ü n d i g t , findet v o m 21. bis 

25. A u g u s t das 48. staatspoli t ische Seminar der 
Landsmannsdiaf t O s t p r e u ß e n im Os the im in Bad 
Pyrmont statt. Es steht unter dem Lei t thema: 

Ostdeutschland i n Geschichte und Gegenwart 

Es ist w i e d e r u m gelungen, als Referenten 
namhafte P e r s ö n l i c h k e i t e n w i e Prof. Dr. Theo­
dor Ve i t e r , Prof. Dr. Go t tho ld Rohde, Prof. Dr. 
W o l f r u m , D i p l . - V o l k s w i r t Rudol f Neumann, Dr. 
Richard Breyer , Dr . Ha rgu th und Herber t Mar -
z i an zu gewinnen . 

Anmeldungen w ie immer 

Landsmannschaft O s t p r e u ß e n 
Heimatpol i t i sches Referat 
2 H a m b u r g 13, Parka l lee 86 
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Ä a t Ä -er 
116 zu 96 Punkten. Z e h n ^ l Ä 
dafür nominiert worden, doch der lunee SnHntt" 
Jobst Hlrscht fehlte verletzt sehr im 100-m-Lauf und 
der kurzen Staffel, während der Speerwerfe* Strüse 
zur zeit nicht in bester Form, ersetzt werden mußte 
Olympianormen gab es nur in den Würfen da der 
starke Gegenwind auf den kurzen Strecken und 
das Bummeltempo bei den anderen Läufen keine 
guten Zeiten zuließen. Sieger wurden der Königs­
berger Lutz Philipp über 10 000 m in 29 42 4 Min 
Manfred Kinder, Asco Königsberg, in der 4 x 400-m-
Staffel in 3:07,5 Min. und der Danziger Mannschaft 
kapitän Hermann Salomon im Speerwerfen mit einer 
International sehr guten Leistung von 83,48 m die 
gleichzeitig Einstellung des ostdeutschen Rekords 
bedeutet da der Wurf des Poseners Hanno Struse 
im April mit 83,49 m auf Grund der internationalen 
Abrundungsbestimmungen auf 83,48 m geändert 
wurde. Zweite Plätze erreichten die beiden Hoch­
springer Sieghardt und Spielvogel mit je 2,08 m und 
Gernot Hirscht mit der 4 x 100-m-Staffel In 40,1 Se­
kunden. Als Dritte kamen der Europameister' über 
1500 m im 800-m-Lauf in 1:50,3 Min Werner Girke 
Über 5000 m in 14:30,2 Min. sowie G. Hirscht über 
100 m in 11 Sek ein. 

Der zweimalige Motorrad-Weltmeister auf Suzuki 
In der 50-ccm-Klasse, Hans-Georg Anscheidt (32), 
Königsberg/Leonberg, wird mit einer 125-ccm-MZ-
Maschine an einem Rennen in Hohenstein/Ernstahl 
beim Chemnitz auf einer für ihn unbekannten 
Rennstrecke teilnehmen. Anscheidt trägt sich mit 
dem Gedanken, mit dem Neckermann-Rennstall einen 
Vertrag abzuschließen. 

Bei einem Sportfest in Düsseldorf übersprang 
Heide Rosendahl, Tilsit/Radevormwald, 1,66 m, wo­
mit sie ihren ostdeutschen Rekord um 2 cm verbes­
serte. Die Hochform der Tilsiterin hält hoffentlich 
weiter an, denn sie könnte mit ihren Leistungen 
den deutschen Rekord im Fünfkampf verbessern. 

Bis auf den 200-m-Lauf hat sie sich verbessert (200 m 
24,4, 80 m Hürden - 10,9, Weitsprung - 6,56 m, 

Hochsprung - 1,66 m und Kugel = 14,26 m). Das 
würden 5154 Punkte ergeben. Der Deutsche Rekord 
steht bei 4953 und der ostdeutsche von Heide Rosen­
dahl bei 4918 Punkten. 

Einer der ältesten ostprruliischen Ruderer, der 
Königsberger Max Wenzel, starb im Alter von 78 Jah­
ren in Hann.-Münden, Wenzel gehörte seit 1905 dem 
Ruder-Club „Germania" Königsberg als Aktiver an 
und lebte nach 1945 in Hann.-Münden. Der Ruder-
Club „Germania", der Deutsche Ruderverband und 
der Mündener Ruderverein verliehen Wenzel die 
goldene Ehrennadel für seine Verdienste um den 
Rudersport. Bei einer Wanderfahrt auf den Masu-
rischen Seen rettete er vier Ruderkameraden das 
Leben und erhielt dafür die Rettungsmedaille. P' 
Königsberger und Mündener Ruderer werden das 
Andenken an diesen Sportsmann, der die Jugend 
bis zuletzt betreute und anleitete, bewahren. 

Ein ostpreußischer Ringer-Olympia-Kandidat ist 
Werner Schröter, der Deutsche Meister im Welter­
gewicht im griechisch-römischen Stil 1967 68. Schrö­
ter wurde am 28. Juni 1944 in Heiligenbeil geboren, 
kam mit seiner Mutter auf der Flucht — der Vater 
fiel in den letzten Kriegstagen — nach Schleswig-
Holstein und später über Meisenheim (Nahe) nach 
Haßloch (Pfalz), wo er Stadtbeamter ist. Er gilt 
als der Mann der Zukunft. Sein Rivale ist der 
Dortmunder Peter Nettekoven mit großer internatio­
naler Erfahrung. 

Das internationale Reitturnier in Aachen mit 23 
Nationen am Start, begann mit dem Sieg im Er-
öffnungsspringen des Duisburgers Gockel mit dem 
Trakehner „Spritzer" der später noch zweimal sieg­
reich blieb. Harry Boldt, Insterburg/Iserlohn, der 
Olympiazweite von Tokio 1964, gewann, die Dresser-
prüfung „St.-Georg-Preis" auf dem Nachwuchspferd 
„Poseidon" und die Dressurprüfung „Intermediaire" 
auf seinem „Remus", während Rosemarie Springer, 
Danzig/Hamburg, auf „Lenard" in zwei Prüfungen 

Wer kennt diese Landser? 

der Damen Zweite und Vierte wurde. Im Großen 
Preis, der Olympiaprüfung der Dressurreiter, endete 
die deutsche Olympia- und Weltmeistermannschaft 
mit Dr. Klimke auf Platz 1, Neckermann und Harry 
Boldt auf den Plätzen 7 und 8. Dazwischen schoben 
sich neben zwei Sowjetreitern und einem Schwei­
zer die Damen Linsenhoff und Springer auf den 
Plätzen 3 und 4. Der polnische Springreitermeister 
Kowalczik gewann drei Meisterschaftsspringkonkur­
renzen, davon zwei auf der kleinen masurischen 
Fuchsstute „Drobnica". 

Den Junioren-Vergleichskampf gegen Italien in 
Schweinfurt gewannen die deutschen Atlethen mit 
110 zu 89 Punkten. In der deutschen Nationalmann­
schaft standen wie schon oft Klaus-Peter Hennig. 
Tapiau, als Diskuswerfer und Dieter Jurkschat. Me­
mel, als Sprinter und der 4 x 100-m-Staffel. 

Der ostpreußische Bundesligaspieler des VfB Stutt­
gart. Dieter Sieloff, der 1966 zum Weltmeisterschafts­
aufgebot in England gehörte, jedoch nicht einge­
setzt wurde, wird Stuttgart verlassen und in Zu­
kunft in der Schweiz für Lausanne Sports spielen. 

Recht beachtenswerte Leichtatlelhikerfolge ost­
deutscher Atlethen wurden bei verschiedenen Ver­
anstaltungen erzielt: Jutta Schachler, Lötzen/Ulm, 
100 m und 200 m in 11,9 bzw. 24,4, Bärbel Michael-
Palmie, Insterburg/Hamburg, Weitsprung 6,01, Klaus-
Peter Hennig-Tapiau Diskus 52,73, G.-H. Schüßler, 
Lotzen/Siegen, Stabhochsprung 4,60. J. Krüger-West­
preußen Speer 74,18 m. 

Einen Mannschaftsrekord in Darmstadt stellte der 
USC Mainz bei einem Durchgang zur Deutschen 
Mannschaftsmeisterschaft mit 40 640 Punkten auf. 
Dabei waren Ostdeutsche gute Punktesammler, so 
Ameli Koloska, VfB Königsberg, Speer 53,61. Kugel 
13,47, Weitsprung 5,42, Sybille Hermann-Bartenstein 
100 m 11,9 und 4 x 100 m als Schlußläuferin 48,2. 
Salomon-Danzig Speer 82,39, Peter Riebensahm-
Braunsberg, der frühere Rekordmann im Hochsprung 
(1961 - 2,10), im Hochsprung 1,92, Zehnkämpfer 
Waide-Schlesien Hochsprung 1,89 und 110 m Hürden 
15 Sek. Für Darmstadt lief Lutz Philipp-Köniesberg 
die 1500 m in 3:54,4 und die 5000 m in 14:26,3 Min. 

W. Ge. 

Schrittmacher" statt „Aktivisten" 

Das Bild stammt entweder aus einer deutschsprachigen amerikanischen oder aus einer ame­
rikanisch lizensierten deutschen Zeitschrift der ersten Nachkriegszeit. Insbesondere qeht es 
um den jungen Soldaten, der als dritter von links (mit Käppi) geradeaus sieht. Zuschriften bitte 
an die Landsmannschaft Os tpreußen (Suchdienst), 2000 Hamburg 13, Parkallee 86. 

Neue Arbeitshelden in der Zone 

Die g r o ß e Zeit der „ A k t i v i s t e n " in Ulbrichts 
„Arbe i t e r - und Bauernstaat" geht langsam zu 
Ende. A n ihre Stelle treten immer deutlicher 
die sogenannten „Schr i t tmacher" . Die neue N a ­
mensgebung w i r d zwar mit gewisser Berechti­
gung sachlich b e g r ü n d e t , doch spielen auch pro­
pagandistische E r w ä g u n g e n eine nicht unerheb­
liche Rol le . 

In 20 Jahren ist den „ A k t i v i s t e n " nicht gelun­
gen, bei der breiten Masse der Arbe i te r S y m ­
pathien zu erwerben. Seit A d o l f Hennecke 1948 
in einer sächs ischen Kohlengrube sein F ö r d e r ­
so l l mit 387 Prozent übe r fü l l t e , gelten sie als 
L o h n d r ü c k e r . Die Spitzenleistungen, die Hennecke 
und seine zahlreichen Nachfolger nur dank be­
sonders g ü n s t i g e r U m s t ä n d e , vor a l lem durch 
so rg fä l t i ge Vorbere i tung der Arbe i t sbed in­
gungen, erreichen konnten, füh r t en r e g e l m ä ß i g 
zur Verschlechterung der A k k o r d l ö h n e (Arbeits­
normen). Nach ihren Rekordtaten verschwanden 
ü b r i g e n s die meisten „ A k t i v i s t e n " ba ld aus der 
Grube oder von den W e r k b ä n k e n , um sich we­
niger anstrengender T ä t i g k e i t im Staats- oder 
Gewerkschaftsapparat zu widmen. So ist H e n ­
necke seit 1949 wohlbestal l ter Min i s t e r i a lbeam-
ter. 

Auch vie le Leiter von „ v o l k s e i g e n e n " Betrie­
ben betrachteten ihre „ A k t i v i s t e n " mit gemisch­
ten Gefüh len , we i l die von der SED „ e n t d e c k t e n " 
und von den Gewerkschaften g e f ö r d e r t e n A r ­
beitshelden b ö s e s Blut schufen und das ohnehin 
nicht sehr gute Betr iebskl ima noch ve r schä r f t en . 
M i t dem a l l m ä h l i c h e n Ubergang der Zonenin­
dustrie zu moderneren Produkt ionsmethoden 
ver loren ferner die Einze lak t iv i s ten v o n selbst 
an Bedeutung. Es folgte die Zeit der „sozia l i s t i ­
schen Br igaden" . W i e f rüher e in einzelner, 
stellten jetzt so rg fä l t ig zusammengestellte A r ­
beitergruppen (Brigaden) Rekorde auf. Ihr effek­
t iver Nutzen ist jedoch umstritten, w e i l der A k ­
t ivismus einer einzelnen Brigade den geregelten 
Produkt ionsablauf des Gesamtbetriebes meist 
eher s tö r t als förder t . Zu Zank und Hader kommt 
es auch häuf ig wegen der hohen P r ä m i e n , die 
die „soz ia l i s t i schen Br igaden" einheimsen. 

Neben den E inze l - und K o l l e k t i v a k t i v i s t e n 
gewannen im Laufe der Zeit die „ N e u e r e r " zu­
nehmend an Gewicht . So werden Betriebsange­
h ö r i g e bezeichnet, die irgendwelche Verbesse­
r u n g s v o r s c h l ä g e einreichen. A u c h damit treibt 
die Propaganda v i e l Unfug. Manches, was in der 

westl ichen Wirtschaft als normale technische 
For ten twicklung gilt, w i r d von der SED als 
„ k ü h n e Neuerung" gefeiert, ü b e r den Neuerer-
Eifer w i r d denn auch häuf ig geklagt.. 

V o r e twa einem halben Jahr wurden schl ieß­
lich die „Schr i t tmacher" aus der Taufe gehoben. 
Sie so l len die Rat ional i s ie rung und A u t o m a t i ­
sierung durch „ k ü h n e Pioniertaten" vorantrei ­
ben. Der G r ö ß e der Aufgaben entsprechend, ar­
beiten sie vorwiegend in „soz ia l i s t i schen K o l ­
l e k t i v e n " (team-work). D a es sich hier aber um 
kompl iz ie r te technologische Prozesse handelt, 
sinkt n a t u r g e m ä ß der A n t e i l der betei l iqten A r ­
beiter. N u r ganz wenige hochqualifizierte Fach­
arbeiter k ö n n e n damit Wissenschaftlern, In­
genieuren und Technikern noch „Schrit t hal ten". 
Die SED-Propaganda, die Hunderttausende v o n 
„Sch r i t tmache rn" aus dem Boden stampfen 
möch te , mutet daher krampfhaft an. W i e e in 
W i t z k l ing t es, wenn „ N e u e s Deutschland" e i ­
nen Schlosserbrigadier als „vorb i ld l i chen Schritt­
macher" feiert, w e i l er kundtat, er k ö n n e nicht 
„ ra t ione l l produzieren", solange ihn die W e r k ­
le i tung nicht genauestens ü b e r das auqenblick-
liche „ W e l t n i v e a u " informiere! 

Salzburger-Anstalt Gumbinnen und 
Salzburger-Verein e. V. 

Geschäftsstelle; 48 Bielefeld 
Postf. 7206. Tel. 05 21/7 66 32 
und 05 21/4 37 07 

Der Salzburger Nr. 18 

Vor kurzem erschien die Folge 18 des Mitteilungs­
blattes des ostpreußischen Salzburger Vereins und 
der Salzburger Anstalt, „Der Salzburger". Sie bringt 
Hinweise auf die 15jährige Patenschaft des Landes 
Salzburg, auf die Hauptversammlung des Deutschen 
Alpenvereins, Sektion Königsberg, und berichtet 
über das 40jährige Bestehen der Ostpreußenhütte 
im Salzburger Land. Ein besonderes Kapitel ist der 
Familienforschung gewidmet, und zwar geht es um 
die Salzburger in Schlesien. Außerdem enthält diese 
Folge die zweite Fortsetzung der „Salzburger Erb­
güter 1732" und es ist der Entwurf einer neuen Sat­
zung für die Salzburger Anstalt Gumbinnen ver­
öffentlicht worden. Fotos aus dem Salzburger Land 
runden das Heft ab. 

LEIDEN SIE AN RHEUMA? 
Gelenk- oder Nervenschmerzen? 
40 Jahre Vertrauen sprechen für 
GUTEFIN, auch in veralteten, 
schwierigen F ä l l e n Beziehbar 
nur über Apotheken. Verlanqen 
Sie ausführ l i che Grat i sbroschüre . 

E R I C H E C K M E Y E R Abt. E1 
8 M ü n c h e n 81, Mauerkircherstr. 100 

H e i d e l b e e r e n 
(Blaubeeren) ab bayerische Stationen, 
waldfrlsdi, direkt an den Verbraucher. 
Ia trodeen, tauber, zudeers. Beeren, 
18 Pfd. einschl. EIMER DM 19,80. 
P R E I S E L B E E R E N (Kronsbeeren), 
ausgereifte, blattfreie Ware, 18 Pfd. 
DM 24,-, Spädese DM 26,-. 
Bitte genaue Bahnstation angeben. 
BRUNO KOCH,8475Wernberg/Bay. 

c U r l a u b / R e i s e n 

jSL'it Reiselfingen — schwarzwald, 
Gasthof Sternen, Vollp. 16,— DM 
inkl. Zi. mit Bad, Balkon, Spe­
zialitäten. Ab September Zi. frei 
— ganzjährig geöffnet. 

Ferien im schönen Bad Sachsa 
(Harz). Heilheim, Kurort, Zi. in 
guter Lage, fl. warm u. kalt Was­
ser, Gauer, 3423 Bad Sachsa, Bis­
marckstraße 7, früher Orteisburg. 

Gaststätte Heide-Eck, 3101 Gocken­
holz. Ruhe und Erholung. Heide, 
Wald, Bad, fl. w. u. k. Wasser, 
Hzg., für die Zeit vom 10. 7. 68 bis 
26. 7. 68 u. 13. 8. 68 bis auf weite­
res noch einige Zimmer frei. Voll­
pens. DM 13,— !- 10°/o Bedienung, 
ostpr. Küche, fr. Küchenchef in 
Königsberg, 10 km v. Celle, Te­
lefon 0 51 45/3 20. 

Staatl. konz. 

Naturheilanstalt 
Leitung: Heilpr. Graffenberg 

früher Tilsit 
3252 Bad Münder a. Deister 

Angerstr. 60. Tel. 0 50 42—33 53 
Spezialbehandlung bei chron. 
Leiden, Muskel- und Gelenk­
rheuma, Ischias, Bandscheiben, 
Herzleiden, Asthma, Magen- u. 
Darmerkrankungen, Venen­

entzündungen. Beinleiden 
Homöopathie, Biochemie, Roh­
kost. Heilfastenkuren, med. Bä­
der, Wagra-Packungen gegen 

schmerzhafte Entzündungen 

Suche einen 
tZjesdtäftsmuHH 

für Hademstorf, Kreis Falling­
bostel, Lüneb. Heide, der In­
teresse hat und in der Lage ist, 
sich ein Geschäft auszubauen. 
In Frage kommen: Bäckerei, 
die vorher bestand, teilw. Ma­
schinen vorhanden, od. Droge­
rie od. ähnl. Pachtvorauszah­
lung 10 000 DM. Aufstrebendes 
Heidedorf mit Wochenendsied­
lungen. Angeb. u. Nr. 83 057 an 
Das Ostpreußenblatt. 2 Hbg. 13. 

Waldhaus, Nähe Kassel, bester Zu­
stand. 3000 qm Grund, Wasser, 
Licht, 32 Obstb., 4 Z., Küche, Bad, 
möbliert nur 50 000 DM. Einzelh. 
und Fotos unverbindl., auch über 
weitere Objekte. H. Garde, 3509 
Elfershausen 4. 

Jetzt auch in Miet-Kauf ab ca. DM 195. -
monatlich 1 BLUM-Fertighaus einschli"p' 
Keller u. Bauplatz. 495 Minden Abt.: X 27 
Charlottenstraße 3 • Telefon 0571 / 91069 

Älteres Wohnhaus, renov., 4 Zi. m. 
Kü., Bad, Kokshzg., Garten und 
Land, ruhige Lage, gegen Bar­
zahlung zu verkaufen. Schätzwert 
35 000 DM. Luise Eggert, 5441 Ber­
mel 40 ü. Mayen (Eifel). 
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Sommerreise München? 

Unser neuer Laden: 
am Bahnhof Baldam 

feine 
BERNSTEIN­
ARBEITEN 
ostpr. 
Meister «011 München -VATERSTETTEN 

Lobe den Herrn, meine Seele. 
In bewundernswerter Schaffenskraft und geistiger Frische 
darf heute, am 10. Juli 1968, dank Gottes Gnade unsere ge­
liebte Muttel, Schwiegermutter und Omi, Frau 

Martha Kohn 
geb. Foermer 

aus Königsberg Pr., Theaterplatz 2 
Witwe des Kaufmanns Otto Kohn vom Paradeplatz 

ihren 80. Geburtstag feiern. 
Es danken ihr für alles 

Dr . med. A l f o n s K o h n 
Chefarzt am Kreiskrankenhaus Brunsbüttelkoog 

u n d F r a u E v a 
W a l d t r a u t H a a c k , geb. Kohn 
u n d H e i n z H a a c k 
s o w i e 5 E n k e l k i n d e r 

2357 Bad Bramstedt, Bachstraße 21 

Angenehme Ferien an der schö­
nen Mosel in 5401 Hatzenport. 
Zimmer m. fl. Wasser, gute 
Küche, eig. Hausschlachtung, 
günstige Preise. Gasthaus-Pon-
Bion „ZUR GEMÜTLICHEN 
SCHWEIZ", Renate Koschorrek, 
Oberstraße 4, Tel. 0 26 05 / 4 39. 
(Angelgelegenheit u. Weinkel-
lerbesichtigung.) 

Stellenangebote 

Uhren selbst bauen 
Können auch Sie mit unseren 
oreiswerten Batterie-, Syn­
chron- oder Schlagwerken. 
Alles Zubehör. Katalog von 
W. M. Liebmann KG 
345 Holzminden 

Wir haben am 22. Juni 1968 geheiratet 

Rolf Gutzeit Ortrud Gutzeit 
aus Polleiken, Ostpr. 

3106 Endeholz. Kreis Celle 

geb. Schild 

3101 Oldendorf, Kreis Celle 

Am 7. Juli 1968 feiern meine lie­
ben Eltern, Großeltern und Ur­
großeltern 

August Durittke und 
Frau Berta Durittke 

geb. Hopp 
aus Lägs, Kr. Pr.-Holland 

Ostpreußen 
das Fest der Goldenen Hoch­
zeit. 
Es gratulieren herzlichst 

Tochter Lina Neuber 
geb. Durittke 

Groß- und Urgroßkinder 
43 Essen, Demrathkamp 7 

B E R N H A R D 
G O O C H &et andere garten 

Routenbergidie Budihandlung, 295 leet lOtlfriesll, Positodi MI 

Am 1. Juli 1968 feierte 
Reg.-Amtmann 
Willy Ossa 

aus Ruttkau, Kr. Orteisburg 
und Allenstein 

Liebstädter Straße 43 
sein 25jähriges Dienstjubiläum. 
Es gratulieren 

Lilli Ossa, geb. Fischoeder 
Heinz und Ingrid Adler 

geb. Ossa 
Jürgen und Gudrun Brandt 

geb. Ossa 
3 Hannover-Kleefeld 
Pertzstraße 1 

Am 26. Juni 1968 feierte mein 
lieber Mann, unser guter Vater 

Johann Koll 
Bauer 

aus Bischofstein und Polpen 
seinen 7 0. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren 

seine Ehefrau 
und seine 
drei Kinder mit Familien 

4401 Altenberge über Münster 
Westenfeld 82 

Am 9. Juli 1968 feiern meine lie­
ben Eltern 

Franz Gehlhaar 
und Frau Anna 

geb. Ruske 
aus Königsberg Pr. 
Boelckestraße l 

das Fest ihrer Goldenen Hoch­
zeit. 
Es gratulieren herzlich und 
wünschen auch weiterhin Got­
tes Segen 

ihre Tochter Christel 
Schwiegersohn Reinhold 
Enkelin Ute 
Nichte Gerda 

6635 Schwalbach, Hochweg 1 

Am 7. Juli 1968 feiert meine 
liebe Frau, unsere liebe und 
gute Mutter und Großmutter 

Hedwig Kolberg 
geb. Reimann 

aus Blumstein, Kr. Pr.-Eylau 
ihren 7 5. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren in Liebe und 
Dankbarkeit 
ihr Ehemann Friedrich Kolberg 
ihre Kinder und Enkelkinder 
23 Kiel 14 
Franzensbaderstraße 14 

t "\ 

Wir gratulieren herzlich zum 

Geburtstag am 6. Juli 1968 Frau 

Hedwig Kuhrau 
geb. Bocksnick 
aus Bartenstein 

Heilsberger Straße 17 

Ihre dankbaren Kinder 
Enkel und Urenkel 

62 Heidelberg 1 
Grahamstraße 16 
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Am 11. Juli 1968 feiert unsere 
liebe Mutter 

Anna Grenz 
aus Kehlen, Kr. Angerburg 

ihren 8 0. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlich 
i h r e K i n d e r 

E n k e l u n d U r e n k e l 

4 Düsseldorf, Geibelstraße 5 

Am 1. Juli 1968 feierte meine 
liebe Mutter. Omi und Tante, 
Frau 

Elisabeth Sonntag 
geb. Sondram 

aus Ebenau b. Saalfeld 
Kr. Mohrungen, Ostpreußen 

ihren 9 1. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlichst und 
wünschen weiterhin Gottes Se­
gen 

i h r e T o c h t e r 
E n k e l i n 
u n d V e r w a n d t e 

3171 Ohof 
am Bahnhof Meinersen 

Zu meinem 75. Geburtstage 
haben viele Freunde und Ver­
wandte aus unserer Heimat 
meiner gedacht. Es ist mir lei­
der nicht möglich, mich bei 
allen Gratulanten persönlich zu 
bedanken. Deshalb möchte ich 
auf diesem Wege für ihre gu­
ten Wünsche herzlichen Dank 
sagen. Meinen besonderen 
Dank Herrn Landrat Matthies-
sen sowie Herrn Kreisvertre­
ter Schumacher und dessen 
Stellvertreter, Herrn Amling. 
Mit herzlichen Grüßen 

August Freytag 
3391 Lautenthal (Harz) 
Am Graben 5 

Allen Verwandten, Freunden 
und guten Bekannten, sowie 
der Landsmannschaft Kelling-
husen danke ich herzlich für 
die Glückwünsche und Ge­
schenke zu meinem 90. Geburts­
tag, als Zeichen der Wert­
schätzung und heimatlichen 
Treue. Es war mir eine große 
Freude. Allen herzliche Grüße 
und gute Wünsche. 

Frau Pfarrer 
Ida Borkowski, geb. Buchsteiner 

799 Friedrichshafen (Bodensee) 
Gustav-Werner-Stift 

Du hast für uns gesorgt 
geschafft, 
gar oftmals über Deine 
Kraft. 
Nun ruhe aus. Du treues 
Herz, 
der Herr wird lindern 
unseren Schmerz. 

Nach einem erfüllten Leben 
verließ uns plötzlich unsere 
liebe Mutter, Schwiegermutter 
Oma, Uroma, Schwester 
Schwägerin und Tante 

Marie Jeromin 
verw. Czybulka, geb. Kelch 

aus Preußenwalde 
Kreis Orteisburg 

im 81. Lebensjahre. 
In stiller Trauer 
im Namen aller Angehöriger 

Erwin Müller und Frau 
Traute, geb. Jeromin 

4703 Bönen-Nordbögge 
Kahlbeck 38 
Kaiserslautern 
Die Beerdigung fand am Mitt­
woch, dem 24. März 1968, um 
15.30 Uhr von der Friedhofs­
kapelle Nordbögge aus statt 

Nach schwerem Leiden ent­
schlief am 16. Juni 1968 kurz 
vor Vollendung des 82. Lebens­
jahres die allseits geschätzte 
und von uns geliebte Frau 

Maria Härder 
geb. Kreuzahler 

früher Lehrerin in Tilsit 

In tiefer Trauer 
im Namen aller Angehörigen 

Helga Davideit 

7 Stuttgart-Schönberg 
Trüffelweg 9 

Plötzlich und unerwartet starb 
'am 28. Mai 1968 fern ihrer ge­
liebten ostpreußischen Heimat 

tfim Alter von 65 Jahren mei-
" liebe Frau, gute Mutter, 

Schwiegermutter, Oma und 
Tante 

Margarete Naujek 
geb. Disehnat 

aus Gr.-Friedrichsdorf 
Kreis Elchniederung 

In tiefer Trauer 
im Namen aller Angehörigen 

Franz Naujek 

3251 Nienstedt a. Deister 
über Hameln 

Am 20. Juni 1968 verstarb nach 
einem tragischen Unglücksfall 
mein lieber Mann, unser treu­
sorgender Vater, Schwieger­
vater, Opa und Onkel 

Signalwerkmeister 

Oskar Gruner! 
aus Königsberg-Ponarth 

im 60. Lebensjahre fern der 
Heimat. • 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 

Maria Grunert, geb. Pokorra 

3093 Eystrup 
Hinter der Bahn Nr. 1 

Die Sterbestunde schlug zu 
früh, 

doch Gott der Herr 
bestimmte sie. 

Unerwartet entschlief am 8. 
Juni 1968 nach kurzer, schwerer 
Krankheit mein lieber Mann, 
unser treusorgender Vater und 
Opa, Schwiegervater, Bruder. 
Onkel und Schwager 

Johann Jonas 
aus Genslack. Kr. Wehlau 

im Alter von 73 Jahren. 

In stiller Trauer 
Minna Jonas 
Emmi Kunst, geb. Jonas 
Lieselotte Wulf, geb. Jonas 
Annemarie Lange, geb. Jonas 
und 6 Enkelkinder 

2057 Schwarzenbek 
Compestraße 5, den 20. Juni 1968 

Am 10. Juni 1968 nahm Gott 
der Herr nach schwerem Lei­
den, jedoch plötzlich und uner­
wartet meinen lieben, treusor­
genden Mann, unseren guten 
Vater, Opa, Schwiegersohn und 
Schwiegervater 

Otto Majohr 
Maschinenbau-Ingenieur i. R. 

Leutnant d. R. 
aus Heinrichswalde 
Kreis Elchniederung 

im Alter von 64 Jahren für Im­
mer aus unserer Mitte. 

In stiller Trauer 
Hildegard Majohr 

geb. Schmelschus 
Manfred Majohr und 

Frau Rita, geb. Türk 
Lothar Schüttrumpf und 

Frau Vera, geb. Majohr 
und Michael 

Friedrich Schmelschus und 
Frau Pauline, geb. Berg 

5 Köln-Dellbrück 
Gemarkenstraße 105 

Gott der Herr rief heute meine liebe Frau, unsere treu­
sorgende Mutter und Schwiegermutter, meine einzige Schwe­
ster 

Therese Corinth 
geb. Throne 

zu sich in die Ewigkeit. 

Gustav Corinth, Regierungsrat a. D. 
Gunther Corinth, Verleger 
Dr. Susanne Corinth, geb. Helle 
Elsbeth Meinecke. geb. Throne 

79 Ulm (Donau), Drosselbartweg 17, am 13. Juni 1968 
Die Beerdigung hat am Dienstag, dem 18. Juni 1968, auf dem 
Friedhof in Ulm stattgefunden. 

Eiline Anzeigen - Aufträge erreichen uns telefonisch: 

0411 / 452541/42 

Unsere liebe Tante. Großtante und Urgroßtante, Fräulein 

Anna Schwarz 
aus Eydtkuhnen, Ostpreußen 

ist am 22. Juni 1968 im 85. Lebensjahre von uns gegangen. 

Es trauern um sie: 
Georg Schwarz und Familie 

Braunschweig, Sackring 12 
Sigrid Schwarz 

Helsingfors (Finnland) 

Ilse Kohnert 
Siegburg, Bismarckstraße 63 

Erich Reinhardt und Familie 
Trebbin 

Horst Reinhardt 
Göttingen, Postfach 524 

und alle, die sie liebhatten 

33 Braunschweig, den 24. Juni 1968 

Die Trauerfeier fand am Donnerstag, dem 27. Juni 1968, um 
11.30 Uhr im Krematorium statt. 

Gott der Herr nahm am Freitagabend, dem 21. Juni 
;968, unsere liebe, treusorgende Mutter, Schwieger­
mutter, Großmutter. Schwägerin und Tante. Frau 

Martha Eggert 
geb. Sauvant 

aus Lamgarben. Kreis Rastenburg 

nach einem erfüllten Leben im 82. Lebensjahre zu 
sich in die Ewigkeit. 

In großer Dankbarkeit 
und stiller Trauer 

Herbert Eggert und Familie 
Willy Eggert und Familie 

6411 Mosbach. Wiesbaden, den 21. Juni 1968 

Am 5. Juni 1968 verstarb an ihrem geliebten Ostseestrand unsere 
liebe Studienkameradin und langjährige, treue Freundin 

Dr. med. Elise Skibba-Anbuhl 
nach langer, schwerer Krankheit und doch unerwartet schnell. 
Sie bleibt als unser liebes Liselchen unserm Gedächtnis er­
halten. 

Anneliese Kusel, Mitteldeutschland 
Erna Landmesser, Thal/Pyrm. 
Gertrud Liebau, Langenfeld 
Anni Krasper, München 
Ruth Pegelow, München 
Erna Orlopp-Pleick, Russee/Kiel 

Audacia! 

Selig sind die Toten, die im Herrn sterben! 
Nach Gottes heiligem Willen entschlief meine liebe < 
Frau 

Johanna Jakubowski 
geb. Streich 

Mühlen- und Sägewerk 
Altwolfsdorf, Kr. Johajinisburg 

* 8. 7. 1887 f 23. 5. 1968 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 

Otto Jakubowski 

Lübeck, Gustav -Adolf-Straße 11 

Die Beisetzung fand am 28. Mai 1968 in Lübeck. Burgtorfried­
hof statt. 

Am 8. Juni 1968 entschlief unsere liebe Mutter und Groß­
mutter 

Berta Grzesczyk 
geb. Blauert 

aus Rastenburg, Ostpreußen, Angerburger Straße 3 

im 91. Lebensjahre. 
In stiller Trauer 
im Namen der Angehörigen 
Benno Graz 

4400 Münster (Westf). Breslauer Straße 56 

Dein Wille geschehe 

Am 4. Juni 1968 rief Gott der Herr meine liebe 
Mutter 

Luise Daigorat 
geb. Krause 

Pagulbinnen, Kr. Tilsit-Ragnit 

im Alter von 68 Jahren zu sich heim in die Ewig­
keit. 

In stiller Trauer: 
Maria Daigorat, Krankenschwester 

5678 Wermelskirchen. Stadt. Krankenhaus 

Die Beerdigung fand am Freitag, dem 7. Juni 1968, um 12.30 
Uhr von der Kapelle des Waldfriedhofes Wermelskirchen aus 
statt. 

Nach schwerem Leiden entschlief unsere liebe Schwester 
Schwägerin und Tante 

Erna Prange 
geb. Rieck 

aus Groß-Weißensee, Kreis Wehlau 
geb. am 8. 1. 1910 gest. am 23. 6. 1968 

Wir gedenken ihres Mannes 

Kurt Prange 
i 1943 in Rußland gefallen ist. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Albert Platz und Frau Gerda 

geb. Rieck 
238 Schleswig. Danziger Straße 25. den 23 Juni 1968 

Am 8. Juli 1968 wäre unser lieber Sohn. Bruder. Schwager 
und Onkel 

Pfarrer 

Hermann Schnoeberg 
Heimatorte: Mehlauken. Gilge und Königsberg Pr. 

letzte Pfarrstelle Guten-Germendorf bei Berlin 

60 Jahre geworden. 

Seit dem 14. September 1942 ist er in Rußland nach einem 
Stoßtrupp zwischen den Flüs9en Lovat und Ktin.ia südöstlich 
von Cholm am Ilmensee vermißt. 

Er gehörte als Unteroffizier zum III Gren.-Rgt. 386 bei der 
218. Inf.-Div. Letzte Feldpostnummer 26 111 c. 

In Liebe gedenken 
Luise Schnoeberg, geb. Mattern 
Elfriede Schnoeberg 
Irene Glas, geb. Schnoeberg 
Elise Fischoeder, geb. Schnoeberg 
Hans Fischoeder 
Nichte und Neffen 

Wer weiß etwas über sein Schicksal? Für jede Auskunft 
wären wir dankbar. Bitte Nachricht an Irene Glas. 6 Frank­
furt (Main) 50. Gerhart-Hauptmann-Ring 384. 

Nach langer, schwerer Krankheit ist mein lieber Mann, mein 
guter Vater, Schwiegervater. Opa, Bruder, Schwager und Onkel 

Fritz Schröter 
aus Metgethen und Lichtenfeld. Ostpreußen 

im Alter von 86 Jahren am 18. Juni 1968 für immer einge­
schlafen. 

In tiefer Trauer 
im Namen aller Angehörigen 

Seine Frau Auguste Schröter 
geb. Wittek 

und Tochter Erna Berg 
geb. Schröter 

235 Neumünster. Van-Dyck-Straße 9 

Nach langer Krankheit entschlief sanft unser lieber Vater und 
Großvater, unser Bruder und Onkel 

Wilhelm Platz 
Heeresoberlehrer i. R. 

aus Orteisburg 

im 90. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
im Namen der Angehörigen 

Waltraut Platz 

Ratzeburg. Scheffelstraße 5. den 19. Juni 1968 

Die Beerdigung fand am 24. Juni 1968 auf dem Friedhof 
St. Georgsberg statt. 
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Mein lieber Mann, unser guter Vater. Schwieger­
vater und Großvater, mein Bruder, unser Schwager 
und Onkel 

Wilhelm Kulessa 
Landwirt 

aus Dullen, Kreis Treuburg 

ist heute im Alter von 68 Jahren für immer von uns 
gegangen. 

In tiefer Trauer 

Frieda Kulessa, geb. Romanowski 
Paul Lippik und Frau Ruth, geb. Kulessa 
Heinz Ortmann und Frau Christel 

geb. Kulessa 
Georg Kulessa 
Werner Kulessa 
und Vera Liedtke als Braut 
Ottmar, Bernd, Annette und Kerstin 

als Enkelkinder 

435 Recklinghausen (Duisburg und Marl), den 14. Juni 1968 
Linzer Straße 8 
Die Beerdigung hat am 18. Juni 1968 auf dem Zentralfried­
hof, Recklinghausen-Hillerheide stattgefunden. 

S t a t t K a r t e n 

Für die beim Heimgang meines inniggeliebten Mannes, un­
seres herzensguten Papis 

Siegfried Wallschläger 
geb. 30. 4. 1928 in Lentzienen 

gest. 31. 5. 1968 in Lüdenscheid 
erwiesene Anteilnahme möchten wir hiermit herzlich danken. 
Unser besonderer Dank gilt unserer lieben Gemeindeschwester 
Annegret, welche uns bei der langen Leidenszeit meines lie­
ben Mannes und unseres unvergessenen Papis liebevoll bei­
stand. 

Frau Waldtraut Wallschläger 
Reginald und Hans-Peter als Söhne 

5880 Lüdenscheid, Lennestraße 79 

Die mit Tränen säen 
werden mit Freuden ernten. 

Nach langem, schwerem Leiden ist mein geliebter Lebens­
gefährte, lieber Bruder, Schwager, Onkel und Vetter 

Artur Gallein 
aus Kleingrenzberg, Kreis Elchniederung 

* 4. 4. 1889 t IL 6- 1968 

zur ewigen Ruhe eingegangen. 

In stiller Trauer 
Meta Galletn, geb. Grätschus 

3002 Bissendorf, Am Johannisgraben 

Wir wissen aber, daß denen, die Gott lieben, 
alle Dinge zum Besten dienen. 

Römer 8, 28 

Nach schwerem Leiden entschlief heute unerwartet mein lie­
ber Mann und guter Vater, Bruder, Schwager und Onkel 

Albert Kraft 
ehemaliger Landwirt In Ostpreußen 

im Alter von 72 Jahren. 
In stiller Trauer 
Gertrud Kraft, geb. Bobien 
Helga Kraft 

315 Peine, Kolberger Straße 10, den 6. Juni 1968 
Die Beerdigung hat am 11. Juni 1968 stattgefunden. 

Nach einem erfüllten Leben nahm Gott der Herr meinen ge­
liebten Mann, unseren lieben Vater, Schwager, Onkel, Groß-
und Urgroßonkel 

Georg Mentz 
Purpesseln, Kreis Gumbinnen 

im Alter von 88 Jahren zu sich in sein Reich. 

In stiller Trauer: 
Milli Mentz, geb. Dickhaeuser 
Günther Mentz, vermißt 
Irmgard Mentz 

845 Hanau (Main). Vor der Kinzigbrücke 3, den 20. Juni 1968 

im U M » des Verstorbenen wird statt Blumengrüßen um eine 

Gabe an die Frledlandhilfe Pnsisrheckknnio nur, Köln. ge-

belen 

Plötzlich und unerwartet entschlief am 20. Juni 1968 unser 
1. Vorsitzende, Herr 

Otto Pohl 
Er hat zehn Jahre die Geschicke der Landsmannschaft der 
Ost- und Westpreußen, Ortsgruppe Trittau, geleitet. 

Wir werden ihm ein ehrendes Andenken über sein Grab 
hinaus bewahren. 

Härder, 2. Vorsitzender 

Gott hat es gefallen, meinen lieben Mann, unseren 
guten und stets fürsorgenden Vater, Schwiegerva­
ter und Großvater 

Lehrer i. R. 

Fritz Geisendörfer 
aus Talwiesen, Kr. Schloßberg, Ostpreußen 

zu sich in sein ewiges Reich abzurufen. 

Er starb plötzlich und unerwartet während einer 
Kur in Bad Oeynhausen im 79. Lebensjahre. 

In Trauer: 
Kmma Geisendörfer, geb. Pflichtenhöfer 
Siegfried Geisendörfer und Frau Hildegard 

geb. Kulessa 
Liselotte Geisendörfer 
Wolfgang, Matthias und Stefan als Enkel 

447 Meppen, Neuruppin, den 23. Juni 1968 
Carl-Sonnenschein-Straße 16 

Die Beisetzung fand statt am Donnerstag, dem 27. Juni 1968. 
auf dem alten ev. Friedhof in Meppen. 

Am 15. Juni i968 verstarb plötzlich und unerwartet mein lieber 
Mann, unser guter Vater und Bruder 

Rechtsanwalt und Notar 

Dr. Lothar Nieswandt 
aus Braunsberg, Ostpreußen 

Emmy Nieswandt 
und Kinder 

Bad Pyrmont, Bathildisstraße 12 

Am 23. Mai 1968 entschlief nach kurzer Krankheit mein lieber 
Mann, unser guter Vater, Schwiegervater, Großvater, Urgroß­
vater, Schwager und Onkel 

Friedrich May 
Zugführer i. R. 

aus Insterburg, Ostpreußen 

im 89. Lebensjahre. 

Im Namen aller Hinterbliebenen 
Gertrud May, geb. Degner 

286 Osterholz-Scharmbeck, Tinzenberg 8 

Sanft und ruhig entschlief am 9. Juni 1968 nach kurzer Krank­
heit mein lieber, treuer Mann, unser guter Vater, Schwieger­
vater und Großvater 

Diplom-Kaufmann 

Eduard Reuter 
Privathandelsschulleiter i. R. 
aus Orteisburg, Ostpreußen 

im 75. Lebensjahre. 
In stiller Trauer-
Margot Reuter, geb. Hanisch 
Wolfhart Reuter und Frau 
Manfred Wallbrecher und Frau 

Karin, geb. Reuter 
Claudia Wallbrether 

221 Itzehoe. Klosterhof 9 a 

Nachruf 
Einen unersetzlichen Verlust hat der plötzliche Tod unseres 
verehrten 

Curt Maarj 
in unsere Mitte gerissen. Er starb am 23. Juni 1968 im 65. Lebens­
jahre, einen Tag nach dem Umzüge in sein neuerbautes Heim 
Osnabrück-Hellern, Birkenweg. 
Durch seine Tatkraft kamen die beliebten Tieften der Hcwoh-
ncr der Stadt Mühlhausen (Ostpr) und Umgebung zustande. 
Wir danken ihm für die Freude, die uns seine selbstlose und 

heimatverbindende Arbeit bereitet hat, und bewahren sein 
Andenken. 

Seine Freunde 
26. Juni 1968 

Ausgelitten hab' ich nun, 
bin am frohen Ziele, 
von den Leiden auszuruh'n, 
die ich nicht mehr fühle. 
Kein Arzt fand Heilung mehr für mich. 
Jesus sprach, ich heile dich. 

Heute entschlief plötzlich und unerwartet nach 
langem, schwerem Leiden mein lieber Mann, guter 
Vater. Schwiegervater und Opa 

Ludwig Girod 
im Alter von 70 Jahren. 

In stiller Trauer 

Emma Girod, geb. Schelsky 
Arno Girod 
Carla Girod, geb. Voß 
Ren6 als Enkel 
und Anverwandte 

4018 Langenfeld, Trompeterstraße 12, den 7. Juni 1968 
Die Beerdigung hat auf dem ev. Friedhof zu Langenfeld-Reus­
rath stattgefunden. 

Kurt Afjmann 
Oberstleutnant a. D. 

12. 5. 1892 t 17. 6. 1968 
aus Königsberg Pr.. Busoltstraße 2 

Mein geliebter Mann und bester Lebenskamerad, mein guter 
Vater, Schwiegervater und lieber Bruder hat uns für immer 
verlassen. 

In tiefer Trauer 

Gertrud Aßmann, geb. Donalies 
Klaus-Dietrich Aßmann 

Oberstudienrat 
Margot Aßmann, geb. Spehr 
Charlotte Siemen, geb. Aßmann 

33 Braunschweig, Steinweg 9 

Am 13. Juni 1968 ist unser ließer Vater, Schwiegervatei und 
Opi 

Rudolf Schlisalla 
aus Drosselwalde, Kreis Johannisburg 

im Alter von 86 Jahren verstorben. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 

Selma Bleyer, geb. Schlisalla 

6238 Hofheim a. Ts., Breckenheimer Straße 56 

Nach unermüdlicher Schaffenskraft entschlief am 15. Juni 1968 
nach schwerer Krankheit mein lieber, treusorgender Mann, 
Vater, Schwiegervater und Großvater, der 

Landwirt und Standesbeamte 

Ewald Zimmermann 
aus Goldbach, Kr. Wehlau, Ostpreußen 

lm Alter von 62 Jahren. 

In stiller Trauer 
Frieda Zimmermann, geb. Templin 
Dorothea Breder, geb. Zimmermann 
Werner Breder, Bremen 
Gerhard Zimmermann 
Rita Zimmermann 
und 3 Enkelkinder 

2 Hamburg-Niendorf, Hainholz 58 

Im Alter von 65 Jahren entschlief heute mein lieber Mann, 
unser guter Vater, Schwiegervater, Bruder, Onkel, Neffe und 
Vetter 

Max Tischler 
aus Pr.-Holland, Ostpreußen 

Tn stiller Trauer 

Elfriede Tischler, geb. Perkuhn 
Manfred Tischler und Frau Karin, geb. Rüdebusch 
Eugen Havekost und Frau Margot, geb. Tischler 
und alle Angehörigen 

287 Delmenhorst, Oldenbuiger Straße tu. den 18. Juni 19tiK 
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Die Haustypen der Heimat zeigte das ostpreußische Freiluftmuseum,, das als eines der ersten seiner Art im Königsberger Tiergarten entstand. 
Vor Beginn des Zweiten Weltkrieges wurden die aus allen Teilen der Provinz zusammengebogenen Häuser erneut abgebrochen und in der 
N ä h e von Hohenstein neu aufgestellt. Dort werden sie auch jetzt als S e h e n s w ü r d i g k e i t gezeigt. Das Bild zeigt eine Gruppe von Häusern aus 
dem Nordosten Ostpreußens . 

Zwischen Wentel und Weichsel 

„250 Jahre polnische Presse" 

A l l e n s t e i n — „250 Jahre polnische Presse in 
Ermland und Masuren" , h e i ß t die Überschr i f t 
eines A r t i k e l s in der Zei tung „S lowo Po l sk ie" . 
Da r in schreibt die Zei tung unter anderem, im 
Jahre 1718 sei die erste Nummer der Zei tung 
„Poczta Kro lewiecka" ( K ö n i g s b e r g e r Post) er­
schienen. Wör t l i ch he iß t es in der Ze i tung: „Die 
Zei tungen in Ermland und Masuren , deren E x i ­
stenz a l le in unter der germanischen U n t e r d r ü k -
kung schon eine Heldentat war, g e h ö r e n zur stol­
zen Tradi t ion des polnischen Zeitungswesens, 
zu den ruhmreichen Kar ten des Kampfes für das 
Polentum in diesem Lande." Jon 

Alexandra aus diegdekmg 
singt sich nach vorn 
Ehrenvoller Platz beim Schlagerfestival in Karlsbad 

Sch loß tu rm wiederaufgebaut 

M a r i e n b u r g — Im vergangenen Jahr besich­
tigten 357 000 in - und a u s l ä n d i s c h e Touris ten das 
fast v o l l s t ä n d i g wiederaufgebaute Ordens­
schloß. W i e die Danziger Ze i tung „Glos W y -
brzeza" meldet, erwartet man in diesem Jahr 
rund 400 000 Besucher, da, wie es he iß t , die 
Burgsi lhouet te noch a t t rakt iver geworden sei. 
Der Ende des letzten Wel tk r i eges z e r s t ö r t e 
70 Mete r hohe Sch loß tu rm sei nach zwei Jahre 
dauernder Aufbauarbei t neu erstanden. A m 
22. J u l i werde der Turm off iz ie l l für den Tou ­
r is tenverkehr eröffnet . V o n der obersten Platt­
form biete sich dem Beschauer nicht nur eine 
neue Perspekt ive auf das gewalt ige Bauwerk 
der Ordensburg, sondern auch e in herrliches 
Panorama der Stadt und Umgebung. Gegen­
w ä r t i g beginnen die Wiederaufbauarbei ten am 
Os t f lüge l des Mit telschlosses — dem letzten 
Bauabschnitt des S c h l o ß k o m p l e x e s . Jon 

„Meister der Wirtschaftlichkeit" 

Elb ing — V o n den 17 S t ä d t e n der W o j e w o d ­
schaft Danz ig hat To lkemi t , K r e i s E lb ing , den 
ersten Preis im Wet tbewerb unter dem Mot to 
„ M e i s t e r der Wir tschaf t l ichkei t" erlangt, meldet 
„Glos W y b r z e z a " . Dieser Wet tbewerb bezog 
sich auf die Kommunalwir tschaf t . Jon 

„Die drei P f a r r h ä u s e r " werden wiederaufgebaut 

Danz ig — Die i m Zwe i t en W e l t k r i e g ausge­
brannten sogenannten „drei P f a r r h ä u s e r " neben 
der Kathar inen-Kirche in Danzig sol len, wie die 
Ze i tung „Glos W y b r z e z a " meldet, „endl ich" i m 
alten St i l wiederaufgebaut werden. Die vier­
s töck igen historischen Bauten wurden vor 
e inigen Jahren wegen Einsturzgefahr mit H o l z ­
s t ä m m e n a b g e s t ü t z t . Nach ihrem Wiederaufbau 
werden sie der G e s u n d h e i t s b e h ö r d e zur V e r ­
fügung gestellt. Jon 

Investitionswert 
„höher als deutsches Vermögen" 

Oppe ln — In den Jahren v o n 1945 bis 1966 
seien in den „ W e s t - und Nordgebie ten" (Oder-
N e i ß e - G e b i e t e ) 389 M i l l i a r d e n Z l o t y invest iert 
worden, schreibt die Ze i tung „ T r y b u n a O p o l -
ska" . Somit l iege der W e r t der Invest i t ionen 
i n jenen Gebieten um 40 Prozent ü b e r dem des 
nach Kriegsende ü b e r n o m m e n e n „nicht z e r s tö r ­
ten deutschen V e r m ö g e n s " . Bis 1970 sol len — 
laut P lan — weitere 180 M i l l i a r d e n Z l o t y in den 
O d e r - N e i ß e - G e b i e t e n investiert werden. (Mit 
dieser Rechnung hofft die Zei tung, den po ln i ­
schen Anspruch auf die O d e r - N e i ß e - G e b i e t e 
wei te r zu untermauern. A n m . d. Red.). Jon 

Zum eis ten M a l e seit Bestehen des inter­
nat ionalen Schlagerfestivals der Ostblockstaa­
ten um den „ G o l d e n e n N o t e n s c h l ü s s e l " wurde 
dieser Wet tkampf auch auf die west l ichen Staa­
ten ausgedehnt und v o n der Eu rov i s i on ü b e r ­
nommen. E in erfreulicher Beginn! 15 S ä n g e r und 
S ä n g e r i n n e n schlugen sich recht und schlecht 
um die hohe internat ionale Ausze ichnung. Die 
Favor i ten Tschechoslowakei und Jugos l awien 
standen v o n v o r n herein fest; es g ing mehr oder 
weniger um das „ W e r v o n beiden" — doch die 
g r o ß e Ü b e r r a s c h u n g des Fes t ivals war, d a ß die 
Bundesrepubl ik (ARD) eine ehrenvol le E r w ä h ­
nung auf dem 4. Platz erhielt . Diesen hohen 
Achtungserfolg errang für sie die O s t p r e u ß i n 
A l e x a n d r a . 

W i r O s t p r e u ß e n haben beim Schlagerfestival 
schon immer e inen guten Namen gehabt. H i l d e ­
gard Knef, die m ü t t e r l i c h e r s e i t s aus O s t p r e u ß e n 
stammt, Ingrid v o n Bergen, ein K i n d Ostpreu­
ßens , z ä h l e n im internat ionalen S h o w g e s c h ä f t 
zu den G r o ß e n ; J ö r g ist, als Al lens te iner , der 
M a n n bei Radio Luxemburg . 

N u n tritt nach stei ler Kar r i e re A l e x a n d r a auf 
den Plan. Sie wurde am 19. M a i 1944 in Heyde ­
krug geboren und begann ihr Leben gleich mit 
der Flucht. Endstat ion war Hamburg , wo sie 
die Schule besuchte und bei M a r g o t H ö p f n e r 
Schauspielunterricht nahm. M i t g r o ß e m Erfolg 
spielte sie i n N e u m ü n s t e r und Rendsburg ihre 
ersten Rol len , doch ihre ganze Liebe galt dem 
Chanson. U n g e w ö h n l i c h startete sie mit einer 
Langspielplat te „ P r e m i e r e mit A l e x a n d r a " . Sie 
komponiert te i lweise selbst, greift selbst zur 
Gi tarre . Sie singt f l ießend und fast akzentfrei 
in sechs Sprachen: deutsch, englisch, f ranzösisch, 
russisch, i tal ienisch und h e b r ä i s c h . M i t eigener 
Interpretation wagt sie sich an W e l t n u m m e r n 
von Jul ie t te Greco , Francoise H a r d y und M a r ­
lene Dietr ich. 

Sie begann ihren Siegeszug im Chanson mit 
einer g r o ß e n Tournee mit H a z y Os te rwa ld durch 
die Sowjetunion. Fred W e y r i c h entdeckte sie: 
„Einfach Klasse das M ä d c h e n ! " 

S c h a u s p i e l b ü h n e und M u s i c a l s ind ihre gro­
ß e n P läne , zwischendurch arbeitete sie im Büro , 
um sich den Lebensunterhalt zu verdienen. Doch 
ihr steht eine g r o ß e Laufbahn bevor : I rwin 
H . Steinberg v o n der Mercury /Ph i l ip s -Scha l l -
platte in Chicago , der Partnerf i rma der Phono-
gramm-Tongesellschaft in Hamburg , hat ihre 
„ p h ä n o m e n a l e St imme" entdeckt. Der Manager 
L o u Simons ist ü b e r z e u g t : „Diese F rau w i r d 
in A m e r i k a ganz g r o ß werden." G r ü n e s Licht 
für den Durchbruch ist gegeben: eine A m e r i k a -
Tournee w i r d für A l e x a n d r a vorbereitet, ihre 
Platten werden in Ch icago erscheinen. 

Die Fachjournalisten w ä h l t e n sie inzwischen 
zur „ i n t e r e s s a n t e s t e n Nachwuchsentdeckung des 
Jahres". M i t dem „ Z i g e u n e r j u n g e n " von Hans 
Blum eroberte sie die Hi t -Paraden und errang 
sie in Kar l sbad den deutschen Sieg. 

Paris meldet einen Bombenerfolg einer fran 
zös i schen Platte mit v ier L iedern ; schon ver­
handelt das w e l t b e r ü h m t e „ O l y m p i a " in Paris 
mit A l e x a n d r a . W e r im O l y m p i a singt, i s t .ge­

macht, h e i ß t es a l lgemein . Daß A d a m o 
und H a z y Os t e rwa ld mit ihr auf Tournee g in ­
gen, verr ie t ihre klassische, gepflegte Eins te l ­
lung zum Chanson . Sie huldig t ke iner M o d e 
und ke inem Fi r le fanz ; echtes K ö n n e n und harte 
A r b e i t stehen für sie am A n f a n g einer K a r r i e r e ; 
h ie r in erweist sie sich als die echte O s t p r e u ß i n . 
W i r w ü n s c h e n ihr für die Zukunf t a l len Er fo lg ! 

Georg Hermanowski 

Wieder fternsteinförderung 
bei Schtvarzort? 

Die l i tauische Berns te inverarbe i tuna leide 
an Rohstoffmangel , berichtet d ie wirtschaftliche 
Fachpresse Li tauens. A u c h Einfuhren aus N o r d ­
o s t p r e u ß e n k ö n n e n den Bedarf nicht decken. 
Da sich trotz e i fr igen Suchens keine Anhal t s ­
punkte für Bernste inlager in K ü s t e n n ä h e erge­
ben haben, w i r d angeregt, die Berns te inför r le -
rung aus dem Kur i schen Haff bei Srhwarzort 
wieder aufzunehmen. 

In d iesem Zusammenhang w i r d auf die gu­
ten F ö r d e r u n g s e r g e b n i s s e deutscher F i rmen in 
den Jahren 1863 bis 1899 h ingewiesen . Die 
damals vorgenommenen Bodenuntersuchunqen 
seien aber F i rmengehe imni s gebl ieben Die 
l i tauische geologische V e r w a l t u n g habe daher 
1959 neue Untersuchungen angestellt , die im 
wesent l ichen die A n g a b e n der F i r m a „ G i n t a r a s " 
aus den Jahren 1928/29 b e s t ä t i g t h ä t t e n . 

Der versumpfte Sandboden im nörd l ichen 
T e i l des Haffs enthalte b e r s t e i n t r ä c h t i g e Lager 
in s ieben bis zwöl f M e t e r Tiefe . Im Reqelfall 
k ö n n e man aus 20 K u b i k m e t e r Bodenerde etwa 
1 K i l o g r a m m Berns te in gewinnen , in g ü n s t i q e r e n 
Lagen bereits aus 5 Kub ikme te r . In dem bisher 
erforschten A r e a l von 189 Quadra tk i lometer 
schä tze man die B e r n s t e i n b e s t ä n d e auf 30 000 
Tonnen. Bei E rwe i t e rung der F l ä c h e und tie­
feren Bohrungen k ö n n t e n sich f r ü h e r e Schät­
zungen ü b e r e twa 110 000 Tonnen Rohbernstein 
b e s t ä t i g e n . D ie F ö r d e r u n g sei lohnend und beim 
Einsatz moderner technischer M i t t e l ohne g roße 
Schwier igke i ten mög l i ch Das E r sch l i eßen einer 
eigenen „ B e r n s t e i n b a s i s " w ü r d e dem Verarbe i -
tungsgewerbe neue Pe r spek t iven e röf fnen . (E) 

%urtonfubrik 
und neue Schiffe in Memel 

Z w e i wei tere Kühlschi f fe stell te die „Balt ische 
Wer f t " in M e m e l i n Dienst . D ie be iden Heck­
f ä n g e r (3600 t) s ind für die sowjet ischen F i -
schereiflotten Let t lands und Est lands bestimmt. 
Sie wurden nach dem estnischen Dichter Johann 
K e l l e r und dem armenischen F l i ege r N . Ste-
pan ian benannt, der 1944 ü b e r Le t t land abge­
schossen wurde. 

Die urkra in ische Wer f t i n N i k o l a j e v s k baute 
für die „F i sche re i f l o t t e L i t auen" e in g roßes 
Fabrikschiff , das den N a m e n des Dichters Jonas 
B i l i ü n a s t r äg t . Eine Mannschaft aus Litauen 
unter dem russischen K a p i t ä n J . A n t i p o w über ­
nahm das Schiff im Hers te l lungshafen . Die Jung­
fernfahrt f ü h r t e in die G e w ä s s e r v o r Südafr ika . 

Eine Kar tonfabr ik so l l in M e m e l nach P länen 
einer Rigaer Sowjet f i rma gebaut werden. Die 
Leis tung werde 70 000 Tonnen im Jahr betra­
gen, v o r w i e g e n d lackier te Ka r tonagen für Ver ­
packungszwecke. (El 

Alexandra aus Heydekrug — ein junges Talent 
auf dem Weg zur Spitzenklasse. 


